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Anatomie nnd Physiologe. 



Ueber die erste Entwickelung des Anges und die 
damit zasammenh&DgeDde Cyklopie. 

Von E. Hdschke, ProL der Anatomie sn Jena. 

(Hienn Taf. I.) 

Mßie EnhrickelaBgsgeschielite liat bereits so viele Rädhsel der 
Physiologe nnd pathologischen Anatomie gelöst und hängt 
mit dem Emporkommen einer wissenschaftlichen Phy- 
siologie so innig zusammen, dass sie deshalb sowohl, als audi 
wegen ihres eigenthümlichen besonderen Interesses die Tiel« 
&chen trefflichen Untersushungen Terdient, deren sie sich 
von den ansgeseichnetsten Anatomen und Physiologen unsers 
Jahrhunderts rühmen darf. Eine systematische Physiologie 
ruht Torzuglich auf ihr und kann, wenn sie nicht vollendeter 
ist, nimmermehr schnell vorrucken; denn sie giebt dem Phi- 
losophen den Stoff zur Aufführung eines festen Gebäudes def 
organischen Lebens. Man sollte daher in der Anatomie nnd 
Physiologie jetzt noch mehr, als es geschieht, in ihrem Sinne 
aibeiten, d, h. man sollte jedes Organ, jeden Stoff und auch 
jede Tbätigkeit nur immer mit der Frage untersuchen, wie 
sind sie entstanden. Die Anatomen sind in dieser BBnsidit 
vielfach vorwärts geschritten, dagegen werden von den Che* 
mikem zwar eine Menge organischer Stoffe untersucht, aber 
Niemand bekümmert sich dämm , woraus sie sich entn^ickelt 
haben, und so sind wir schon jetzt und werden binnen kur- 
zem noch mehr überhäuft seyn mit Einzelnheiteu, die alle 
MeckeU Archiv f. Aaat a, Pbys. 6r Bd. 1 
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Ueber dU ertta Eatwkkelvag def Angei 



oliiie geoelisdie Beiichimg su eiaaoder stehen « daa die or- 
ganische Qiemie der chinesischen Sprache gleicht 

JMir isl seil längerer 2Seit die Bildnngsweise der Sinnes* 
^ipüt ein danptgegeiisütid iildner pbysioibgisdiai Unler- 
snchungen gewesen^ und namentlich sogen die awei höchsten 
fon ihnen ^ Auge und Ohr, am meisten mein Augenmerk auf 
sich. Der sichelförmige Fortsati des Fischauges *) 
fUirte mich auf den Kamm im Auge des Vogels *), un^ die- 
ser wieder auf die Frage: Wie entsteht der Spalt in den 
Aogenhäuten bei den W^iidthiereaf Ans den bisherigen 
Beschrelbiuigen deb BÜtwickehing^ganges am Auge konnte ich 
ebenso wenig etwas Sicheres schiiessen, als durch die allmäh- 
liche Ausbildung dieses Organa im Thierreiche eine nur eini- 
germaassen wahrscheinlidie Hypothese aufstellen. Ich musste 
daher die Beobachtang selbst um Kath fragen und sah hier- 
bei bald, dass selbst die nleu^teii Ophthahnötomen die Bnt- 
Wickelung nidit wdt genug rückwärts nach dem ersten An- 
fange des Auges Terfolgt haben« Nach einer Reihe mühsa- 
mer htt Sommer 1820 und 18M angestellter mikroskopischer 
Untersuchungen am bebruteten V^eleie kann ich jetst nicht 
nur ober die Bedeutung des Spaltes, aondem auch über die 
ganae erste Metamorphoae des Äugt» übeifaanptRechensdiaft 



Jäk ist merkwürdig, wie weit man in der Brüteneit aua- 
hoien mnss, um den ersten Anfang des höchsten Sinnes- 
organs SU erreichen. .Bie individuelle Metamorphose stimmt 
liierin mit der Entwickelung des gansen Reiches jkberdn, in 
welchem auch^as Auge nicht bloss das erste Sinneswerk^eug 
ist« welches auftritt, sondern auch so früh dies thut, dass 
man schon bei sehr unvolikoiimenen TUeren schwache Spo- 
ren dbvoa wahrnimmt« Bia cum ersten Tage ^) der Bebrü- 



1) Beiträge aar Physiologie Bd. \* 

2) Conimeatatio de pectiais in ocolo aviom potestate etc. 
Jen. 1827. 

a) Ilaer (über Etttwickeluagigesdücllte der Thiere S. 30) setst 



ud dto damit iMüiwnfnhaagaada CfXkio^ S 

tomg lauft maui svrtdtgriiea , um nUil t«ii dem f^ftltaletan 
Dmrbde desadben «bemschl m werden. Mit drr Brttfriwm 
der PrifflitiTfalteii ( Rilckenplatten ) « ironitt der Bnibryo tue 
der E^mlraiit h«r?offtftiidit, lud woraua «j^Ucr bduuuitlidi die 
Haut des RidceM, die Wiriielflavle Munmt den-trie bededwa- 
den Mnskeb n. & w. lenrorgeiieii, lit der eiste Entwarf dam 
scholl gemacht Eheiiso bekannt ist es, daas diese liltchen 
{aa bi) anfangs offen sind und Meranf bald verwadisen, 
nm den Wirbel- und Rüekenmarics-Kanal nnd das Centmm 
des Nerrensjstems seihst sn ersengen. Sie lanfen ▼ob ein- 
ander getrennt Ms zn Ende des ersten Tages parallel ndben 
einander nadi Tom, mn nur hier eine Erweitemng nnd« wenn 
rie sidi eben geschlossen haben, noch mehrere andere ihiH 
Uche hintere Bnchten swischen sich zn tulden, von denen die 
Idnteren langer aber schmäler, die vordersten kümer aber 
mndlicher sind. Sie endigen vom also mit der breitesten 
Seitenbocht, legen sieh aber vor dieser wieder an dnander, 
so dass man am vordersten Kopfende eine kleine, etwaa nach 
der BandiseSte (nach nnten) umgebogene Spalte mit nwd 
Spitsen oder sdiarfen Leisten (e) als Schlnss der RndEea- 
fiürche sieht Jene hinteren spater entstehenden Bnehten 
gehören den verschiedenen Himblasen, die vorderste 
breiteste hingegen ist die erste Skisse des Ang« 
apfels mit seiner Höhle. Das Aoge ersdiefait demnach 
ursprünglich als dn Halbkanal, nnd xwar als eine Grnbe 
der Keimhaut, welche von einem Wulst der Rftckenplal- 
ten unten umgeben, oben (nach der Mittellinie des Rfkckois 
hin) hingegen offen ist 

Dieser Sata ist Cut die Anatomie sad Fhyatoiogie des 
Auges ubediaapt, vorani^ich dber IBr seme hohe Bedenlnng 



die erste Entstehung 4ss Anges etwas sn f^it^ In die enle Hälfte 
des zweiten Tages ^ Wo die Spinalplattea in der Kopfgegead be- 
reits geschlossen sind. Schon in der zweiten Hallte des ersten 
Ist sein rohester Entwurf zu sehen, und JSIser aehcoat ndr durch 
diese Annahme in einen andern Irrthum über die Art selnef Entste- 
huBg gecathcn zu seya. 

1* 



4 üeber, ^ emte Batwickeliuig dei Avget * 

in Bieztehang «elnw geüaiieii Yereiiifginig mit der BiMm^ 
detiGdiimi, wie mir scheint, von grosser Wiclitiglceit, und 
nicfit weniger zur Aufklärung mancher andern ESgenth&iH 
Uchlceiten seiner Entwiclcelun^. Mit dieser Ansicht Tertrigt 
sidi indessen nicht die von Baer vorgetragene: 1) dass es 
eine Ausstiklpnng der Himhante sey, da die vordefate 
sogenannte Himaeiie , so viei ich habe bebbaehlen li&nnen, 
sogar der Aogenbildnng allein angehört nnd später gar 
nichts vom Hirn, weder Sehnervenhügel, noch Schenkel oder 
Hemisphüren des grossen Gehirns, einschUesst; sondern nur 
seitwärts die Aepfel , und In der Mitte das Chiysma au bil- 
den bestimmt ist Die Augen entstehen vor dem allei^gross- 
tcn Theiie des Gehirns, und erst mit dem Vorwärtsdritngen 
der übrigen HlrnseUen wird ihre Zelle in der Mitte susanft- 
mengeschnürt lum CSiiasma nnd Nervus opticus, und die Ae- 
pfel mehr seitwärta gedrilngt, was aus der weiteren Ent- 
wickelnng sich ergeben wird. Auch wird dadurch bewiesen, 
dass bloss die innere (hintere) Hälfte dea Apfeb in diesen 
genauesten Nexus mit dem Centrum des Nervensystems 
kommt. Ebenso will l^oer sogar Ohr und Nase su einer 
solchen Entstehung forciren, was Ich noch weniger begreife. 
Er meint ^), dass das Auge eine Hervorstiilpung der Ner- 
venröhre durch die Fleischschicht bis an die Hautschicht, 
das Ohr eine Hervorstiilpung derselben bis an die Knochen- 
lage der Fleischschicht, und die Nase endlich eine solche 
Hervortretbuiig bis a n dlc^^Flelschschlcht sey. Dieser Theo- 
rie su Liebe scheint er auch die 'Nervenröhren gesehen zu 
haben, die er vom Hömerven und Labyrinth am sweiten nnd 
dritten Tage'beachreibt '). Weder das Labyrinth des Ohres, 
noch die Nase entstehen mit dem Hirn und beweisen da- 
durch trotz ihrer Aehnliclikeit mit dem Auge ihre geringere 
Vollkommenheit und unedlere Natur *). 



1) a. a. O« S. IftS. 

a) ebendaf. S. 30 aod OS. 

3) leb habe mdne ßeobacbCongen über die Bntwickehmg aller 



* niid dh dufiü feuaiameBbfiageade Cyklopie. 6 

In der xweiteil Büdmigsperiode Terwind^ll rieh die nodi 
offene Grabe des Auges in eine 9 1 a 8 e. Y on dem Rande 
der Aof enselle ifiaiUch acUa^ aidk ein tdir feiner Sclilder 
vber sie weg, Bberdedcl sie schneJi gänslich ond flie$8(.in 
der Milteliittie des KofU mit dem der eotgegengeaetst^ Seite 
sutammen.^ Diete ^chlieasmig ist niclits weiter als die Naiit, 
welche anehdie übrigen noch ItlaSenden Stellen der Spinal- 
platten rerbindet, und verwandelt sieh nach mehreren Meta- 
morphoaenin tfe Bindehaut Nach ihrer Bildung stellt 
der Apfel die Form dar, die Baer als die piimitiTe besehreibt, 
oimlieh jedemeita einen. $ack, weldier eine Ausstülpung der 
Himhöhle zu seyn scheint« 

Jtfan sieht , sobald man am sweiten Tage die Naht der 
Buekenphitten mit einer feinen Nadel au&eisst, dass die 
«weite Humblase jederseits ein rundes Loch hat, das in den 
Angensack führt Dieses Loch ist dadurch entstanden, dass 
der hinlere Band jeder Augenbucht sieh nach der Mittellinie 
des Kanals der Rüakenplatten liindeht nnd. scharf wird, und 
dass der vordere derselben sich nähert. Dadurch wird das 
Eine Loch , wodurch die erste mit der zweiten Hirnzelle an- 
fangt communipirte, in 2 seitliche verwandelt Zwischen die 
bdden inneren, queren, sich emporhebenden Scheidewände 
(tO.drängt sich die zweite Schädelzelle (erste Hirnzelle) 
ao herein, dass es. apäter aussieht, als oV das Auge eiue aeitr 
liehe Ausstülpung dieser ietzten sey , dpi es doch ursprünglich 
vor ihr liegt, und beide euye.ebensa selhstständige Zelle in 
den Bückenpiatten bilden als di^ einzehien Lappen des 
Gehims. 

Vom Bücken her betrachtet hat jetzt jedea Auge nach 
der Mittellinie der Bückenplatten zu einen weiten querüegen- 
den Ausgang. In der Epoche aber schon ^ worin sich der 



drei SiDaesorgsoe der hambnrgev TenammlaDg der Natorforscber 
forgelegt und werde lie boffeatUch noch in diesem Sommer dem 
Druck übergebea Itoaoea» aacbdem dis Lücken so viel ,aJs möatich 
■Mgcfftllt »tju werden. 
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UebNer die erite Batirtekehnig dei Aoges 



bindehsntartige ScUder üAttr dfe Augeolmidlt wegridil) fingt 
er an nadi der Mittellitiie hin eitger, die AngenhöUe dadordt 
aber tiefer an werden, ^as freilich fon der ersten ZeiBfabm; 
dea Angea an aUmililteh geachielit und immer mehr zmdnimi^ 
aber gcärade jetat iim meisten aafiBHl; Aus^eoem Ausgange 
wird 80, indeta er Immer enger wird, nadi und nadi eine 
formUehe Spalte, d. h. der belcannte Spalt dea Vo- 
gelauges (*). ^ '• 

Dieser Spalt ist demnadi bei demersten Anftngedea A»* 
ge8<i wo die sich auseinanderbiegenden ftfickenplatten die 
roheste und doch so zarte Form eben entwodfan liaben, sehr 
wdt^ ja ebenso weit und noch wdter ds das gimze Auge 
fief ist, und nimmt die HUfte seines ganzen IJmfangs da. 
Bd li Tag alten Embryonen gehn der hintere* {g) und or- 
dere {h) Rand der Augelibnelit nach der Spatte zu 
noch parallel, zu Ende des zweiten Tages neigen de 
schon betrichtlidl gegen dnander, und in der zwdten MBIfte 
des driken haben sie dch einander erreicht, und nur der feine 
bekannte Spdt ist noch %brig. Besonders ndgt- ddi der 
obere und hintere Rand des AugenwdstefiT herab, da hinge» 
gen der nntere sdne quere Richtung bdbehilt, und Y<m je^ 
nem whd daher der Spdt hauptsächlkh geschlossen* Sehe 
Kriäunmungy mit wdcher er in den obem Augennad vbet^ 
gdit , ist vid addMer , als die d^s unteren. Der erste driingt 
sich zngieidi in die Tiefe nach der SdiifclhiMile herein und 
wird selbst dicht am Spdt etwas Von dem untern iiberdedct, 
80 dass dadurch schon jetzt gegen das Ende des dritten Ta- 
ges die BUdnngs weise des Auges durch Biegung der Bftd[ai- 
platten undeutlich f&r den wird, welcher sie nicht yon ihrem 
ersten Beginnen Stufb fftr Stufe verlbigt hat. Der obere 
Augenrand zieht aich^ zuletzt bb nadi der Bfittdlinie dea 
Kopfs quer herüber, so dass er an den der andern Seite 
grenzt, und man deht daher am dritten Tage jederseits eine 
knzetfprm^ia Fi^ur {tt) m dieser Richtung Terlaufen, von 
8 lyeisgen undurcliBicIitigeren. Linien .Ibegrenzt, deren obere 
dte iFortaetsang de« oberen Aogenrandea, der«i uatore die 






niHi dit danil ziuaiiimeiibliigettdt Cyklopft. f 

ides miterea Angairtiides ist. Damit h«l sieb die Aof ensell« 
fftDz von der nim über und hinter ihr liegenden Hemitphären- 
lelie abgeschnürt, wenn auch natürlich ein Cebergang von 
der einen in die andere bleibt Der nntere Aqgenrand 
aber, mit wehdiem jede Spinalplatte aus der Angenbucht lo- 
rückkehrt, biegt aich am Auge selbst nur wenig, lauft dann 
gerade dem der andern Seite entgegen und wendet erst hier 
scharf um nadi Tarn und unten, um, parallel mit seines 
Gleichen nach der Mundhöhle xulanfend, qrat d|e beidep 
oben orwiihnt«! Tordersten Enteisten der Rüidceoplatteh 
in bilden und dann in einem kuraen Bogen mit seinwi 9€* 
Reiter ansammenzufliessen. — So bekommt das Ai|ge in ^ 
dieser Periode die birnförmige Figur, welche ich in meinem 
Programm über den Kamm dea Vogelauges dlrgehiU 
det habe, deren Grand ißk indess daniiils noch nicht er- 
kannte. , 

Die prinntiven Oügane d^ Augen sin^ demnscii die 
Holden des Apfels, die durch Faltung aus den äussern Inte- 
gumenten hervorgegangen sind, anfangs offen stehen, nnd deren 
Wände theils mit diesen, theila mit den Hifphauten znsanH 
menhängen« Von einer Krystallllnse ist noidi kein^ Spur, 
von einem Glask&rper nur eine undeutliche ii| e^ner ^sser* 
hellen Flüssigkeit, wel^e, ohne rm einer ^sondern Hai^t 
umgeben zu aeyn, die Höhle dea kaum geschloa^encn Aug* 
apfela ausfüllt und mmnterhrodien Ip diejenige übef- 
geht, welche die vom N.ervenmarke noch leeren 
Hirnnellen oder Hirnventrikel ausfüllt* Seine 
eimehien Häijtfe sind zuerst nicht allein mit ^inand^ v^^ 
schmolzen, sondern auch |:i«g mjt seioien Muskeh^ ^nd d^n 
Wanden der Orbita* Eben so fdi|e# nPe übijgen ianeren und 
insaeren Theile dea Auf^s. ^ 

Beide Augen, dies ist ein f^nerea Jplrgehmi^i meiner 
Unteravchmigen, comn^unjidtren unfanga mit d^^a^ upd 
amd saigar Kine gemeinachaftliche Hohle, die erst 
di^pelt wird, ao wie iiß Schei4ew|ii4e i^wiachen der Au* 
genzeDe und eraten Hirnzelle inuqrUeh sich aufwerfen, und 
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4iese vonlente Biete dee Hirne eidi swjediea eie dringet 
Dedurdi und dorcb die Biegung dee Kopfe werden die Aogen 
nach aneeen gerneict und liegen ecbon sn Ende dee swdten 
Tegee nicht mehr vor dem Hirne, eondem en der Seite dee- 
eelben« 

Aue der beechriebenen Metemorphoee ei^giebt eidi auch 
die Ursache der Aehnliclikeit zwiechen Hirnhäaten, An- 
genhänten und äueeeren Integumenten. Die ewei. 
ersten eind geradesu Forteetzungen der letzten , welche da- 
bei nach innen geetülpt werden, und deren Schichten daher 
an Hirn und Auge umgelcelirt gelagert und im allgemeinen 
feiner und individualieirter werden. Die harte Hirnhaut iet 
eita dnwirte gefaltetee und abgeloetee Stuck: der Lederhant, 
und die weiche dee Malpighieche Netz dee Hirne« Ich meine 
hiermit nicht, daee eie echon ale abgeeonderte Hüllen du 
eiifd, wenn jene Dmstülpung erfolgt Im Gegentheil iet in 
dleeer Zeit eowohl dae üueeere ale dae Himhaut-Syetem noiA 
dnrchaue homogen, und beide zerfallen erat, nachdem eie eich 
bereits Ton einander -abgeechnurt haben, in einzelne Schidi* 
ten, die dber deehalb^doch einander im allgemeinen gleichen 
infieeen, weil eie EntwidLelungen zweier HaatetucliLe von einer^ 
und dereelben Anlage sind. Yerechiedenheiten treten auch 
hier ein, z. E. in der Bildung einer Spinngewebenhaut, die 
indeee einigermeaeeen auf dae Zellgewebe zurückgebracht ' 
werden kann, dae immer da liegt, wo sich zwei Haute echei- 
den , und folglich auch zwiechen Corium und Malpighischem 
Netze dae Mittelglied auemachen muee. Eine Umwandelong 
dee Zellgewebee in eine eerose Haut (wie die Araclmoidea) 
erfolgt überall nur da, wo eich Eingeweide oder andere Theile 
bewegen oder epäter bew^en eoUen« Das mittlere, zwiechen 
ihnen befindliche Zellgewebe wird reeorbirt, und dee übrige 
bleibt ale zwd glatte, wie vorher, Serum abeondernde, in 
einander übergehende Hautblatter, ale ein äueeeree'und 
ein inneree umgeechlagenee an den zwei vorher eich 
dicht berührenden und durch Schleimgewebe eng verbunde- 
nen Organen zurück. In dieeem Falle eind Bauchfell und 
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Scbeideiihaiiit der Hoden, Brostfäl, Herzbeatei, Sptnng^e- 
webenhaut, Sysovialkapsein und Schleimbentel, karz alte se- 
rösen Haute obne Aasnahme« Manche von ihnen verlieren 
ihr Zellgewebe, welches anfangs ihre Höhle füllt, erst darch 
fortgesetzte Bewegung im Kindesalter, z. E. die Schleimbeu- 
tel, andere schon vorher durch die Kraft eines stariceren Eni- 
wickelungsprocesses und des Wachsthums, wie wohl die mei- 
sten eigentlichen serösen Häute, und auch die Arachnoidea. 
Was aber die Aehniichkeit der Häute des Augapfels mit 
denen des Ifims und den Hautsdiichten betriflft, so ist sie 
sdion längst zwischen den beiden ersten anerkannt und im 
allgemeinen durdigefuhrt worden. Ich glaube aber sie nicht 
bloss weiter verfolgen, sondern durch meine Üntersachungeii 
auch den Grund davon 'angeben zu können. Der letzte liegt 
indem gleichzeitigen, ja ziemlich an dnem und demselben 
Ortß des Köipers erfolgenden Hervortreten jener Nervenh'ul- 
len und der Augenhänte aus der ersten Falte' des äussern 
Hautsystems, aus den PrImitivfaUen , und ebendaher rulirt 
die grosse Aehniichkeit des Auges mit der Haut. Die ßkle- 
rotica entspricht der Dura mater und dadurch wieder' der Le- 
• derhant, die Pia mater der Choroidea und dem Rete Malpighii, 
und die Netzhaut der Hirnmasse selbst. Dies ist bekannt» 
aber die Vergleichung lässt sieh ziemlidi sicher noch viel 
weiterfuhren! Die Arachumdea erscheint auch, aber fast 
so tanbestimmt wie am äussern Hautsysteme, nämlich theils 
als Lamina fusca Scleroticae, theils, wfenn man sie annehmen 
darf, als Snprachoroidea , in der vordem Augenkanuner aber 
als Membrana humoris aquei. Dass die Descemetsche Haut 
eine solche Bedeutung habe , dafür scheint mir zu sprechen, 
dass 1) ihre Lage eine vollkommen analoge ist, 2) ihr Cha- 
rakter einer serösen Membran entspricht, und 3) bei manchen 
Thieren die Lamina fusca über die ganze Hornhaut steh wirk- 
lich fortsetzt als Demoursche Haut, z. E. beim Löwen, und 
hierbei durchsichtig wird ^). Ich bezweifle daher noch den 
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ITebei^ng disr Neittbr. bwnoQi aqpci ftber die fordere Fli« 
che der Blendanj^. Wenn aaeh dieie leiste einen aeFösöi 
' Uebenug haben mag» ifl ea nicht wahracheInBcher , daaa, er 
in die äimere Oberflicbe der Aderbant tibergehl,' ala iß die 
Deioemetache Haut? Die Unteranchnilf wkd liier und in 
manchen anderen PoidKlen,' z. B. ulier die fiefassie und Nerven 
der Hornhaal ete., dturch daa Lifpamentnm dliare bedeotend 
ergehwert. — Aber weiter ! — Vom Hlmventrikel veriaofl^ ^-- 
die§ seifte die anatoiiiiache Untersuchung des Vogelembryoa 
— als Fortsetzung desselben ein Kanal, der aich im Auge 
Ton neuem ausdehnt, um die Netihaut zu wölben und die- 
selbe Flüssigkeit dahin zu fuhren > wdiAe die lUrnsellen 
reidUich SaUi und beim Brwaclisenen nur #ls wenige Tropfen 
die umere Fliehe der Hirnhöblen befeuchtet fitoe Flüssig- 
keit verwandelt sieh im Aege in den Hnraor vitreua und be^ 
hilt hierbei hekanntUeh , beaondera hefan flüssigen Glaskör- 
per niedriger Wirbellhiere, ziemlich diesdbe Conaistenz und 
chemisebe Beschaffenheit. Auch ist sie hn frühen Bmbryo 
▼on keiner beaondem Haut «uigeschlossen, eben so wenig 
uls an den Hirnhöblen ein Ueberzng bemerkt werden kann. 
Ist nqn aber die Netzhaut der Dedce der Himhölüe, und dec 
Glaskörper dem Hhmaemm analog, so liegt die Behauptung 
sehr nahe, dass die dpsbaat dem Epilheliam der Ventrikel 
oder der Lamiaa meddllaria eorrespeadirt und dessen Fort- 
setzung im Auge ist. Daa Corpus vitremn ist ein in Zeliea 
krystallisirtes Hnmwasser. Bas Auge bedarf einea Hjdropa 
eoagenitus, nm tliat% zu aejn, und bleibt zeitldbena waaaer** 



T. J^. Meckd, Bd. 2, S. STO.)» and ich habe schon seit 5 Jahren, 
darauf und auf die allgemeine Gleichheit des Torderen and hinterm 
Abschnitts des Apfels gtstütat^ beide Häute In (neitten Yoriesuttfm 
iber Anatomie und Physiologie parallelisirt und als Fortsetzv^en 
Tion einander angegeben. Ich mnss mich daher sehr frenen, dass 
Fränael (v. Ammon^s Zeitschrift für Augenheilkunde. S« 12.) am 
menschlichen Auge ebenfalls glaubt gesehen zu haben, dass 
sich die Lamiaa fssca in die Membr. bumoris sqüel anmittelbar 
fsitaeftat 
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wUbügl Penawenn dt« Tide üiniwaMier, du wibread 
da Bolwickehiiigsproeesses des Menrensystems xtemlidi fjn^ 
tnM^neft luid Toa der NervenoiUMs ?er^ii|^ wird^ an die« 
Bern Orte xarftokbleibt^ so isl aogeborener Hjrdreiiiiephaliis 
gegdiea, das Auge huigegea lil ohne einen w^lfersuabtigeii 
Zosland «les Veamgens beranbt» die UehMi^hleii an brechen» 
Ea lebt in diesem Elemente! — Sollte auf jenem St^pammen« 
hange der Bildung it» Glaskörpera und des Hirndnnstes nicht 
vielleicht auch £e enge Verbindolig Ton Krankheiten dieser 
Feuchtigkeit und df^ Sdnerven beruhen 1 Sollte femer der 
Fäeh«r im VogulMge nicht etwa den Plexus cboreideus ^er 
wiederhalen , da jener sich ebenso In die Gha* 
hineinißgt, wie das Adergeflecht sich in dte 
Hirnhohle erhebt) -- 

Zu Ende des aeirdten Tages und in Anfange des dritten 
awfat man unter der Form eines kteinern In. den grossem 
Gontouren des Auges g^eichneM Kreises die Linse ent- 
stehen, deren weiter unten nodi besonders gedacht werden 
wird. Oer Zusammenhang der Rander der Augenspalte mit 
den Rindern der verwadisenen Ruckenplatten ^peht am drit- 
ten und vierten Tage ganz Yerloren oder wird wenigstena 
gans unsichtbar« Es wirft sich nämlich um die Mitte den 
vkrten Tages Ton dem obern Rande der Augenhohle %ber 
den Inaeni Augenwinkel zum untern Orbitalrande herab ein 
hnidienartiger Wulst , wodurch der in der Tiefe nun fortge- 
hende Spalt Terdeckt wird («), besonders aber seine VerbiiH 
dang mit den vordren Endleisten der Spinalplatten. Diese 
sldit man zwar noch , aber sie sind mit der immer stärker 
werdenden Krümmung des Kopfs nach der Bandiseite all- 
onhlich so weit nach unten um dem Kopf herum In die Mund- 
höhle hinein gdcommen, dass die zwei horizontalen Stocke 
derseBieB und ibae letzte YerUndungssehlinge nur bei einer 
gen^^ Ansicht des Kopis von unten oder von 4er Mnnd- 
hS^Hus sichtbar werden, weabalb man den Kopf am besten 
ga^Kurs über dem Unteiklefer abachnddet. Indess ist mir 
die Sdüinge ftdmn kftraer vorgekommen und ichien mit vfi- 
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len vier Tagen ganz aufgelöst und Yerscbwiniden zu aejm. 
Ich aiih in dieser Zelt bloss nortoh die Querwfibte, die in der 
Mitte, wo aie zasammentrafen, anschwollen, aber keines- 
wegs eine der Läoffe nach In die Mundhöhle hineinlMifende 
Schlinge. Beim sechstägigen Küchelchen waren die Qner- 
Wülste noch schwächer geworden nnd endeten in ehien wes- 
sen Knoten. -— 

Dieses Alles wird ausserdem versteckt durch eine neue 
Bildung, die jetzt am Kopfe entsteht. Bitter nämlich wa- 
ren zwar die vordersten Hirnblasen betritchtlich nach Tom 
gewachsen und stehen weit hervor, sie versidimäkrten sidb 
hidess nach vom und endeten an den horizontalen Wülsten 
der Rückenplatten, die vom miteren Augenrande zuruekkoiii* 
men^ Jetzt aber, sowie diese sich in den Mund zurückzie^- 
hen, beghitft die Leibesmass«, die uimltteibar über der Mitte 
dieser Stelle liegt , nach unten zu wachsen. Mit fünf Tagen 
hängt über dem viereckigen weit geölheten Mund ein fast 
«benso viereckiger Lappen (p) beruh und veiengert die Mund- 
höhle bedeutend. In dieser ZtNt hat er noA dnen gunc 
querlaufenden geraden , ja selbst In der Mitte eingeschnitte- 
nen Rand, etwas später aber im Yerlanfe des sechsten Tages 
spitzt sich derselbe in der Mitte zu und erscheint als erster 
Anfang der Schnabelspitze des Oberkiefers. -— Die 
Metamorphose der Kiefer hängt so genat mit der der Nase 
*(f) zusammen, dass ich dieser letzten zuerst geden&en 
siuss. Ihre erste Spur sieht man am dritten Tage als eine 
ganz flache, erst runde, dann länglich werdende Qmbe, 
welche nicht durchbohrt ist, jederseits neben den vorsprin- 
genden vordem Himbiasen nach innen und oben vom Auge 
liegt und der andern Nasengrube sich nähernd heiabstdgt 
In welcher Beziehung sie zu den Spinalplatten steht, ob sie 
nämlich ausserhalb der Ränder derselben oder Inner- 
bsflb derselben auf ihrer Naht durch eine EfaistUm|^der 
Haut entsteht, dies habe ich noch nicht mit Bes^^Bieit 
sehen können. Nadi sechs wöchentlichen^ täglichel^K — 
^ständigen Beobachtung^ mit einfanhem und ausammengc- 
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V 

fletstem Mikrotkope waren meine Augen so angegriffen^ data 
es mir nnmöglich war, mehr mit Genauigkeit an adien, nnd 
in diese Zdt fielen gerade meine Forseiiungen iiber die Bil- 
dung der Nase; Doch glaube ich, dass sie in demselben 
Fall ist, wie das Labyrinth des Ohrs, dass nimlich ihr an- 
fänglicher flJindsack auch an der äussern Fliehe der Spinal- 
platten entsteht. In jedem Falle kommen weder Nase, noch 
Ohr in so genaue genetische Beiiehnng lu den Centralthei- 
len des Nerrensystems, als das Auge, das zwar weider in 
der Art, noch dem Orte der Entstehung nnd folglich ebenso 
wenig in* seiner Organisation vollkommen von jenen abweicht, 
aber doch bei weitem inniger mit dem Gehirne zusammenhängt, 
nnd in vielen seiner Theile sein Ausftuss am allerersten ge- 
nannt werden dürfte. — Mit vier Tagen sind beide nach un- 
ten zugespitzte Nasengruben, wie das Auge, mit länglichen 
Wülsten umgeben nnd rücken allmählich zwischen die Augen, 
indem das Hirn zunehmend vorwärts drängt, herein , bis sie 
am Sten und 6teu Tage bis in die Gegend des Augenspaltes 
herabgekommen sind. Sobald sich aber der Wulst für die 
Schnabelspitze herabsenkt, werden sie an ihrem untern Ende 
tiefer und greifen endlich zwischen dieser und dem Oberkie- 
fer hindurch in die Mundhöhle herein.. Damit ist 1 ) die 
erste Andeutung der Choanae und 2) die Sotura interma- 
xillaris gegeben ; denn die Schnabelspitze (p) wird ja vom 
Zwischenkiefer gebildet > darauf folgt nach aussen der Ha- 
senschartenspalt, und dann der Oberkiefer {n). Dieser letzte 
ist anfangs als ein rundlicher Wulst am Eade der Bauchplat- 
ten zu sehen, der immer länglicher wird, dadurch weiter 
vorwärts nach der Schnabelspitze zurückt, um sich zuletzt 
an der äussern Seite der Nasenöffnimg zu endigen. — Der 
Unterkiefer (o) hat eine ganz ähnliche EntwIckelungsweiiBe, 
er entspringt nämlich am zweiten Tage auch jederseits aus 
den allmählich zusammenrückenden Bauchpiatten. und nähert 
sich nach und nach der Mittellinie des Bauches so, dass seine 
beiden IKiften im Verlaufe des dritten T^ges einander berüh- 
ren und verwachsend die Symphysis maxillae inferioris er- 
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lengeli. Big asiim Ende des ^o Tä(;e8 liegen seine Hälf- 
ten ToHkommen quer, am &ten aber kr&tnmen sie «ich nach 
oben tind spiteen «ich abgesondert sbq. M^ch später endlidi 
während des 6ten Tages sind ihre doppelten Spitzen zu Einer 
einzigen verflossen, und der gekrümmte Unterschnabel berührt 
mit seiner Spitze den Oberschnabel. — Dte Nase entstünde 
sonach, genau genommen, hinter den Augen und zieht sidi 
erst mit den Hemisphären allmählich herab nach innen und 
vor die Augen. 

Werfen wir einen Blick zurück auf die Entstehungsweise 
des Augenspaltes , so scheint sich aus jneinen Beobachtungen 
zu ergeben, dass er einem Interrertebralspalte des Schädels 
entspricht und dessen Fortsetzung durch den Augapfel ist, 
oder ein Querstück der an Rückenmark, Gehvn und Rncken- 
platten der Länge nach herablaufenden Mittelspalte, ein Er- 
gebniss , welches ich schon früher in einem Programm über 
den Fächer des Vogelauges hypothetisch ausgesprochen habe^ 
Merkwürdig aber ist es, dass der Spalt nicht nach der 
Bauchlieite, sondern nach den Dornfortsätzen der 
Schädelwirbel zugekehrt ist. Man sollte das Gegentheil glau- 
ben, ,und ich war früher derselben Meinung gewesen, weil 
ier in der Zeit, wo er gewohnlich beobachtet wird, sich in 
der lliat nach unten und innen richtet. Seine spätere Lage 
kommt nicht mit der ersten Richtung des Auges überein« 
Durch meine Darstellung wird es kkr, dass die Augen sich 
tammt dem Schädel nach der Baudiseite zu umbiegen, und 
dass der Spalte der anfangs nadi der Spinalspalte der Rü- 
ckenplatten zusieht, mit dem Vorwärtsdringen der Hhrnzellen 
und der dai|iit zusammenhäng^iden Drehung des ganzen 
Kopfs nadi nnten aUmählidi nadi ^eset Richtung gleichfalls 
berabrückt. Sein unterer Wulst zieht sich damit in die 
Mundhöhle hinein und steht endlich, wenn ich nicht sehr 
irre, an dem Corpus ossis spheuoidei still, welches schon 
sehr Mb Ids das vorderste Ende der von Baer entdeckten 
Rüekenseite (Säule der WIrbdQcörper) unter dar Form eines 
Knopfs sidi'zu zdgen sdieint .und mit der Elidschtinge der 
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B«iA«i|MtA fesi sosammeBbangt Was ich von dieser gm* 
zen UmbieguDg in Beadeliuog auf die Wirbellbeorie des Scilä- 
deb «rllieilea adi, weias icli aber wahrbafMg nicht, da, 
was oben lieg^i aoille, auletal unten liegt Die freien, aich 
Terbindeaden Ränder der Rückeuplaiten , und folglich anch 
ihre vorderen Bndi ei fiten, aind offieübar Dornfortaatae oder 
ihnen weingatens analog, und dennoch ateigen die letsten. 
am finde in 4en Bland hinein, der doch ohne Zweifel keine 
Wirbelknocben, am alierwenigaten aber die Spitaen von Dom- 
fortftitxen enthalt. Der Spalt hat die Richtung der Seliner- 
¥en and endet daher wahrscheinlich in der Fissura orbitalia 
auperior und For. opticum beim Säugethiere, und-doch liegt die- 
aea an dem Anfang eines Wirbelbogens, jener am Ende dea- 
adhen. — Der Spalt läuft indess offenbar unter der Nase 
weg und iUesst.über dem Oberkiefer mit dem der andeni 
Seite znsammen ')• 

Bei den Sängethieren scheint aidi, nach der Ridhtung 
dea Spaltea nach innen zu achlleasen, der Kopf weniger iu 
klammen ^ ala bei Vögeln, Amphibien und Fischen, wo der 
Augenspalt g^ade nach unten au stehen kommt. Doch 
stimmt freilidi dieae Vennuthung nidit mit der bia au den 



1) Durch spätere Uotersnchnngen bin ich zu dem sicheren Re- 
sultate gekommen, dass 1) die lanzetformige Figur eine Rinne des 
noch bohlen Sebiienren ist nnd^ wenn dieser ausgefällt ist, mit den 
gegeneinaudersehenden Spitzen (It) der Naht der Spinalplatten ge- 
genüber das Chiasma nervornm opticorum bildet , und 2) die melur- 
mals erwähnten pidleisten der Spinalplatten (e) nicht, wie Baer 
will (S. 30), die Uemlsphären hervorbringen, sondern den Trichter 
und Hirnanhang. — Welche anziehende Folgerungen sich aus 
beiden Thatsachen ergeben , bedarf bloss angedeotet zu werden. Das 
Chianna konunt dadurch in Ehie Kategorie mit der Commfssora po- 
sterior mednilae spio., mit Valvala cerebelli oder ibecfasupt mit der 
Rtihe liinterer und oberer Commissuren; es iLönnte der Kreuzung' 
der vorderen Rückenmarkssträoge entgegen gehalten werden, das 
Kniee des Sehnerven und seiner Wurzel erklärt sich daraus, der 
Bimanhang hingegen darf nun als vorderster' Himkuoten mit dem 
dea Rtckemnarks TetgUchan werden u. i. w. 
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SSngeüiieren allmihlich sondimenden Wölbimg dei Stinibeint 
und der Hemisphären de« Himg überein. 

Eini^ennaaesen abweichend mim ,aach die Entwickle 
longaweise des Anges bei Analileps tete^phthalmns seyn, hi- 
sofern bei diesem Fische 2 Angens^alten an beiden Seiten 
der Popilie durch die Aderhaut lairfen. Sind vielleicht hier 
auch die Bauchplatten an der Augengegend gespalten , oder 
entsteht diese uiitere Spalte erst sefeundSr,' um .die Symmetrie 
Im Auge hersnsteUen, oder um irgend einer andern Function 
des Gesichtsorgans willen 1 Alle übrigen Fische haben nichts 
Aehnliches, wenn man nicht das Aufhängeband der Linse 
hierher aahleu will, welches eine unTöllkommene Wiederho- 
lung des sichelförmigen Fortsatzes seyn mag und in diesem 
Fall auf die frühere Anwesenheit einer Spalte auch in der 
obem Augenhälfte vielleicht hinweist. — ^ 

Lange war es mir ein beunruhigender Zweifel , welches 
der Ursprung des Glaskörpers und der Linse sey, und nach- 
dem die Entstehung des ersten deutlich vor mir lag, blieb 
die Frage. zurück» ob beide einen gemeinsamen Anfang hät-^ 
ten. Die Aehnlichkeit ihrer Substanz und Function, ja selbst 
im allgemeinen ihres Baues , machte mich anfangs glauben, 
dass beide nur die getrennten Stücke Eines und desselben 
flüssigen Inhalts des Apfels seyen. Wie der ganze Augapfel 
in eine vordere und hintere Abtheilnng zerfallt , die sich ein- 
ander entsprechen, so,' meinte ich, geschähe es auch mit 
den dui'chsichtigen Medien desselben; denn die Cornea 
entspricht der Slderotica, oder ist ein Stück von ihr, die Iris 
correspondirt der C%oroidea, die Membr. humoris aquei der 
Lamina fusca, und die Linse dem Corpus vitreum, und alle 
vordere Organe stimmen mit einander darin überein, dass sie 
vollkommener sind als die hintern. So Manches also für den 
gemeinschaftlichen Ursprung von Corpus vitreum und Lena 
crystallina zu sprechen scheint, so hat mich doch die Eni- 
wickelung des Yogelembtyo eines Andern belehrt. Ueber den 
ersten Anfang der Glasfenchtlgkeit und ihren Zusammenhang 
mit der Flüasigkdt der Hlrnhdhlen ba^ ich mich schon oben 
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erkiärL- Mk dieser haiig^ die Bildongp des Huiilop crystalUans 
kelaeswegs zusammen« Wenu nämlich der Embryo 2 Tage 
und einige Standen alt ist, so erseheint pfötilieh ein kleine- 
rer Kreis in dem grosseren , welcher Ton den Spinaiplatten 
^eich anfangs beschrieben worden war, nnd das Auge, das 
froher todt, wie das einer Biiste, erschienen war, wird jetzt 
lebendig. Diese Veränderung verdankt es der Linse, weldie 
vor Ende des zweiten Tages und dem Anfangte des dritten 
nicht eitsteht Dieser zweite, mit dem grösseren concentrisch 
gezogene Kreis der Krystalliinse ist am Rande hell', in sei- 
ner Mitte dunkler, hat aber heinen Spalt, wie der grössere 
Ring, sondern ist Tollkommoi rund, nicht wie jener birnför- 
mig. Idi Schmitt sie quar durch und sah, dass sie eine et- 
was mndllche Höhle mit einer ganz durchsichtigen , wässeri- 
gen FUnssi^elt und sehr dicken Wänden war, suchte aber ver- 
g^ebens in der Höhle des Apfels nach der ersten Spur der 
Trennung Meaex Linsenkapsel vom Glaskörper, die ich nach 
meiner olngen Theorie finden wollte, und verzweifelte fast, zu 
einem Resultate zu gelangen, bis idi endlich das Auge an 
dem Kreise der Linse von aussen behutsam mit einem fei- 
nen Haare untersuchte. Dieses gleitete hierbei in eine Oeff- 
nung, die im dunklen Mittelpunkte des Kreises befindlich war. 
Nun war ich auf Einmal aus aller Verlegenheit, denn ich 
wusste jetzt, dass die Linsenkapsel ebenso wie das ganze 
Auge und vorzüglich das Labyrinth des Ohrs entsteht, d. h. 
dasa sie eine Einstülpung des äussern Hautsystems ist. Wir 
sahen nämlich, däss die offenen Augenbnchten der Rücken- 
platten bald mit einer sdir dünnen Haut bedeckt, und so die 
geschlossene Höhle des Apfels gebildet wurda Um nun die 
Linse hervorzubringen, wird^diese feine schleierartige Haut 
von neuem eingedrüdiLt, wie bei der (Bildung einer Talgdrüse; 
dieser Eindruck hat deshalb an&ngs natürlich ein« weit« 
Oeffnung, die sich aber später^ allmählich enger gewoi^en, 
verschliesst, und^ schnürt sich so vom Hautsystem *ab. 'Die 
Verwadisnng geschieht von vorn nach hinten , und man kann 
bis ungefiihr zur Mitte des dritten Tages den Eingang an der 

Meekela Arcbi? f. AoaL u, Phyi. 6r Bd. 2 
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am^tem und hintern Th«Se der mMem donUem SteUe 
der Kapsel li^ (Doeh sah ich die OeArang spiter bei 
mArem Embryonen andi In der MMeTerscbwinden,) Kennt 
man mit dem sondirendön nuMre an iBeae Stdie, so dririafites 
Mgl^eh, ohne iifenddne Verletson^ henrorgebraehi; an ha«* 
ben, in die H^e der Kapsel eh>, so das» man d«n «sduin 
xagennGhseien llieil der Tordeihii Wand dönlt leicht aofhe^ 
ben kann. Aaeh geUngt es in dieser Zeit bei ehiger Uebaag 
Idcht , die ganae noch offqe Kapsclv da sie aehrdiske WiMe 
hat , mit einer Nadel ans dem AngapM- ansingraben nnd her- 
aasznheben. Dmiri erkennt man beim Hin'- nnd HerdrdeH 
derselben dte' erwihnte, einem Dnctaa exccetorbu eniftpre-' 
diende Oeftmng noch denffieheir. Yerwidist sie um die 
Mitte des dritten Tsges, so bleibt' noch eU^ Zeit eUe 
Narbe al« c^ mllciivreisser Mittei^iRAt ansilok, .wie VerwadH 
süngmi es so hinfig thon. Dass Aites ''dieses nar^ mtt HlUfle 
einer gnten Liqie gesdien werden kann, verrteht 'aidi bei 
der KIdidi«it des Qegenstuidea wM tob scHmI ^). 

1) Jmmon (desfea Zeitschrift for Augenbeilkaade/ Heft 1. 
S. 115. Anfrage bei Anatomen nnd Angenärzten) will an einem 
mehrere Monate in concentrirtem Weingeiste gelegenen J^nge gese- 
hen hahen, dass die Tordere Linseakapselwand aber dfe hintere dch 
wegbegebe, uAgeßhr wie daa Baochfeit ober des Utenwy and glaabt, 
data die vordere nicht mit , der biatefa aosanunenhaag^ » indaiB es 
Ihm aagieiGh aafgefallen ist, dass die Tordero oft aUem Terdon- 
kelt gefanden werde, die hintere allein nnd beide xagleich 
selten, ja er spricht saletzt selbst den Zweifel ans, ob wirklich 
eine hintere Wand überhaiipt exisüre. 

leb miiss gestehen, dass i^ weder die tot A. aa gegsbaa e Ter- 
bhala a gsai a ise je habe bemerken kdaaeü, noch das« adr db ZwelM 
ober die BxisteBa der^hiateni Kapselwand «itstaaden oder ca onei;- 
klarttch vorgekommen ist , warum die vordere Wand tme solche Un- 
abhängigkeit in ihrem Erkranken von der hintern zeigt 

Theils spricht dia vdn mir verftrfgte'EntMckelnii^ beini HIMil^eii 
glg^ 4*iMlMf tbiiia bal^ ich BMditniia die ganaoi limo fflII' ihiw 
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Die BaMdkn^ 4er Lkiile fei ala» vM df* tai Gle»^ 
koipersTersehledeii iiiid'fiHli»etaeflpiieie Berief Ihr» 
Kqisd fettete Sa^ckdei^äiweeveDiBlegräetilBfdM'^s^ ebr' 
sondert nod bi$ Innere sniiidGBkbl., amdalin* wieder vwt 
mebrerai'IIiiiien «berdetftl; m werdeil, s. Bk Ten der Oofae» 
mit flnrdn A«f Biitteiii> Irb 0* Okglddi ebei' Rftduternuk-' 
iityien/ LfeBenkapicl, Mefbemsefa^ DriUie» ond^ BMridMrf^ 
aHe FaUen-der^ Ifant eind., weleherVeiteUedenlieit- hebe» 



Kapsel am Ochsenauge ans der Torderen Grobe des Glaskörpers her- 
ansgenoniiDeti ohne Zerreissmig der Glashant nnd 'ohne Veilettoiig 
der vorderen od«r hlnteceii Kn^MAvMoid. Was aber die patbofdgiidie 
UnabhäDgii^l^t beider WMd« betiüR, ae ist wohl keift ZwelM» dM 
ihr Terschiedenes arterielles Gefasssysteni die Ursache ist Die vor- 
dere Wand bekommt bekanntlich Aeste der Ciliararterien , die hin- 
tere ist mit den radienartig nach der Peripherie der Kapsel Terlaa- 
fenden Aesten der Art centralis retinae bedeckt Da nm der Kap«* 
0ditaar dnrdt eine tJattederODg : dei Bmfibniiigiprooesset' der KafH 
sei eBtM^5 00 mnsate laui» Infofeni htetbeidie Arlerisn di<» erste 
R(rfle «pielen 9 sphon ans anatomischen Gründen schliessen^ dass 
die beiden Wände derselben abgesondert erkranken. Wenn aber fer- 
ner die Krfahnuig lehrt, dass entzündliche Krankheiten der Netzhaut 
aelteiier "iM' M' KrftiMelten dös Cfliarsystems nnd vorderer Kapsei* 
ftaaf; so lie|;t, wieeift sdieliit, der SeUiHtt(r nicht weal^ «66, 
dasa die JihitOTe von^ der Artlta-i^dfir Netzhaut > ?ersorgle Kapsalwaod 
gleichfalls bei weitem seltener von einer V^donkelnng ergriffen 
werde als die vordere. — 

SoDte hinterer Kapselstaju- nicht anch haofiger mit Krankhei- 
ten des Oiaikdrpen nnd der Netzhaut TergeselhK^aflet seynf 

1) Ich f^e' nriob, Mernit dnen Sats-meiier Tlüeorie der 
Sinne dM«h die-^Sebbachtnag fesCsteßen' an kfioMi, den Icb^ ver- 
lassen von frülieren B^obachCmgen^ nvr theoretischen CMLnden^e- 
borcfaenili anMpi%efaen masäte , dass^nftnlieh' der Aagsf^fel nrspfua^* 
lidi ein offener BOivdjteck der äusseren IntegU^te-sey, wtirvon der 
Naae bltaeltbe w i beiartne, a» Ange eher M«nchew alsl'dn lacheriF- 
cfaee^ HImgeipinMt vorgikofMnett ist U^Mlht Edh^ekelmigflwelse 
des ' I4kl9ri*tfai la^'Oh^ w^rde kbS an«lr vom Ktdid^^ , bei einer 
anderen* CMegMhelt nacb^elüeir nnd dadoreb vieDidcfat eine sWeite 
dort alAgeii|^6cben« , sber mibetii^tet gemfoben« Idee befestigen, 
daa^ niflUicIi alle^ drei höheren Slmies^rlt^Bentfe' Ibtete CCitfirtAeile 
nacb WiedeiMnngett derTricheUsIfeke'der Insiicten sind. 

2* 
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doch ihre AbBondernogen ? Wie klein ist die Aehnlidikeit 
Ton Nervensubstanz, Linsenstoff und Angenbntter? Die Fal- 
ten der äusseren Bedecknngen scheinen, je später sie-ini 
Laufe des Embr^oiebens entstehen , im allgemeinen desto 
unedler zu werden. .Am ersten Ti^e, wo die Haut noch 
fihre volle Productionskraft besitzt, erzeugt «ie das hMiste 
thierische System, das Nervensystem . und den Glaskörper, 
am zweiten das Labyrinth des OhVs und die Linae^ und noch 
viel später den Schleim der Conjunctiva und der Meibom- 
sehen Drusen. Die Eiweisssubstanz des Hirns' erscheint noch 
im Krystallln unvollkommen, im Sebum cutaneum ist sie mit 
viel Fett vermischt, aber welche Aehnlichkeit bleibt im 
Schweiss und in dem Keratin der Oberhaut zurück? 



In dieser Bildungs weise des Auges, dessen erste Le- 
bensmomente in dem Obigen skizzirt worden^ findet ein 
nicht «o. selten vorkommender angeborener Bildungsfdiler ^e- 
ses Sinnesorgans vielleicht grossentheih seine Erklärung. 
Ich halte nämlich die Cyklopenbildung f&r eine Folge 
einer unterbrochenen Entwickelung des Auges und will 
einen Versuch machen, ihre sonderbaren Ersdheinungen auf 
diese Ansicht. zurüi^uführen, die, obgleiGh von anderen. 
Naturforschem angedeutet, dochUer wohl zuerst bestimtnt 
ausgesprochen wird ^). 



1) Namentlich Otto (Seltene BeobBcbtongen zar Anatomie und 
Pbyslol. Brefil. 1816. Erstes Heft. S. 49. ) deutet daraaf aaerst hin» 
indem er die Cyklopie in Yerblndnng mit der angeborenen ^Umwa«- 
sersacht zu setzen sucht. Sollte es aber richtig seyn, wenn er sie 
1ÜS dn Product dieser letzten ansiebt und durch den Druck des 
Wassers un^ also mechanisch erklärt? J. Medbel (Archiv f. d. Pbya. 
1828. S. 160.) hingegea äussert bei Beschreibung eines Kalhscyklo- 
pen, dass diese BCissbildung als eine ikrspüngtich rei^lmässige Form 
nicht betrachtet werden könne. J, Fr, Meekd scheint sich jetzt mehr 
als früher, wo er Monopodia und Moaophthalmia znsaaunen in eine 
eigene . Klasse urspünglicher Bilduagsfehler , der Verschmel« 
Zungsbildungen, brachte und von den Hemmungsbild.nn- 
gen absonderte, zu obiger Ansieht zu neigen, indem er die Cy^ 
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la der That mtsit« Jedearzu €iner solchen Hypotbeae 
die Beobachtung fahren, daas mit der Monophthahnie za- 
gleieb ein^ Menge der verachiedenartigaten anderen anerkann- 
ten Hemmunggfehler verbonden vorkomme. So ist nicht 
selten von K^pffehlern damit Tergesellschaftet a) Hirn was- 
geraucht, eine Krankheit, die. bekanntlich in der.eiaten 
Zeit des Embryolebens ein regelmässiger Zustand genannt 
werden mnss und wegen' ihres häufigen Vorkommens bei Cy- 
klopen schon Yon Otto zur Erklärung benutzt worden ist; 

b) Unvollkommenheit der Hirnorgane, z. B. 
Mangel der Windungen des grossen Gehirns ^), Mangel des 
Balkens '), ZuMmmenfliessen der seitlichen Ventrikel mit 
dem mittleren '), Mangel einzelner Nerven, z.B. des Riech- 
nerven *), des ersten bis sechsten. u. s. w.^ Mangel der seit- 
lichen Theiiung des Hirns in zwei Hemisphären ^) und Man- 



klopie zoweileD wenigstens aas eioer verhinderten Entwlckelnng und 
zwar so entstehen lässt, dass^ diese ihre entfernte Ursache ans- 
macht (Descriptio monst nonnuü. 182is. p. 82.) 

1) J. Fr, Meekd (Archiv f. Phys. J. 1826. S. 262.) iu drei 
Fällen ; UUeraperger pathologisch anat. Beschreibung zweier Missgeb. 
Würzb. 182^ S. 19. 

2) In tiüera Kind, dessen Anatomie RoUff machte (Hist de 
l'Aacad. des sc. de Berlin. A. 1T54. p. 112.)» ÜUersperg^r a. a. O., 
Ulrich nnd Heymann in MeckeU Archiv. Bd. VI. S. 530. 

3) KUnkosch (Progr. aon..l766.). 

4) Sammerring j Abb. ,u. Beschr. einiger Missgeb. Maihz 1791. 
S. 96; dfecXpels Fälle a. a. O.; de la Rue (Sammi. auserles. Wahr- 
nebrnnogen. Bd. VII. S. 295.) und viele andere von Tiedemann schon 
aofgeaählte Fälle ( Zeitschr. f. Physlol. Bd. 1. S. 104. ). . Obgleich 
man, so viel mir bekannt ist^ bei allen g^nan untersuchten Cyklo- 
pen keinen Riechnerven gefunden hat, so finde ich doch keinen 
Grund, warum er nicht zuweilen existiren und an die Höhle des 
Rössels ebenso treten könne wie an den Nasensack der Fische. 

5) Otto a. a. O. S. 35. . Knape (Diss.) Monstri human, descr. 
Berol. 1823. p. 14. Hii^en , Descr. capit. . fetus equin. cyclopici 
p. 6. Geoffroy St, HHaire des Monstrnosit^s hnmaines^ Paris 1822. 
p. 94. an einem Schwein- und einem menschlichen Cyklopen. Klin- 
ko$eh a. a. O. EÜer a. a. O., Heuennann, vermischte Bemerk, u. 
Unters, d. ausübenden Arzneiw, Kopenh. 1765. Bd. 1 ; Ullersper- 
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« 

gttl'dtit^ickdii, EkUbeM imOktm , bhMMrt^eDBuilidt 
leiner Wiade , gimriieher Mangel de e oclfcc n, Aciephtlle. 

I)) F^Meramtbflg^i'K^e^ wie M-anf «1 deip Naee^) 
0der VorhaDde^aejn d«paellreii o-iiter der Form 
einee'BliBdaai^ke <), eii^ge'NaBeiihölile')^ II«#eft- 
acharte «od Wolf er a eleu *), Maog^loder UdvoK- 
•k^ttHieiiheit der Zii#ge uflid deoJM^ndea ^); 

<l) anMbrigeii Kihper, s. B.Mabelb^o^ili <^), Dto- 
ras Moonria ^), 'Veieii^(iuag der Hiereii ia Etne Kafael ^), 
Lage dorflodenhoah oben im Bambe *), ^plna bifida ^«) 

11. 8« w. « '^ 

'Wami liui aitdi nidt dieae leisten Hemmni^gabüdangan 
<ia wahraeheinllak aaahen kSwIen, daaa die VeraAmelsa^g 
der Avgen «gleiolihUa an fleier Klaaie der Mdnngifdiler 



ger p. 19; ÜMeh a. a. 0.; Speert and MeekeU Fllle. Dieses 
merkw&Hige ood so bfiofige Zasamaieatreffea swtf er gana aaaloger 
BiidnnisBabweiellUBgen) der Eid4chheit des Gehirns «ad Ang^Sy Ist 
bereits , voa Tkdemami .(b. a. O. S. 104.) lierroiifehobeB und toh 
^ndrol'^DictioiiiL de M^decine, Art Moastre p. 464.), weil gerade 
die Torderea Hirnlappea am aieistea ^diess aeigen, aar Erklänmg 
der Cyklopie benatzt worden. 

1) in der geria^ren Zahl der Beobachtangen. 

9) fast immer; die Choaaae fehlea beständig, eia SSastand, der 
bekanntlich beim frähea Embryo und bei den niedrigsten Wirbeltide- 
ren als Regel erscheint. 

3) Sdmmernfig' a.' a« O. 

4) Peyer Miscellan. Acad. Nat. Car. Dec. ^ Ann. 8; p. 810. 
(Lamm) rosrjpergert Cyklop. a. a. O. 

- 5) Hoaper Mem« of the Loadoa med. Soe. Vol. 2. p; 888. Tie- 
dmmnn ZeitMshr. f. Phys. Bd. 1. Tai. 6. fig. 8. Ptcq O^Amfr^ Bt|f- 
fan Hist datar. T. XIY. p. 80&. Xmipe a. a. O. p. 10. a. s. w. 

6) de Ut Bae a. a. O. 

T) BSager, BeschreibaBg eines Moaoealas ia Aast» Magaiän. 
Bd. XVn. S. 829. 

8)/ Dmme, in Americ. Joam. of the med. Seleoe. 1880. V. p. 8T7. 
Oerso» a. Adwt lifogaa. 1880.- XX. p. 480. 

9) Ebendaselbst 

10) ^JfäHert Masenm aimtoittleam. Sam^art Ufas, anatom. 
Vol. UI. ex Sappellect. Bragmoaa. CX; Sceiet. FaOi nmmmi. 
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SdMrft, di > irfl Abomnitaiea iiider«r Art «d^ 
bildoogen iu Verbiadiuig getroffen werden: so gpreeben doch 
lieberer. dde.MgefnJixieA Fehler des Gebirns y der Nase oder 
oheibvapt 4ie des Eopfs^ widAe rcf eimisflig mil der C;kio- 
peiibildoiignifleHdb^TeEkoiii»^,!^ diese Beluii^^ Auch 
fittlsieh. ans nebreren. denselben ein Sdiinss aef die Zeit 
machen, in welche die CyUopie entsieht. Die Kinfaehheit 
der vorderen- HImlappen, die Fonn der Nase nndancbdie 
EDnniaBseraiidit, Donnheit d^ Winde des grossen Gehirns 
Q. & w. wdsen auf eme sehr firühe Periode hin, die Tid irär 
ber«n setann ist als die BnlistehnQg vieler anderer BUdiingS' 
fehbr* Aach jbabe ieh einen nskenschlichen C^Uopen ans 
dem dritten bis vierten Monate vor mir, nnd Meekel be* 
sfiireibt dnen himwasserslicliügen Baibryo ^on • Wochen, 
der ohne alle Angen nnd mit dnem Rössel an der Stbn ver- 
sehen war ')• Die Bildnng des Cyklopenaajies Alit ohne 
Zweifel in diesdbe Zdt, wo die vorderen Himlappen noch 
Eine «igetheilte Blase , die Ihseidiöhle noeh ehe Grobe der 
inssaren Integnwrtmte, snd die Nase «her den Augen gelegen 
ist Ich mochte daher den Anfsng dieser BOsAUdung bei^ 
Hamchen sra Ende der ersten und in der aweiten Wo- 
che p.;e« annehmen, beim Vogel aber noch am Ende des 
ersten road am Ai^angedes^weiten Tages der Bebrii- 
tang, weil später das Auge schon ausebiander^toeten ist in 
iweiHalfteni, wi^ Hemisphären niid andere Theile. 

Ueber die Ursaohe der CyUopie sind namentlich 
«irderld Meinnngen vorgetragen wsirden, welfihe,grossten- 
theik von naeohaniseben Principien misgehend, aus der An- 
nahme' entsimid^ sind j, dassdie geixfumt gebildeten Augen 
dch änander näherten, so nftch und nach in emander voll- 
kommen übergingen und zum Cjklopenauge verschmolzen. 

1) wird von den meisten Anatomen als Ursache die Ab- 
wesenheit des Riechapparats bei Monocnlis aagege- 
ben, wovon die Folge sey, dass die Augäpfel den leeren 



1) Mtmstr. DODonll. dcscr. p. 83. 
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Ranm der MittelUoie einnähmen und in gegenseitige, Berlih- 
rang kämen ; 

2) siebt Otto ^X ^^^ schon bemerkt wurde, die Hirn- 
wiissersucht ails nrsäeblidies Moment an nnd lässt die 
beiden Angen durch den Druck des angesammelten Wassers 
auf die Hemisphären einfach werden. Diese würden su* Ei- 
ner ungetheilten Blatse ausgedehnt , welcher sich dann auch 
ein einfaches Stirnbein anbilde, und so entsände mit Ei- 
ner l^ars orbitalis dieses Knochens die Verschmdanng 

des Auges V, 

3) stellt Andral^ die Frage auf, ob die Cykli^ie nicht 
eben so sehr von der'Einfachheit der Hirnlappen herrühre als 
von der Abwesenheit des Siebbeins. 

Die erste Hypothese wird dnroh die Gegenwart des 
Siebbeins widerlegt, die in einigen Fällen nachgewiesen ist. 
Ulrich ^) fand ein unvollkommenes kleines Siebbein, welches 
an der Stelle der Lamina cribrosa verschlossen war, der Ba- 
sis der fleischigen Nase gegenüber sass, eine Lamina per- 
petidicularis , M eatus narium und sogar eine Andeutung tod 
Zellen erblicken lless , auch glaubt er eine Spur der Nasen- 
beine gesehen zu haben. ^ 

Gegen die zweite spricht, dass nicht alle Cyklopen him- 
wassersüchtig sind, und zuweilen ein doppeltes Stindbein- ge- 
funden wor^fen ist ^). 

Die dritte hat zwar Mainches für sich, wenn wir an den 
mächtigen Einfluss denken, welchen das Hirn auf seine Um- 
gebungen bei seiner Bildung ausübt, wird indessen, ob- 
gleich fast alle Beobachter Biasenform und Dngetheiltheit we- 
nigstens des vordersten Hhmendes angeben, durch ds la Ruea 
Monocnlus widerlegt, dessen Hirn, mit Ausnahme des Riech- 



1) jBL. .a. O. 

2) a. a. O. S. 533. 

3) Tiedemann9 dritter Menschencyklop a. a. O. Taf. VII. fig. 0. 
Alhreehi9 Lamm, Acta Acad. Nat. Cor. VII. 963. Speer \, c. p. 31. 
§. 38. bei einem Kalb and Schweine. 
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nervemnangeb, normal sidi rerliaUen l|aben soll. Aach zei- 
gen umgekefarl mehrere Beobaditangen , dass die Hemisphä- 
rea seitfich ungetheilt vorkommen können ohne Cjidopie ^). 
Beide Miasbildungen stehen daher ' in keiner dnrehana noth- 
wendigen Correlationzu einander, wenn auch in der Regel 
Hirnfehler, und zwar bedentende, mit der Verschmelzung der 
Augen Tei^eseUfichaftet sind, woraus es sich allein erklären 
mochte, warum die beobachteten Cyklopen nie lange nach 
der Geburt gelebt haben, obgleich ich, ohne an den Poly- 
phem der Odyssee au denken, ein Fortleben derselben für 
nichts Unmögliches halte, insofern der Bezirk ihres kleinen 
Gdiims in der Regel normal ist, und bei dnzelnen Irren ähn- 
liche bedeutende Bildungsfehler des grossen Hirns bemerkt 
worden sind wie bei ihnen« 

Nach allem diesem komme ich auf die obige Meinung 
zurück, dass wahrscheinlich in den zwei ersten Wochen des 
Efflbrjolebens ein die Entwickelung störendes äusseres Mo- 
ment bei der Bildung der Monoculi vorzüglich auf die vorde- 
ren Theile des noch blasenförmigen Kopfs einwirkt und ihre 
Fortbildung lähmt. Nase und vorzuglich Augen und Hirn 
leiden gleichzeitig , ohne dass man eins von beiden als Ur- 
sache der fremden Missbildung wird annehmen dürfen, und 
ihre gehemmte Entwickelung ist die nächste Ursache der 
Monstrosität. Diess gilt jedoch nur für die hinteren Theile 
des Apfels und für das Hirn. Sind diese einfach geblieben, 
so werden sie für alle später sich entwickelnden Organe ihrer 
Gegend, z. E. Knochen, Muskeln u. s. w., das ursächljche 
Moment zu ihrer häufig bei Cyklopen beobachteten Einfach- 
heit, selbst die Nasenhöhle nicht ausgenommen, welche, ei- 
gentlich gleich anfangs doppelt^ bei' Cyklopen oft als ein 
einfaches Loch erscheint, weil sie später entsteht als der 



1) Bianehis Fall von einem siebenjährigen blödsinnigen Kinde, 
und CofU»U9 von einem 20jährigen Weibe , s. Mecfcels pathol. Antt. 
Bd. 1. S. 299. 
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erste Umriss des Anpffeb v M4i deaeea cyU^^iMdiem Ty- 
piu nun iHifdi sie sich ricibtet» / 

Ich will mit £eser Hypethese den Versuch verbindet, 
ans der oMgen Besehreibang dw BatwidLeliiiigsgeschichte 
des Auges theils die Terschiedenen Nüaiicen des cyUopi- 
sehen Auges, Itiäils andere gleichseitige sonderbare Phäno- 
mene der naheliegenden Organe au erUiren. Ich würde es 
Tielleidit yoUkoniaiener durch Ähren können, wenn ich die 
erste Bildiing des Säugethierauges zur Gnmdlage Tor 
mir hStte, da andere TlMerklassen bekanntlich keine grosse 
Neigung aur Erzeugung cjHklopischer Monstra zu haben 
scheinen. Von Vogelcyklopen ist mir bloss ein eyklo- 
pisches Huhn im Berliner Bf useum bekannt, und eine Ente 
mit russelfSrmIgem Fortsatz an der Stirn ans Blumen- 
hachs Kabinet,, sowie die tou SairMfort ^) üud Otto im- 
gezeigten Fälle ^). Von Reptilien ist mir kein Beispiel 
bekannt, aus der Fischklasse aber könnten vielleicht eini- 
germaassen hierher gezahlt werden die Arten der Qattung 
Pl.eurone.ctes, bei denen sich die Augenhöhlen^ wenn 
au^ freilich nicht gleichmässig, einander nähern. In die^ 
sen nie^^]?! Thierklassen mag der Grund in dem immer 
stärker ^ferdenden Auseinanderrücken der Augen %u su- 
chen seyn, ein Umstand, der, wenn er schon in der Ent- 
wickelupg.gc^^ben .und mit grösserer Entfemufg der Seh- 
hSlgd. ^) yerbij^den ist, die Teiydenz, cyklopische Miss- 
^f^bnr^^n, h^K^of^Iiringeii, sehr, h^nimen muss. Unter den 
ßä^uge^eren, bei welchen er wegßlit, hat ipan sie da- 
her auch b^i.lt.erbivojis (Pferd, .^(chaf,, Ki|lb, ^iege) 
sowpj^.^ als, bei Garnivoris.(Hi||id\ Katze) .u|id Ömni- 
..yoris ^Schii^ein, Mensch) hai;% biem^i^kt. 



1) Masenm anatoiki. Vol. I. p. 906. No. XXXV. PuXka Cfotto- 
favonig monocoliu deficiente rostri parte superiore. 

2) Lehrbuch d. patholog. «AüatoiBia d. Measchen a. Thiere. Bd. 1. 
S. 406. Not 6. 

8) Ot^QB seltene Beobacfatangeo. H. 1. S. 51. 
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ml die daidt BUUBiBetthiBgQiide O^klogie. M 

¥bii dein eatgegaifeielsien Princ^e, ab was ge- 
ivHuiHch an^noaunen wkd, andrehend, glaube ich su- 
ent aanelimeii zu müssen, dass bei fieser Bfissbikliiiig, 
wenn höhere Grade derseflben .entstehe sollen, die Au- 
gen nicht sowohl altmlhlich snsanunenHK&ken, als vidmelnr, 
dass niedere Grade aus den höheren hervorgehen, oder 
das cyUopisdie Auge sich wahrend der fetalen Entwicke- 
long mehr oder weniger thdlen und dem normalen Zu- 
stande mUieni kann. Der vollkommensten Gjklopenbildung 
entspricht daher die ftf^heste Periode der unvoilk<Ha- 
mensten normalen llntwickelnng des Auges, der unvoll- 
kommensten ein spiterer vollendeterer Zustand desscHien. 

1) Jhar höchst^ Grad der Gyklopie ist der, wo blosse 
volikommenere oder unvollkommenere Lider und Eine Or- 
bita, aVer kein Apfel augegen ist (Anophthalmia cyclo- 
piea). Oauzure ') fand bei einem Neugeborenen eine mitt- 



.1) Rcme. MMicale isao. Vol 3. p. S0. iSlebe «i^ Prog^opti- 
com dlTinom Paiftm 1629^ wo ein CylUopenkind mit feinem Munde, 
Rouel über der Ltdenpalte und ohne Aepfel beschrieben und abge- 
bildet wird; ferner ProeJuaikoi achtmonatlicher weibUchet Fetus, des- 
sen mit geschlossenen Lidern bedeckte und nater der Mitte d«r(S^tirti 
ücgeode AngeaboUe aar 2Sflllgewebe> Fett aod einige. Maskeln ,eot- 
Uelt (AbtAndl. d. bohm. Gesellsch.,d. Wisaensch* ,J. :1788..S. ^^,). 
Jedoch scheint die Anophthalmia. cjclopica selten zu seyn; denn wir 
besitzen zwar eine ziemliche Anzahl von Menschen (ausser den von 
Mecfcel, pathoL Anat. Bd. 1. S. 393. gesammelten Schriftstellern: 
H^gmm^^ FhüUty lietm, «^FWfle, Malucame, vermisste auch Ha- 
lf djpJU [kmoAm d^Berlm. Akad« iaa6L p. 80 J ibep einem I^eugelipre- 
nen beide Aefifel, obgleich alle äusseren Theile des Auges vollständig 
gebildet waren. Oühier [Archi?« g^n^r. de M6dec. 1830. Mars, 
p. 41 &] beschreibt einen angeborenen Mangel beider Aepfel tojd ein^ 
viermonatlicheB Kinde mit sehr in die Lange gezogenem Kopfe. Nach 
'der Trennung seiner eingesunkenen und verwechsenea Üder faad 
man in der Orililta nichts als einige fasern von sehwach rötiUicber 
Farl>e and aelligem fettigem Gewebe; f^ ^^syr Mim. de la Soc 
de M^. A. 1706. p. 810.) and Thiereiti, die mit Aageaböhlen, aber 
ohne Aagftpfel geboren wnrden, a. B. ausser den Beispielen von 
Siagethlcren auch von einem Gadns morrbaa^ der bdComwalHs 
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29 Ueber die erste Eatwickelung des Auges 

Ifsrev an der Nasenwurzel lie^^nde Augenhöhle, die an- 
statt eines Apfels nur. zwei kleine rothe WätTzchen ent- 
hielt Ueber dem obern Augenlide befand sich eine Haut- 
verlängerung wie ein Elephantenrussel mit einer in die 
Stirnhöhle führenden Oeffnung, woraus eine schleimige 
Flüssigkeit kam. Raddatz sah im Berliner Museum einen 
weiblichen Fetus '), dessen Auge unter dem Rüssel bloss 
durch eine Liderspalte angezeigt wurde, waA Meckel^) bei 
einem Schweinscyklopen bloss drei Lider und die Binde- 
haut. Die Entstehung solcher augapfelloser Cyklopen fiiUt 
ohne Zweifel in die allerfirüheste Periode der Augenbil- 
dung, wo die kaum entstandenen Augenbuchten nur die 
noch mit allen Hauten des Apfels Terschmolzenen und in 
einander übergehenden Augenhöhlen andeuten. Die Bil- 
dung der einzelnen Häute geht auch am Auge so vor sich 
wie am Hirn und Rückenmarke. Wie aus den Rückenplat- 
ten zuerst der Gegensatz von Nerv^nsubstanz und übriger 
Leibessubstanz hervorgeht, und durch einen neuen Pola- 
ritatsact auch die homogene Gallerte dieser letzten in 
Knochen, Muskeln und Hirn- oder Rückenmarkshäute zer- 
fUlt, so auch in den Augenbuchten. Ist die Bildungs- 
thätigkeit zu schwach, so kommt es bloss zur Entstehung 
der Wände, 'und statt des Augapfels, des Meisterstücks der 
plastischen Kraft, häuft sich das niedrigste Element des 
Organismus, Zellgewebe und Fett^ in der Orbita an. Beide 
Augenhöhlen fliessen, wie in der frühesten Zeit des Em- 
bryolebens, in /Eine zusammen, da noch keine Nase zwi- 
schen sie getreten ist. Sobald diese von der Stirn her- 
abtritt und sich zwischen sie schiebt ,^ scheint nur eine 
Sutur die eine Qrbita mit der anderen noch zu verbinden. 



gefangen nnd Ton Om$eh^ (Linn. Transact. XIV, 69. Isis 1889. X» 
1079.) beschrieben warde; aber in allen fehlten nn^ die Aepfel bei 
der Anwesenheit beider Augenhöhlen. 

1) a. a. O. p. 12. . 

2) Archiv f. Pbys. 1826. S. 2öd. (oder Speers Diss. de Cyclo* 
pia. Hai. 1819., welche dort übersetzt ist). 



und die damit sasammeiibäiigeQde Cjkiopi^ 

die anfangs vreiter, kürzer ond querer ist, während frü- 
her anch mit der Mundhöhle eine Verbindung eingegan- 
gen wird. Wahrscheinlich fällt sie auch mit dem Hasen- 
schartenspalt zusammen ^). Die Thränenbeine liegen so 
auf dem Boden cyklopischer Augenhöhlen ^ und die Plana 
orbitalia maxillae superioris verbinden sich ebenso weiter 
hinten mit einander, da das Siebbein entweder fehlt oder 
mit der Nas» noch einen andern Ort einnimmt. 

2) Der zweite Grad ist die Gegenwart Eines Apfels 
in einer einfachen Augenhöhle. Alle Theile des Gesichts- 
werkzengs sind einfach , und dieses liegt in der Mittellinie 
des Gesichts. Diese Stufe der Krankheit findet ihren Ur* 
Sprung ebenfalls in der Periode, wo die Augenzelle uoch 
einfacli ist, und die Rückenspalten sich weder äusserlich, 
noch innerlich hier abgeschnürt haben, nur ist die Bil~ 
dnngskraft weniger durch die einwirkende schädliche Po- 
tenz gehemmt worden, sondern noch fähig geblieben, aus 
den Rückenplatten neben den Orbitalknochen auch einen 
Bulbus zu erzeugen. Das Sehnervenloch bleibt an der 
Stelle , wo auch alle übrigen Kopfsellen in einander: über- 
gehen, d. h. gerade in der Mittellinie, und hinten und 
deshalb häufig einfach sammt dem Selinerven selbst, der 
nur stärkec^st als gewöhnlich und seinen Weg gerade 
vorwärts nimlnt, statt dass eigentlich bei der 'Verdoppe- 
lung der AugenzeUe auch der Sehnervenkanal doppelt und 
amtlich gerichtet wird und nur ^n dem Chiasma mit dem 
der andern Seite in Berührung kommt. . Der Augapfel mit 
allen seinen Häuten und Flüssigkeiten bleibt, wie dieHe- 
mispliärcn des Gehirns, eine einzige einfache Blase und ist, 
dm er die ganze AugenzeUe einnimmt, natürlich in der 
Regel grösser als ein gewöhnlicher, einfacher Augapfel, 



1) Ein Bild davon giebt vielleiciit A. Meekels Fall a. a. O. 
S. IM. und vorzfiglith die Spulte l>ei der Afissgebartvon SSmmer- 
rm|r «- a- O. Taf. 8. y 



Ig: U^te die' «Me^EaMdctteig* d«i Ang«g 

•bensa wi« leiiie HoUe *), andi meiat in querer Rieh- 
tunffOTBL 

Die Tollkommensten Fälle dieser Art zeigen es nnn 
wohl auch am klarsten, dass die Missbildung mehr durch 
unvollkommene Trennung der Augapfel als durch einen 
Terschiedenen Grad von Verschmelzung entstanden ist ; 
denn wie mochte man diese letzte so enorm annehmen 
können , dass selbst der Limbug der Kiystalllinse mit allen 
Unijgebungen derselben eine voUkoibmette Kreisfdmi, wie 
wregeläuUwigeti Zustande, erhaltcäi solitel Selbst' iSi/« 
ler *)^ der durch eiiie unbekannte Enft* die Augen in d« 
Reg^ zusammwachsen lässt, sagt voll dem einfiichen Att( 
seineiQ C^klopenlamms, das» es auf kdine Weise aus zweien 
habe' zusammengesetzt werden ktenen. Schon* die Ekn 
fiidUieit des Oehims, die beatündige Begleiterin des Cjw 
klopenaofiges, müsstev da' sie offenbar eine urSpHngliehe 
ist und keine Folge vom* Versdimebnmgv die' Bfdttuag^ ei^ 
zeugen, dass aiidi das 'Oyklopenauge so' enlstirftft', wenn 
man auch voir^derBBlwklDeluigsge6ciiidite des Auges sdMt 
nidht' untBraÜtzt wfirde. 

Nimmt man die Einfachheit nicht zu genan, so sind 
Beobachtungen dieses Grades zwar nicht d|^ häufigsten, 
aber doch zahlreicher als die, des vorigen; ^nau genom* 
men aber ist eine Cyclopia perfecta, wo alle Theile des 
Gesichtsorgans ein&ch gefunden worden wären, bis Jetzt 
nicht bekannt. Bntweder deutet eine rhomboidalische Li- 
derspalte 'die beginnende Trennung der Augen wenigstens 
in ihren äusseren Bedeckungen an ^), oder die Thriinen- 



1) Biedcel, Arcb. 1826. S. 244. 

2) Opp. mioor. T. 3. p. 89 et SflL ^'nollo modo videtur» hnnc 
ocnlnm ex daobui componi potnifM«'' 

3)' TW6lnnbi9* MteidieBcf U^" T. VT. Kg; a^' Mim CMhar- 
cyklop a. a. O. S. 86. Meefceb'ScfaweinsfetaA'a. a:* O. p.' 



oad did damit wmaaamMhitigenA^ Cjtkfpte. S|. 

werisenge ^) oder die Mwkeh ^) sind doppdt, oder die 
Ini and HonAanl siad venigBteiiB Inf die Qnei^ ^iogen/). 
Und urngdkefart fand man bei Einfaddieit der Angodider 
einadiS Theile des Apfeb doppelt *). 

S) Im dritten Ontde fangen sieh die Angipfet ' an an 
trennen, hängen aber an irg^id dnem Pnniite'noch an^ 
sammen oder sind in einssdnen Ulieilen doppelt, in ande^ 
ren einfiich. ffieran wird der^ Aitfuig schon dnrdi die 
Verdoppefamg - der AngenH^er nnd Thränenweritsenge in 
den Beispidten' gemacht, die. idb. znm ähnelten Chrade ge* 
rechnet habe. Von ihm giebt es- die zahlreichilten nnd 
mannfrMaltigsten Beobachtungen; denn fasst alle F&Ue 
gdbören Idcarfaer nnd'habi^n die Tersdiiedenstenf 'Nnifteen; 
Was hier eInfiMsh ist, ist in einem andern Falle dof^pdt; 
wülttend das, was dort doppdt gefunden wurde, biet im 
Zostaada da*' Einfachheit geMiebea ist, so dlMs es Einem 
schwer w^d, bedthMttte Bilduiig^gesetze rffcksiehiäich der 
einaelnen Thefle des Sehorgans aufisustellen. Indessen 
glaube ich doch, folgende ScU&sse aus den bisherigen Beob* 
achtnngen darüber machen an können: 

a) die fiBUfitwerksenge scheinen siöh mn Iddtitesten 
in iwei seiflidie HUften scheiden am können, rielleidit 
weil unvollkommenere Theile sich überhaupt Idchter ent- 
wickeln als 4ie höheren edleren, auch wenn eine Anlage 
zur MissbUdai^.des Körpm gegeben ist; 

b) die Thdlung schehit hi der. hinteren Hälfte des 
Auges von innen nadi aussen zu gehen, so dass die Skle- 



1) Bkfiera Storia di im Monocolo. BoYogaa 1793. p. 12. aoeb 
die Mnakdo und Nerren war^ doppelt. 

2)' im THed^mmmachen EVdle. 

S) HMer a. a. O. an seinem Lanim. Eüen Kind a. a. O. Le^ 
iettdbt meuchlicher Cyklöp {Bärlety nenes Jahrb. d. Sfedicili. Bd. a> 

4) Heuetmann a. a. O. Bd. 1^ S. 311^. Taf. 4. (Kind). LHtreM 
Kind (miooiT. de l'Acad. des scioices de Paris 1717. p. S85. PL IL) 
i>er' erste fiiad einen doppelten Sehnerven, der zweite aosiler SHüero- 
tica and Cornea alles dopp^ 
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SS Ueber die erfte EatwiGkeliiiig des Aagea 

rotica erst siiletst flieh verdoppelt Es gkbt daher meii- 
rere Beobachtuiifen, wo Corpus vitreum, Cboroldea, Iris 
und Krystalllinse schon «doppelt sind, und SUerotica noch 
.einfach, aber kein Beispiel TomOegentheil, wie diess sich 
eigentlich von selbst versteht ^), und in einigen von ih- 
nen ist die verwandte Hornhaut ebenfalls noch ungetheilt ^). 
Meist oder inuner ist hiermit zugleich die Aderfaaut ein'- 
fach bei doppeltem Corpns ciliare, vitreum, Linse und Iris '); 

c) thellt sich diti Sklerotica, so geschieht dies immer 
von hinten nac}i vorn, nicht umgekehrt. Ichk^me keinen 
Cjklopen, wo die Sklerotica am hfdteren Ende mit der 
des zweiten Auges noch verschmolzen und vom schon ge- 
tiennt und doppelt wäre, mehrere dagegen, wo die Tren- 
nung hinten schon vollkommener ist als vorn/). Die 
natürliche Metamorphose scheint dieas zu bestätigen, indem 
theils der hintere Augenwulst zur Schliessung des Apfels 
am meisten beiträgt und von hinten nach vom ruckte theils 
auch innerlich die Scheidewand der beiden Augäpfel zu- 
erst hinten entsteht und von da nach vorn und innen 
zu wächst; 

4) was. die vorder^ Ifilfte des Angapfels betrifft, so 
ist sie ziemlich unabhängig von dem Verhalten der hinteren. 



1) PUmcqueU Mädchen (Ephemer. Nat Cor. T. VIIL p. 25.) 
mit. eiafacher Conjonctiva und Sklerotica , 2 Hurohäateny Papillen 
und Blendungen. Speer (Meckel) Dia», de Cydopia (Archiv. 1826. 
S. 248.) §. 13.. Schafcyklop. Die Sklerotica hat aber an Ihrer inne- 
ren und äuMeren Fläche einen erhabenen Streifen als eine unvoll- 
kommene Scheidewand, Retina, Glaskörper , Linse , Iria^ Hornhaut 
doppelt, Choroidea einfach. 

2) Albrechtg Lamm a. a. O. JLHire$ Kind a. a. Q. 

3) /HfunesKind; Linse und Glasköq[>er, Iris> Papille und Hom- 
haQt doppelt, Sklerotica und Choroidea einfach. Die ^et^baut bil- 
dete eine Scheidewand der Hohle des Angapfels, und 2 kegelförmige 
Falten wie eine Art Marsnpinm des Yogelauges und war hinten gold- 
gelb gefärbt ^ 

4) MeckeU zwei Schweinsfetus a. a. O.;. Tiedemaanm erater 
Fall a. a. O.; ein Qyklop von Sömmerring a. a. O. 



und die damit nMamiDenhlogeDde Qyklopl«. 

Bs koBimt swar nicht selteo for, dus beide ikbereinstfan- 
meii und bei einfacher Sklerotica, Choroidea, Retina und 
Giaakoqier auch Cornea, bis, Pupille und Linse elnfiMsh 
gefunden werden, oder die Verdopplelung der vorderen Au- 
genhilfte auch in den Theilen der hinteren wiederkehrt. 
Allein die Beobachtungen sind auch mehrfach gemacht 
worden, dass, obcleich* alle hinteren Theile, selbst den 
Glaskörper nicht ausgenommen, einfiich geblieben waren, 
doch^dle vordere AugenhUfte und namentlich die Kry- 
Stalllinse sich verdoppelt hatten ^). Merkwürdig ist es 
aber, dass vom GegentheUe, von einer einfachen Linse bei 
doppeltem Glaskörper, soviel mir bekannt, kein Beispiel 
beschrieben ist '). 

Die Linse richtet sich demnach in diesem Falle viel- 
l^cht Immer nach dem Glaskörper, was ohne Zweifel mit 
ihrer sonderbaren Entwkkelung susammenlübigt. 

Ich eiUare mir ihr seibststindiges Verhalten daraus, 
dass sie bei regelmassiger Ausbildung gleich anfangs 
doppelt entsteht, nachdem die hintere Hälfte des Bulbus 
durch Abschnnrung der Augenielle bereits for awel Au- 
gen skinsirt ist (was wahrscheinlich die Ursache ihrer gleich 
anfanglichen Zweifachheit ist). Sie wird daher auch bei 
cykiopischen Monstris Immer eine grossere Neigung, dop- 
pelt SU erscheinen, besitntti, als der Glaskörper, und des* 
halb wohl doppelt gefunden werden, wo dieser noch du- 
ftdi ist, aber nicht einfach, wo der Glaskörper von einer 
doppelten Hyaloidea eingeschlossen ist, well in diesem 
Falle die Augenielle des Cyklopen sdion so weit getrennt 
war, dass auch die Linse ihrer natüurlichen Neigung, dop- 
pelt aubulrelien, folgen konnte. 

lat sie einfiuh, so mochte es vielleicht scheinen, als 



1) ÜU€nperger99 TMemoatM (a. a. O. S. 86.) Cyklopea. 

9) TMeaumn erwähnt in sdnem sweiten Falle mit Binar Linse 
ciaer gemainadiaftllciMn Holde für die ▲ngenfenchtigkeiten) die Hya- 
loidea war daiier wohl einfiich) 

MetMi Archiv f. Anat. n. Pbys. 6r Bd. S 
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Sft Uebtr 4ie enle Sntwickehmg det Aagea 



entstände dtdiUrdi' ein Widenjpmch der Ansicht der C^- 
Uopie ak Hooininngsbildiuig und der Entwiiikehngtge- 
scUehte; denn da fdiSk ihre Kapsd nrsprunf^eh an swei 
Orten, «n den^iwei Seitentheiien des Kop&, einstülpt^ wie 
soll sie einfach werden ohne Verscfameiaungl —^Dieser 
Widerspruch hebt sich, wenn ndr uns des gleifshen Ver- 
Ultnisses zwischen HendqihSren und einSschem Sümbeine 
der Cykl^en erinhem« Jüvub dieser Knochen .hat vr- 
qpijtoglich doppelte POMta ossUicatiottis und wirdr «youne- 
trisdi angelegt; seine Einfiuhheitilcönnte daher streif maA 
für sieb ^nonunten als ktme J*olge retardirter fiaiwicke« 
hu^ gelten, obgleich die BSnheit der ^Hemispharea «a- 
streitig eine reine Hemmungsbildiing ist. leh hnbe-^adhon 
unten bemerkt, dass später entstehende und untergeord* 
nete Theile bei cjUopisohen Süssgeburten den Typus der 
früheren und wichtigen haitfg wmehnienj, ündiso ist es 
mit tlfm und Slfrnbein, so nit hinterer und .itorderer Au- 
genhallte. TheBt sich lietefakat und OÜAdrper etc. nielit, 
so ist die notfiwiBndige Folge, dass die EinatUpttngen.der 
Linsenkapsdn entweder weiter mach 'Tosn geschÄiuBiiy 
statt an 4dn Seiten, und dass also-tfe Linsen-^inaiidar irih 
her XU liegen konmen, wiäibei allen CjrUopen mit* dop« 
pelten Lmsen, oder selbst in die vordere MittelÜMie dea 
Kopfs Tersetat und so au einem einfitchen flindvucfce Unit 
räier ensigen Oeffiiung unigew«idelt werden« Dun «nl^ 
st^t eine einftcb^e, alier .gewohnUäi cgsAsseUB und eos- 
Texere Linse ^'). . 

e) Sonderbar irt noch das umgekehrte Vc^halteit : der 
Theile der hinteren. Angsnhalfie 'su efaiander<SBd der deor 
▼orderen bei Monocnlis. Hintan war die . Drennnng: fr^ 
hßr inaeriteh sichtbar als ausseilidi,:und ante*: doppelteCUas- 
haut und Netzhaut zugegen, wo Sklerotica und Choroidea 
noch ungetheilt waren, Tom hingegen scheint die 



1) JSQsr», JffetwryRoettty T Mmän m » entor, OMm, Jägmr» 
Fall (MeekeU Archiv 1830. p. 105. Laaua.) • 



imd die damit gomimmeiliMigcnde Cyklopie. S5 

ako der jiittei«te Theil, akdi mietet so verdo^ela. Wir 
beriteoi Cykfopen, deren HotnliMit, Blendung und Popille 
«efaon doppdl nnd, deren Linie nber nodi. einfneh ist ')^ 
tbor keiner ist mir bekannt, bei weldiem. eine doppelte 
Linse und eine einfache runde PopiUb nnd Iris fe£an«- 
den worden wire. Wenigstens sind die letsten danil in 
die Quere ge»gen, wiBirend Jdie Lime biJEi jetst nfe. ph 
ein in derQnexrichtaig längerer Körper beobachtet wvde ^)« 
Wenn dies un^fekehrte Verhalten beider AugenhaUten sieh 
auefa künftig .bestätigen sollte, so möchte vieUeicht als 
Dreadie ihre entgegmigesetste Eätwiekdung ang^eben 
werden hinnen, indem wir ob«i. sahen, dass die hmtel^ 
durch einen Uniseidag der Kdmhaut von innen, nach müs- 
sen, die vordere hingegen von aimen nach Inhen ent- 
stand. Auch k'önnte man wohl benweif ein, ob eine Iris 
ohne Mme bei Cjfklopen gefunden werd^ diiifie, weni- 
ger dsi^ ^egentheii. Wehrsdieinllth findet es femer In 
der >Edtwickelaqgsgescliichte seine Auftlärung,< warum nie 
eine Liniie und «hrf» ohhe ffläskörper und 'SUerotice, aber 
wohl diese ohne die «rsteren gefimden werden ^)y und 
da^ bei Manchen* Cyklbpen '(im jff /forschen) die Hcnnhant 
dem •BMiMb «des 'Sdinervefr' viel mSIkßT liegt als gewöhn- 
fieh, eiiife Brsdieinungs die sich nMidi befaii^fruhen>Sm^ 
bryo regehliissigrfindet. 



y 1) Ch00fltt '{Veraach über die Aogenbenkfaeitea & lee.), Colr 
lomft (OeawnB m^dico-ehimrgicales Lyon et Paris 1798, aacb in 
HeiP» ArcIiiT f. Pliys. Bd. IV. S. 213.) 2 Hornhäute, Blendongen 
und PopiUea, Efaie Linse; He mra w an a. a. O.; TiedemtuM Taf. 7. 

fig. r. . ' 

2) In dem. Pferdecyklopen ron BubeM ist die Linse, doppelt, die 
Papille dnfticfa , aber in die Quere gesogen wie Iris nnd Horahavl 
Aach ist dies'^s ^einzige mir bekannte Beispiel Von Zusammenlde- 
ben der 2 Unsea; denn in den voU' TMemtmn (a. a. O. S. 100) 
ingef&brten 9^|^leo ron ferwaebsongea derselben, von Biagmdte 
(Medbeit Avek); und^des Kalb^ in den Pbilos. Transact. 160». 
waren tSe geltefaat (rery iM\ sbaped). 

3) La FBge Mdmoir. de l'Acad. de Paris 1765. p. 75. . 

g * • 



S6 Uebdff die er«te EotwicMoog dei Auge« 

/) RflcksiehÜich der nonnaien Eotwiekeliiiig ist end- 
lich nodi die allmiUiliclie Trennung der zwei Homhinte 
und Blendlingen von einaiider bemerken^werlli, ingofern 
nie an dersielben Stelle geschielit, wo an beiden Augen 
der Spalt des Angapfels liegen m&srte. Die engere Stelle, 
welche beide Pupillen oder Hornhante mit einander ver- 
bindet, halte ich für ein Ueberbleibsel jener &nhen Bil^ 
diingsperiode, wo die beiden Angenapalten liegen einander 
gerichtet sind. Je breiter die verbindende Br&cke ist, 
desto frikher sind die Augen gehemmt worden, je schma- 
ler,' desto tiefer ist der hintere Augenwulst der R&cken- 
platten bereits herabgeruckt gewesen ^ als ein solches Ste- 
henbleiben der Evolution Statt gefunden hatte. 

4) Im vierten Qrade hangen die Augipfel awar noch 
Busammen, Alles ist aber schon doppelt. 

5) Im fünften sind sie vollkommen von einander ge- 
trennt, liegen aber noch in einer gemeinschafiUcheii Or- 
bita und rücken allmählich sich, von einander entfernend 
nach den Seiten ^). Auch beim Yogelembiyo liegen die 
Augen anfangs einander naher, selbst nachdem die Ao- 
genspalten schon gani eng geworden, imA d«ar Oberkiefer 
s6 weit nach dben gerüc&t ist, dass sie vollkommeti von 
einander getrennt erschdnen. In jener Mhen Zdt kaim 
man deswegen die Augen vollkommen übersehen, sobald 
man den Kopf von vom betrachtet. 

6) Wie sich in den vorigen Stufen die einseinen Theile 



1) iSIpeert (p. ISL) Cryklopcatomm , wo beide Aepfei sich zwar 
berflhren, aber ToUkonunen getr^nDt sind, and nar ein behaarter Haut- 
•treif, wie ein Septom, sich ia der Mittellinie herabsieht Jäffers 
Kalbscyklop (Arch. f. Ph. 1630. S. 105.), der einen grossen und ei- 
nen kleinen ApM in Einer Oririta hatte. Mt»emif (Ute. de fitcad. 
de Paria. 1761. p. US.) abdUober Fall^ wo eis grosser Apfel über 
dem viel kleineren lag. Zwei Sebweinsfttns von Awlo^Ai «us dem 
BefUner Mnsenm (Ibi5es I. c» pw IE); TMesMnifia Sdiiraaieci^klQp 
mit getrennten Aepfeln and gemeiaSehaftlicber 0iadefaaBt <a. a. O. 
S. 88.). * . 



and (Ha damit nuammeiihlngende Cykiople. ST 

des An^pfels voll lon^ nach auMen lUmlhlieh separir- 
ten, so gesehidit dies auf der sechsteii auch mit ihrer 
tnochemen Bekleidung^ und ea eradheinen 2 Augenhöhlen, 
die aher einander aehr nahe liegen ^)« 

7) Erklärt sich aus der Entwickelungsgeschichte die 
bei Cyklopen der Vögel ') und Siugethiere constant vor- 
kommende bage der Nase Aber dem Auge. Bekanntlich 
tritt von der Mitte der Stimgegend bei den allermeiste 
Missgebnrten dieser Art ein Rüssel herab, der entwe- 
der verschlossen oder mit einem oder zwei Löchern un- 
ten versehen ist, der ersten Andeutung einer Nasenhöhle. 
Die häuBge Gegenwart von Rudimenten der Nasenbeine 
und der Nasenscheidewand in yun fttrt den Beweis fiir 
die schon von den älteren Anatomen angegebene Bedeu- 
tung deaaelben. Meckel ^) erklärt sich diese sonderbare 
Lage der Nage ober den Augen als einer unmittelbaren 
Folge der Cykiople dadurch, dass a) durch den Zusam- 
menflusa beider Augen die Stelle, welche die Nase im 
normalen Zustande einnimmt, weggenommen, und ihre Ent- 
widielung entweder ganx unmöglich gemacht werde, oder 
nur an einer anderen Stelle erfolgen könne. Dass dieses 
dann b) gewöhnlich fiber dem Auge geschehe, mochte 
nach ihm seinen Grund in der Anwesenheit des Oberkie- 
fers unter dem Auge haben, wodurch der Plats für die 
Nase an diesem Orte zu sehr verengt werde. — Sollte 
dieser Grund des scharfsinnigen Bearbeiters der H^n- 
mungsbfldungen wohl hinreichend seyn^ 

Auch diese Sonderbarkeit des Cyklopenbaues hängt 
nach meiner Meinung mit der normalen Metamorphose der 
Naae zusammen. Sie entsteht mit ihren Oeflhungen im- 



1) SommerrmgB bekannter Fall a. a. O. p. 26. T. IX. 

S) Bei einer Taube im Breslaner anatomischen Kabinet No.a083. 
Biae TaubenmiBSgebart mit Cyklopie, einem kleinen Rfi s a e I über 
dem .groeeen , mit 2 Homhänten versehenen Auge und mangelndem 
Obencboabel. 

a) Archiv a. a. O. MO.- 



V 
N 



3g lieber die ente fintwielLelasg dee Aaget 

mer über dem Anfe, iauner ab ein BUiidmdc und wichst 
daim vm der Stirn swisehen die Augen benb (b. oben). 
Unter aUen Miiif ebnrten zei^ dies am betten die von 
Sömmerring (Taf. 8«)^ an welche von den 2 getrennten 
AugenliWen ein Spalt in üe Nasen- und MnndiißUe führt, 
und ven der Stirn ein mrfomilidier<, unten eekiger Bbut- 
läppen slutt der Nase herahbtegt* Ihre AeholBddiwit mit 
meiner Fig. & ist nicht au verJkiennen. 

Man kann m|r. entgegnen, dass es ja Ho^oonli mit 
einem Rüssel und also mit elfter Nase unter dem Auge 
gibe. — Gegen die Existcnaf eines R&ssels an dieser SteUe 
ist nichts SU sagen^ aber mehr gegen die Auslegung des^ 
selben als Nase. Otto namentlidi beschreibt dbusn rlis-^ 
seiartigen Auswuchs unter denp Auge seines C^open-^ 
lamms, der Zeltotoff und ehie in einem Sacke eingeschlos- 
sene weiMe, klare, lihe Flüsrigkeit enthielt, sowie dar- 
unter dne beträchtlich tiefe Ortibe, in welcher 
ehie dunkel gefirbte Stelle der Haut mit em Pcar.Fldteii 
und ein Paar aebr Ueinc«.' fachen ub4 vwscUoafiltneii^^ibni- 
ben (untar.der Amt .2 hanfsasaengroase knovpeligfi sfreirall 
geschlossen!) HoUen) die. Nase, und * daranter. wu» kleine 
Spalte, an deren Seiten die Ohren ansesjBeo, das 
Maul andeuteten. -— Ob idi nun gleich, da ich diese BBss- 
geburt . nicht i gesehen habe, ein entscbeidendes Drtheil 
darUier mir nichi anmaaasen darf, so kann ich doch, |^^ 
stutat auf andere Beob«cfatu|igen, di% ¥eimothiiAg lueht 
unterdrucken, dass der^russdUKrmige,. mit einer -HSUever* 
sehene Fertsata.^ eigentlich der Mnhd, und O^ltw unter 
dem Rüssel .beschriebener Bf Ahdspalt sammi d«ar gan- 
aen sich an die Ohren: anschliessenden Grube nichts aln 
die äussere Ohröffnung oder, was liemlidi einerlei 
ist,* erster Kiemenspalt sey^ 

Wenigstens erscheint a) bei CyUopen der Mund nidit 
selten rftsselförmig ^ ) , und b) liegt bei manchen Cyklo- 



1) Knape 1. e. TMmmma Fall Tat VI. Flg. S/, dn einen 



md diii damit EWummadAugmA» CjFklo|»ie. ]§ 

pcn >) oder witren Hbt^lnirtai *} aater. der Mudgegend 
eine Qaerspatte oder auch swei Oefinmgen, die in lUe 
MvndhMle und den ScUnnd fahren nnd oflbnbar der nacli 
der iOtteOinie f eriickte oder TidnAr hier gebliebene 
Meatos auiBt«riaa extemvs aind, indon sie nimlieh ndt 
den nach der' Knngegend sich herunter riehenden oder 
woU nril ' einander rerirandenen Ohren maanunenhangen. 
Vorsn^cta'der üiu^iefcAe Meiüwshencyldop, an welchem 
der'RBasel der 'Mnnd war, hat mit dem Cyklopenlamm 
Ottos ao viel Aehnllchkeit^ daaa ich, daranf und auf an- 
dere phy«i<dogiaehe Brfidimngen fuaaend, die obige Ver- 
muthung für annehmbar hielt. Der yerehite YerEuaer 



RoMel äb«r, und eineD lilein«rea autei dem Auge seigt ^Sand^ori 
Mo«, anatom. Tom. 111. p. T54. No. 93. Katzencyklop mit Räasd 
unter dem Auge und Cluerüpalte bis zo den Obren. 

1) im fffiopescben Falle, wo die Anatomie genau vorliegt, und 
gute Zeicbunngen ea yerdeotlichen. 

2) wabncheinlich Stmd^ort Mui. anatom. Tom. HI. Snpellex 
BrvgmaM. p. 154. No. LXXXVI. . ein Kataenfetoa , anter deaaen 
Stini das ganze Gesiebt, die Angenbohlea md Augen fehlten, weiter 
antea lat aber eine Qnenpalte, derei^ Enden in die Obnn ansiaafen. 
Bbcnaa bei einem Scbwemafpli^ JMo. 37 > nnter dem Gesiebte aiebt 
man 2 Querspalten , deren Lippen in die Anriculae übergeben; No. 88 
bei ehiem Schaffetus; No. 89 Schweinsfetns mit Rüssel an der 
Stirn, seitlich die Angen, Mangel des Oberkiefers, am obern Theile 
des Halses dne Querspalte in die Obren übeigebead ; ex Sappellect 
Boaniatt. p. 970. N«. Ml Sehiv«biieyMap, dessen (Unrea mit ihren 
mterea Enden aasamnieBflieasea nnd am Halse eine Falte bUdea. 
Hierher geboren zum Tb eil auch No. 527 Schafcyklop, dessen Oh- 
ren zasammeafliessen , N. 543 Hundefetns mit dicht aneinanderlie- 
genden Ohren ; Merys Menscbencyklop mit den Obren am Kinn ohne 
OeifiinDg (M^moir. de FAcad. de Paris. 1700)$ Otlas Elall (Mtene 
Beobacbt H. 2; 1884. S. 169.); $tbmkm$ (Wu. phys. qna respir. 
fetoa in matre nulla eviac. Venet. 1765.) Ohren am Halse; Coüomb§ 
Menscbencyklop hatte sie an der Keblkopfgegend (a.a.O. S. 215.); 
nebe ferner E, We^en Abbandloag über die Verschmelsang der bei- 
den Gehörorgane (Tieiieaum« nnd Tremnmui Zeitschr. f. Phyiiol. 
Bd. 2. S. 306.), wo die librigen Beispieie gesammelt siad. 



4§ Uebec die eiste Eotwickeiuog des Auges 

wird am sidieraten über die Riohtigkeit oder Unrlditig- 
keit derselben entscheiden kSnnen. 

Die Entwickelong der Oliren an der vorderen Bm- 
teiünie des .Halses dieht nnter dem Unterkiefer ' iit {or 
die Darstellung der Cyklopie als Hemmongsbildun^-über- 
hanpt, und xur Auslegung des Rüssels uhtiMr «dem Auge 
und der darunter beAndlicben sogenannten Bf undspalte bis*^ 
besondere von Wichtigkeit, weshalb ich auch darfiber noch 
jeine Erklärung beifuge , die ich aus der Entwickelungs- 
«^psehichte des Vogelohrs geben kann. 

Ich habe ^schon vor längerer Zeit (Ins 188T ; 18S8) 
emerkt, dass der sogenannte erste Klemoispalt des .Yo- 
elembryos zwischen Unterkiefer und nächstem Kiemen- 
ogen sich äusserlich in den Bfeatus auditorius extemus, 
oit seiner inneren Oeffiiung aber in die Tuba Bustachiana 
)der ihre Schlundoifiiung verwandele. Baer ^). hat zwar 
iiachher mit Bestimmtheit erklärt, dass die äussere Ohr- 
öffnung nichts mit dem Kiemenapparate gemein haben 
könne, da das Ohr nicht zu der unteren, sondern zur 
oberen Hälfte des animalischen Theils vom Leibe der 
Wirbelthiere gehöre, der Kiemenapparat aber zu der un- 
teren, dass die Eustachische Trompete dne Verlängerung 
aus der oberen Hälfte des animalischen Leibes in die un- 
tere sey, und dass sie nicht mit der ersten Kiemenspalte, 
die schon geschlossen sey, wenn die äussere Ohröffnung 
auftrete, verwechselt werden könne« — Ohne hierin eine 
ausfuhrlichere Widerlegung dieser Entgegnung eingehen 
zu können, bemerke ich hierüber nur, dass a) B. im br- 
thum ist, wenn er das ganze Ohr zu der oberen Hälfte 
des Körpers (Rückenplatten) rechnet. Dies gilt bloss vom 
Labyrinth, mittleres und äusseres Ohr hingegen sind Ent- 
^ckelungen der unteren Hälfte (Bauchplatten). Der in- 



1) Arqliiv f. Pliy«. 182B. S. 147. über die Kiemeoipalteii der 
aagethiereinforyoneii ; auch: über Bntwickelongsgaeeh. d. Tbiere. 
:önigsb. 1888. S. 106. 87. u.s»w. 
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tere«Mnte Unterschied^ welehen hierin Ölur and Ange lei- 
gen, springt in die Augen. Das Ange kommt bei seiner 
Entstehung zum Gehirn in die nächste Beziehung,, das 
Olur nnr mit dem Muskel- und Knochenllieile der Spinal- 
platten nnd durch die Blidung der Pankenhölile und ihrer 
Theile mit jder Bauch- oder Muskelseite, b) Freue idi 
mich durch rielfache .ne»e Untersuchungen die Richtig* 
keit meiner alteren, rucksichttich der Verwandelnng d^ 
ersten Kiemenspaite in äussere Oliröffiinng:, Paukenhöhle 
und EnstaidUsche Trompete gegen B. Beobachtungen , die, 
da die Sache keine grossen Sdbiwierigfceiten entgegensetzt, 
etwas schnell gemacht si^yn müssen, bestätigen zu können. 
IHe erste Kiemenspaite ist anfangs mit der d^r an- 
deren Seite fast verbanden und daher weit offen. Nur in 
der Gegend der späteren Symphysis maxiUae inferioris 
läuft eine ferne Haut zum nächsten Kiem^ibogen brucken- 
artig rückwärts, die aus den Gefassen der Aorta zur in- 
neren Fläche des Unterkiefers vorzüglich zu bestehen 
scheint. Später verwächst die Spalte jederseits von die- 
ser Stelle an nach hinten oder oben zunehmend und ent^ 
fernt sidi dadurch ebenso sehr von der entgegengesetzten, 
bis von ihr zoletzt nur ihr äusserer oder oberer Winkel 
als ein Loch, welches in den Schlund fuhrt, übrig bleibt, 
als Meatus auditorius externus, der jetzt aber noch, 
ohne sich in eine Höhle (Pauke) zu erweitem, gerade in 
die innere Oeffnung als Buatachische Trompete fortläufiL 
' Denkt man sich nun den Perus acnsticns externus 
noch auf der Stufe eines 2tä^gen Huhns zurückgeblieben, 
so vfirä er in der Nähe des Kinns Hegen, spaltenartig 
seyn, und ebenda, scheinbar herabgezogen zum oberen 
Theiie des Halses, wird man die Ohrmuscheln finden, die 
siGh,.als knorpelige Fovtselasungen dei Meatus audit. osseus, 
natürlich da erheben werden, wo dieser sich befindet. 

Dann liat man Näherliegen oder Verschmel- 
lung der Ohren, und der zwischen ihnen befindliche 
nnd in die Mundhöhle führende Quer^palt hat den Schein 
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dnerüliindoffniiiij^, wie er van M ery auch gedaitel^vor- 
den ist, ^a er doch in isst Thct ernte Kiememipa^ oder 
gpalten&Hig- fobiieMie äussere OhsSffinuig nnd v*'inlMiräch 
l Tuha fiostacfaü ist f Ich komme nach dieser Absoht^i- 
fang^ auf d^n Fall vbn O^to zuiftck,. dessen Bfteds]patte 
also ▼ieUeichl der erste ffiemenspalt ist. Ist ein Onter- 
iciefer anlegen <, so lisst (eMi,. if«nn er nicht am km» ist^ 
die Sache leioht^ «itscheidiBn^ da der Mund über^ der 
Ki^nemqpalt! unter'der'MaxiUa inferior lief^^ • 

Die nlnrige»! Aeobadrtm^eii Ton einer Nme^ unter 
dem Cyklopenauge/sind, so^I*tnir ihrer bekannt liind, so 
unsidier^ dass ich v nicht daran ^aube.^ Der fUl^bei l?t* 
Ubsrt *) ^TUn einem iQnde, welche« das Auge müien auf 
der > Stirn l^r der ?hse halte,"^ ist au kont erwätäit, als 
daes nicht eüie' IhnHcli^ Veilirelitseloitg Bwischim-^rnssel- 
füimigemMandimid'Nlae Stattr^ehabt haben könnten ' fibaiso 
dftrfte auch das von Jil*g«r ^) beschÜeb^ie ansgeatopfte 
Lamn» als Gegenbeweis ni<^t angefUirt^ werden 'Itenen^ 
dessen nadite^ diinkler gelSrbte Linie unter dem Aug-^ 
apfeliebei^ aiavAndeutonf einer 'Natb(5 der vearträc^isenen 
Biittdli^te»; ala als Mise gdten klontet, spwie der^aa 
Aan> «weiteni'Sctddel der Se^^ndssgeburt beschriebene 
Kähal- ain> ftorde^eii iiUnde> des cyklopisehen Augenhöhlen* 
raades ^)^ eb^sowobt^ Canalis' lacrymalis als Nasenüflhmig 
seyn kaan^ ; oder*' Foramina «iüAaorMliilia, die, w^in sie 
überhaupt m^ege4 sind, immer einander sehr gen&hert 
sind; Dies /Letate- mag namentlich ' den ^^edtechen Lamm- 
irjrUopöntreffBn,' von welchen ttigegebea wird, 'dass er 
am ObeiUefes' a^att der Nase -jederscHts 2 Locher ge^ 
hallt! habe (wahfscfaeiitUch Untei^si%<Miöiienl8cher). 

8) IfienÄi. sahttesiit deh endAch no^ ivablrsbhebiiich 
der M'angel des Zwischenkfefers, von welcKem die 



1) Sammlang praktischer Beobacbt nnd Krankengesch. S. 56. 

2) Archiv f. Phys. 1889. p. 208. 

3) Bbendas. p. 205. 
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Eiift«ldkdmif des-Vogelenbfyos, xdgte^ daw er von der 
Stingegeiid hinter den Augen anfingt und nach den ilua 
enlgegenkoiiiBiendea Oberkieferbeinen herabwachat. Dn 
wohl aBgenoamien wfsrden ^bif , daaa er aowoU beim Yo^ 
gd als SMigefluer auf dieae Art entsteht, ao bin ich sn 
dem Schiqaae genethigjk, daaa er bei Monocuüa entweder 
ganaüeh fehle odtf wemgatena nicht an aeiner gewohnli- 
chen Stelle swiadM» beiden ObeiUeferatncken, aondeni 
nur nber de» Augen, wie ,di^ Naaenbeine, liegen könne. 
Soweit ich in 4^ Beschreibungen des Schadeis von 
Hissgehar^pi dieser Art rucksichtliA dieses Knochens habe 
Auskunft finden können, hat er in der That entwedicr 
allein, oder aammt dem Oberkiefer oder auch aileA 
Gesichtaknochen gdeblt: 

A) hd den Vogelcyklopen, die ich kenne (TruU 
hahn von Sandffart und Taube von OttOj wo ausdrücklich 
der Muigeldes Oberschnabels angefulurt wird); 

B) bei Säugethiercyklopeuv so beim Pferde* 
Qrkl<q|ien Ton Muben V), wo auch die Incisores fehlen; 
bei den Schweinecyklopen yon Mßekel *), im Lamn»e 
von Otto ^), an dnepi Lanmtachadel^ den ich tov rnur 
bähe, am Kalbe und Lamme ;Ton Brugnums *) n. n* w. 
Nur jL Meiekel deutet an aeinem KalbacyJÜQpen em ub.er 
deau vorder^ Thdte dea Obeikiefiers Uegendea Ueinea 
dreleckigea Knochenpliltehe» : als Rudiment Tersehmolae- 
ner Intennaiillarknochen ^)« acheint mir indesa die vor* 
wachaenon Thränenbeine, die sich immer an dleaem 
Orte «id unter, einer polchen Form bei CyUopen finden, 
vor aidi gehabt so haben; 

C) bei llenschencykli^pen ist.ffwpr bis Jetnt darpmf 
nkfat lUMBksicht genommen worden, anch nirgenda etwas 



1) 1. c. p. n. ^ 

2) ArehiT IflM. & STl. ^ 

3) a. s. o. s. an. 

4) Stmä^wri Mus. aaaloB. Tom. 111. Mt. Mti. 

5) ■• a. O. S. las. 
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von der Gegenwart 'oder dem Bfangd der Firann inter-» 
maxillaris palatfna angeführt, allein anf den Mangel des 
Zwischenkfefers lässt sich theils ans den vorderen Alveo- 
len schliessen, worin Keime vorderer Backzihne lagen '), 
theils aus der grossen Knrze des Oberkiefers, deren von 
allen genauer das Knochensystem beschreibenden Gyklo- 
potomen gedacht wird. Der Unteildefer ragt wahrschein- 
lich deshalb häufig weit über den Oberiüefer hinaus. 

Von einer Lage eines Zwischenkieferrudiments über 
den Augen ist mir auch nichts bekannt. Wer vermuthet 
hier- auch diesen Knochen? ^- Ich kann daher nur auf 
die Möglichkeit einer solchen Lage aufmerksam machen 
und richte sowohl hierüber, als auch, ob ein wirklicher 
Zvdschenkiefer an irgend einem G^^open gesehen wor- 
den ist, eine bescheidene Frage an meine Herren CoUe- 
gen. Stimmten alle Beobachtungen über die Abwesenheit 
dieses Knochens überein, > so würde obige Theorie der 
Entstehung cjklopischer Monstra eine noch grossere Si- 
cherheit gewinnen , da ich biff lu einem hohen Grade von 
Wahrscheinlichkeit nachgewiesen zu haben glaube, dass 
die Beschaffenheit cyklopischer Augen, die Lage und Ge- 
stalt ihrer Nase, die Einfachheit ihrer vorderen Hirn- 
lappen und die nicht selten sie noch mehr entstell^tide 
Verschmelzung der lusseren Ohren Folgen einer gestor- 
ten Entwickelung und Zustande sehr früher Lebensperio- 
den^sind, wodurifth Missgeburten hervorgehen,' die oft in 
der Bilduhg aller Haupttheile der sensitiven Sphäre , des 
Hirns, der Augen, der Ohren und der Nase, larnekge- 
blieben sind, wahrend Fehler des Ohrta sich meist bloss 
mit Mängeln dies^ Unterkiefers, der Zunge, des Gau- 
mens' u. s. w. vergesellschaften. 



1^ A. Meckel a. a. O. 165. 
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Erklärung der Figuren (Taf. I.)« 

Flg, 1. Knchelehen aas der zweiten Hälfte de« er- 
at en Tages. Die PrimitiTfatten (Rückenplatten) klaf- 
fen nach hinten nnd yom und bilden hier den ersten 
AnCuig der Angen anter der Form von iwei mit Hirn-' 
hoUe und Hantoberflüche xnsammenhängenden Buchten. 

Fig. 2. Ein Stuck Tom vorderen Bnde des Embryo vom 
s weiten Tage von der Ruckenseite. Die Augenbuch- 
ten sind sdion tiefer , und die Rüdienplatten grossen- 
theils geschlossen. 

Fig. S. Die Angenbuchten und Rückenplatten von in- 
nen, indem sie auseinandergebrdtet wurden. Die Quer- 
scheidewand beginnt sich au erheben, welche die 
anfangs dn&che und mit der Himhöhle zusammenhän- 
gende Hohle beider Augäpfel bald in zwei Hälften und 
vom ffirne trenirt. (Cyklopie.) 

Fig. 4. Zwei Tage alter Embryo von der Bauchseite. 
Der Kopf hat sich schon so nach dieser Seite abwärts 
gdbriimmt, dass man ihn von da und nicht vom Rücken 
bdrachten muss, um die Augenbildung gut zu verfol- 
gen. Der hintere Wulst der Augenbncht hat sich so 
weit vorwärts und abwärts begeben, dass das Auge fast 
ganz zusammengerollt ist, bis auf den noch breiten Au- 
genspalt zwischen hinterem und vorderem Wulst. Der 
vordere geht mit dem der anderen Seitei an dem spitzig 
endenden Kopfe in eine Schlinge zusammen. 

Fig. 5. Embryo aus der ersten Hälfte des drit- 
ten Tages. Die HerabroDung des hinteren Augen- 
wulstes ist vollkommen, er berührt den unteren, hat 
sich nach der BUttelUnie zu einer lanzetförmigen Figur 
fortgezogen und bildet die erste kanalartige Andeutung 
des Chiasma. Die Kapsel ist gebildet, aber vom noch offen. 

Fig. Qu Drei Tage 16 Stunden alter Vogelembryo vom 
VorderCheile des Kopfs. Das Auge irt, den fein gewor- 
denen Spalt ausgenommen, im Allgemeinen fast voll- 
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kommen feiüg. Der Spalt linft unter einem iialbdarch' 
sichtigen Wulste des herau^eruckten Oberkiefers we^ in 
die MnndhShle hinein und hildethler nodi «dne^Sdüinge. 
Die Nas^ erscheitit unter der Foim- asweier sehief .iber- 
ablanfenden .Gruben^ abeir^noch ist kaum dne Andeu- 
tung «ines Schnabels da. 
Flg. Y; Fünf Tage alter Yogelcariiiyo. Der Augen- 
spalt ist awar am Apfid noeh sichtbar, aber bei seinem 
weiteren Verlaufe so Terdeckt und xunt grossen Theile 
' geschwunden, dass man ihn nicht weiter sieht. Der Sdma- 
bel ist von oben als ein viereckiger Lsppen hetabgewmch- 
sen, und die IfasenhUden greifen in die Mmrihöhie on. 

a PrhnitiTfalten (Rüeke^pfaitten) ; 

b deren Bünder; 

e IjUMienmsrkskanal; 

d Kommissur von b; 

e Einschnitt oder Schlinge am vorderen Bhde der 
Hückenplittenvaüdev (Bndleisten, später der Trich* 
t^'und nmanhang) ; ' 

/ Augenbuchten; 
. > g deren < hinterer ^und 

h Tovf^rer Wulst ^ 

t Quer ^ Seheidewand der'Augenburiiten; 

k -Spalt der Augapfels; 

/ Unsef 

m -Bfimdhofaie ; 

n Oberkiefer; 
• q Unterkiefer; 

p Sohnabel; 

q Nasenlocher; 

r ' vordere Himblasen ; 

'S Wulst 1, weidier den weiteiien Vmdauf der^^fipalte 
▼erdeckt. 

i t 4ie lancetCbimigen mit der Spitse gegen ekasider 
nahenden Figuren (GUasmi^; * ^ 
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Berichtigung. Ich habe bei AnfRihriiiig der mir 
bekaonten Vo^elcyklopen eine Ente mit rässelfSrniigem 
Fortsätze an der Stirn aus Blumenbaehs Eabinet hierher 
gvzaUtv welcher JS^er (Archiv- f. Phyr. 16S9.) bei Be- 
schreiliviif.swderSiiagettii^rcyklopeft gedenkt V ämw «diese 
AD^be indess dahin berichtigen, dass jener voUwüchsige 
Entenkopf bis anf einen drei Viertelkoii langen cylindri- 
sehen Auswuchs links an der Stirn regelmässig gebildet 
und kein Monocnlns ist, wohl aber in obiger kostbarer 
Sammlnng, woraus schon so manche Seltenheit der ge- 
lehrten Welt zuerst mitgetheilt worden ist, der Monocu- 
ins ein€% eben ausgekrochenen cyklopischen Gänschens 
mit unförmlichen Kiefern und einem kleinen Purzel am 
Oberschnabel sich befindet. Herr Geh. Medicinalrath Blu- 
men&ocfe hatte die Güte ,^ mir von letzterem ein paar Zeich- 
nungen zu senden 9 die ich mit seiner Erlaubniss dem Pu- 
blicum um so lieber mittheile, als meine Theorie der 
Cyklopenbildung sich auf Beobachtungen der Entwicke- 
langsweise jdes Vogelauges stutzt, und mir noch keine 
Abbildung eines Vogelcyklopen bekannt ist. 

Das Auge scheint im höchsten Grade von Cyklopie' 
sich zu befindlen und in der Mundhohle zu liegen, indem 
vielleicht Ober- und Zwischenkiefer einandei^ noch nicht 
vollkommen erreicht haben und noch nicht mit einander 
verwachsen sind. Wie sehr übrigens die Lage der Nase* 
und des Zwischenkiefers über dem Auge mit meinen 
Zeichnungen über die Entwickelung dieser Theile überein" 
stimmt, fallt von selbst in die Augen. 

Fig. 8. Seitliche Ansicht des cyklopischen Gänsekopfs; 

Fig. 9. Obere und vordere Ansicht desselben. 

a Unterkiefer; b Auge; c Spitze des«Oberschna- 
bels (Zwischenkiefer); d RIkssel (Nase). 
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Theflung dm Luftröhre dorch eine Scheidewand 
bei der Fettgans (Aptenod3rte8 demeraa). 

Von I>r. 6. JloBR ^). 

Unter den vielen Geschenken, womit der auf dem Cap der 
guten Hoffnung wohnende Hr. Banquier v. Ludwig die natar- 
hiatoriachen Sammlungen aeinea Vaterlandea (Würtembergs) 
bereicherte, befanden aich auch die Skelete einea männli- 
chen und einea weiblichen Pinguina und eine natürliche Mu- 
mie einea jungen Vogela. Glücklicherweiae war die Luft- 
rohre an diesen 8 Exemplaren erhalten. Sie war bei allen 
durch eine in der Mitte der Lange nach gehende Scheide- 
wand in 2 aeitliche Kanäle getheilt, welche etwa an dem 
löten Luftröhrenringe häutig anfing und gegen den unteren 
Theil der Luftröhre mehr und mehr Festigkeit durch die 
von den Ringen der Luftröhre fortgeaetzten Streifen von Kno- 
dienaubatanz erhielt, ao daaa aie zunächat der Theilung der 
Luftröhre odei^ vielmehr dea (unmittelbaren) Ueberganga 
jedea Kanala derselben in den entsprechenden Luftröhrenast 
am featesten war. An den Theilen dea Mundea und Halses 
dea jungen Vogela war aehr deutlich, daaa der nahe hinter 
der Zunge befindliche Längenapalt für die Luftwege aehr fest 
durch 2 aneinanderliegende Lippeta geachloasen werden 
konnte, zwischen welche eine der Länge nach gehende, an 
der vorderen Wandung dea Kehlkopfa befindliche Erhöhung 



1) Da aldi der Hr. Verf. Teraidasitei den Gegenataad zu prü- 
fen ^ nntennohte ich drei frische A|iteno4yte8 und fand die Beobacb- 
tnng, wie ich im ▼orans erwartete» vollkommen richtig. Sehr viele, 
namentlich verwandte Gattungen wnrden eifrig nntersncht, leider aber 
zeigte nnr Procellaria glactalia denselben Bau» doch ist auch hier die 
Theilong der Luftröhre bedeutend kdraer, sodass sie nnr etwa dem 
unteren Drittel entspricht Af. 
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pagste, dmeh wddie also die VerschlieMiiiig der Oeffirnng 
der Luftwege noch yolbtändiger bewirkt werden konnte. 

So auffaiiend diese Beschaffenheit der Lnftrohre der 
Aptenodytes anch ist, so scheint sie dodi bisher übersehen 
worden sn seyn. Forster (Commentationes regiae Societ 
Goftting. .1780. Vol. UI.) fuhrt zwar von melireren Arten 
¥on Aptenodytes an, dass ihre Zunge und ilur Gaumen' bis 
in den Rachen mit spitiigen konischen Zotten (Villis) be- 
setzt sey, ohne jedoch der Luftröhre zu erwähnen. In Ab- 
sicht auf die Aptenodytes demersa bezieht er sich auf Ed- 
fDords nat. hist. of birds, und es mag daher hier gelegent- 
lich bemerkt werden, dass bei dieser Species bloss die Zunge 
mit solchen wohl 2 Linien langen Zotten besetzt sey. Auch 
ist dieser eigenthümlichen Beschaffenheit der Luftröhre nicht 
bdder Angabe der Verschiedenheiten der Luftröhre der Vögel 
erwähnt, welche Latham im IV. Bde. der Transactions of 
die Linnean Society in Verbindung mit vielen einzelnen Cnter- 
sudiungen mittheilt, noch in Fidargs Abhandlung über die 
Verwandtschaften der Vögel (ebend. XTV. Bd.) und in den 
anderen von- Yarrell^ Burton ^ Sabine ebendaselbst mit- 
getheilten Untersuchungen, und sie ist sogar Gampt bd 
der anatomischen Untersudiung einer männlichen Aptenody- 
tea demersa entgangen, deren Brgebniss in den Annales-des 
Scienecs natnr. Tom. VHL pag. 53 mitgetheiit ist. Es feh- 
len sdbst die Angaben über die Beschaffenheit der Luftröhre 
mehraer den 'Aptenodytes durch Form und Lebensweise und 
den mehr ausschliesslichen Aufenthalt im Wasser verwandten 
Arten, namentlich ans den Grattnngen Alca, Uria, welche 
durch die flossenartige Beschaffenheit ihrer Flügd ebenso 
zum Aufenthalt in der hohen See bestimmt sind, wie die 
durdi die grosse Ausdehnung ihrer Flügd ausgezeichneten 
Gattungen Sttaia,. Procdlaria, Phaeton zum Aufenthdte 
über der hohen See; namentlich findet sich darüber in den 
Remarques sur les oiseaux p^lagiens par Q^mf & Gmmard^ 
in den Anndes des Sdences nat. Tom. V., so wie in den ver- 
sduedenen Abhandlungen Cuviera^ Humboldts nich& be- 
tfeckelt Archiv f. Anat. a. Phyt. 6r Bd. 4 
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mßM. INe wdif oder weniger ?en vom ntdh Unleii an- 
eammeogedriickte Form der Lufoöhre der Vögel, dfe ge* 
ringere Ausbildiuig der Ringe in der Mitle und ihre toII- 
kommenere Ambildung au beiden Seiten > aa weldien die 
Knorpeibildung xn beginnen und gegen die Mitte vemoBdirel- 
tieii Bclielnt, deuten zwar anf diese Scheidung oder Doppelr 
})eit der Luftröhre hin, wie diea Flmachmann inabeeondesB 
(de Chondrogeneei asperae arteriae. ]Srlangen 1880. beson- 
ders pag. 8 und 26, und Deutaehes Archiv f.. Physiologie» 
VIII. Bd. pag. 65) geieigt bat, und wie sich dieaa bei der am 
unteren Ende der Luftröhre immer erfolgenden Theilnng in 
2 Aeste wohl erwarten laaat. Bei einigen Vögeln, wie s. B. 
dem Mergua albeUus, ist diese Entwiekeiung der Seitenhilf- 
ten der Ringe der Luftröhre besonders aufibilend , nnd die 
Luftröhre mehrerer Vögel, %• B. des gemeinen Schwanes, 
rieht sieb beim Trocknen in der Mittellinie so susammen, 
dass sie 2 mehr oder . weniger roUstandige Röhren bildet, 
allein die Entwiekeiung ehier Scheidewand, wie sie bei Apt^ 
nodytes dem^rsa wenigstens normal ist, findet sieh bei kei- 
nem anderen Vogel, so viel ich weiss, durch eine wirklkhe 
Erhöhung auf der inneren Flache der Luftröhse angedeutet, 
durch welche ein grösserer oder kldnerer Thdl der Lufir 
röhre in 2 Kanäle abgethdlt würde. Durch diesen Bau 
scUiessen sich dah«r die Fingniae suniichst den Ampbfliien 
und namentlich den Schildkröten an, bei welchen die Luft- 
röhre sich früher in mehr oder weniger lange gescMoasenc 
Aeste theilt , ehe sie in die Lungen tritt Diar Bau der lAft- 
gen ist bei den Seeschil^röten nach BbekeU Unteranäranr 
gen (Deatsches Archi? f. Physlol. IV. Bd. p. 79.) «nsanrnien- 
gesetster als bei den Landscluldkröten , nnd die Beeachildr- 
kröten würden also wohi in Absieht anf die Beacfaaffenbeit 
der Lungen den Pingnfaien näher stehen. Bei den Landr 
sehUdkröten erfolgt aber die Theilnng der Lnftrahra mm 
Theil noch höher oben^ nn4 bei der Testudo graeca (Atems 
Anatome animaiium tab. XXX.) bilden die beiden Loftrelitei»- 
aste noch eme kreisförmige Dmichlingong. Damil liiti nan 



■s. 
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eme Annihemiig ^erseits su dem Baue der Lofltröhre bei* 
den Ffaigiiin, aoidererseits zu der bei mehreren Wagserro^eln 
Statt fiadenden ümBohliBgnng der Luftrobre ein, weiche na- 
neiitüch an der lUbrigeng einfiichen Lnftrolire der Anas aemi- 
pdmataLatii. (vergl. Yarrell on the tracheae of birds, Trans- 
ict of the Linnean Boc. Tom. XV: tab. IS. et 14.) sehr auf- 
Ulend ist Diese Aetmiicfaleiten ip der Form der Luftröhre 
der genannten Yogel nnd der Seliildkroten müssen uns niiii 
loniidist anf die Frage leiten, ob ümen andi wold eine ent- 
sprediende Beziehnng in Absicht auf die I^ction zu Grunde 
Hege. Dies acheint allerdings der Fall zu seyn«. 

Bei den Amphibien und bei den Schildkröten insbeson- 
dere ist der Blutomlauf viel unabhängiger Ton dem Acte der 
Respiration oder von der erneuerten Au&ahme tou Luft, ^ 
welche rie daher llnger als die meisten Vogel und Sauge- * 
thiere entbehren können. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
die Longen der Amphibien, wie die Schwimmblasen der Fi- 
ache, mehr oder weniger ihre Bewegungen im Wasser un- 
teratützen. Diese Function der Lungen wird wenigstens tem- 
porar und namentlich wihrend des Aufenthalts der Thiere^ 
ÜD Wasper sogar von mehr Bedeutung sejn, als die Einwir- 
hmg der in den Lungen eingeschlossenen Luft auf die Oxy- 
dition des Bluts, welche bei längereni Unteitauchen ohne 
erneuerte Aufnahme von Luft aus der Atmosphäre unterbro- 
dien sejn muss. Dagegen kommt ausserhalb des Wassers, 
wo daa Bedürfoiss eines schnelleren Ersatzes der Muskelreiz- 
barkeit dntritt, aucl|*den Lungen vorzugsweise die Function 
zu, die Umänderung des Blutes zu bewirken. Ein ähnliches 
Verfaittnisa dieser beiden Functionen ist vielleicht auch er- 
hobt bei den Vögeln und den Wasservögeln insbesondere an- 
nmehnaen, und vielleicht weiter die Annahme gestattet, dass 
diese gedoppelte Function durch die Einrichtungen des unte- 
ren Imryvoi und die manchen Vögeln eigenthümliche Beschaf- 
feaheit der Luftröhre, so wie 4nrch die Verbindung der 
liOftröliie mit den Luftsäcken und den Luftkanalen der Kno- 
dieo nntentntzt werde. Dass durch die grössere Ausbrei- 

4* 
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4ang der Lnfibehaltep überhaupt nicht bloss die Oxydation 
des Biates befordert werde, sondern auch das spetifische 
Gewicht des Körpers auf manoherlei Weise abgeändert wer- 
den könne ^ ist wohl im allgemeinen glicht in Zweifel zu zie- 
hen und somit nicht unwahrscheinlich, dass diese Ausbrei- 
tung der Luftbehälter zugleich einen Zweck ftir die Bewe- 
gung der Vögel und die Abänderungen derselben habe. Vie- 
len Vögeln kommt aber nicht bloss die Bewegung in der 
Luft, sondern auch auf der Erde, auf dem Wässer und auch 
unter dem Wasser zu. Bei diesen verschiedenen Bewegun- 
gen ist doch wohl das Bedürfniss der Erneuerung der Luft 
sehr verschieden, dessen Befriedigung durch bestimmte Ein- 
richtnngen regulirt werden muss. Der obere Larynx der mei- 
sten Vögel scheint dazu nicht zu genügen. Er hat bei ihnen 
^ nur die Verrichtung einer mehr oder weniger vollkommen 
von beiden Seiten schliessbaren Klappe , wel(che bei manchen 
Vögeln noch durch eine Hervorragung in der Mitte der vor- 
deren Wand am Eingange des Laryn» vervollständigt wird« 
Die Luftröhre selbst scheint mehr bloss den Vortheil eines 
Luftbehälters zu haben, dessen Form, Länge und Weite 
nicht bloss auf die Bildung der Stimme, sondern auch auf 
das Bedürfniss der öfteren Erneuerung der Luft, die Fähig- 
keit unterzutauchen u. s. w.' einen biedeutenden Einfluss ha- 
ben kann; aber die Regulimng der Aufnahme der Luft in die 
Lungen selbst hängt wohl zunächst bei den meisten Vögeln 
von dem untern Larynx ab. Durch diese jBinrichtang wird 
zugleich das wiederholte Einathmen derselben Luft vermit- 
telt, das namentlich noch durch die blasenförmigen Erweite- 
rungen, zumal in der Nähe des unteren Larynx, mehrerer 
Wasservögel erleichtert ist, bei welchen dieses wiederholte 
Einathmen derselben Luft bei längerem Untertauchen voll- 
ständiger und öfter eintreten muss. Bei dem Fiiiguin dage« 
gen fehlt der untere Larynx , die angegebene EiArichtnng der 
Luftröhre wird aber dazu dienen, theils das wiederholte Ein- 
athmen derselben Luft möglich zu machen, theils die Er- 
neuerung der Luft zu erleichtern^ indem bei der Theilung 
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der Luftröhre bis nahe an die Oeffnnng des KehlLopfa im 
Monde das gleichzeitige Ansathmen durch die eine , und das 
Einathmen durch die andere Lunge Statt finden könnte, was 
Tielleicbt bei dem fortgesetzten Schwimmen auf hoher See 
grosseres Bednrfniss für den schnelleren Ersatz der Muskel- 
baft sejn könnte. Bei dem Menschen und den Säugethie-» 
ren kann das wiederholte Einathmen derselben Luft durch 
die Mundhöhle vermittelt werden, die der blasenformigen 
Erweiterung über dem unteren Larjnx der Vögel zunächst 
verglichen werden kann, während die musculöse Wandung 
der Mundhöhle des Menschen und der Säugethiere bei den 
Vögeln durch die auf die Luftsäcke wirkende Musculatur des 
ganzen Körpers ersetzt ist. 

Streng genommen wird überhaupt bei keinem Thiere 
die atmosphärische Luft rein eingeathmet, da sie dabei im- 
mer mit der in den Luftwegen noch befindlichen schon ver- 
änderten Luft vermischt wird, und insofern findet auch bei 
den Säugethieren und Vögeln nur eine theiiweise Erneuerung 
der Luft Statt, und zwar wurde nach Davya und Uerhsts 
Versuchen an Menschen jedesmal nur der lOte bis 15te Theil 
der Luftmenge erneuert , welche die Lunge aufnehmen kann. 
Ein Theil der Luft, welche in die Lunge aufgenommen war 
und beim Ansathmen ausgeschieden wird , wird also bei dem 
folgenden Einathmen wieder in die Lungen aufgenommen. 
Die Menge dieser Luft kann bis auf einen gewissen Grad 
künstlich vermehrt werden, indem die Einnahme frischer 
Luft wülkührlich unterlassen , und der Act des Einathmens 
wüikühriich mittelst der schon in die Lungen aufgenommen 
gewesenen Luft vollbracht wird. Diese Störung der Respi- 
ration ohne Erneuerung der Luft kann jedoch der Mensch so 
wenig als die meisten in deir Luft lebenden Säugethiere und 
Vogel hnge ertragen; bei den im Wasser lebenden Säuge- 
thieren und Vögeln , welche längere Zeit untertauchen kön- 
nen, muss diess jedoch der Fall seyn, und es dürfte bei ih* 
Qea das längere Untertauchen auch wohl eine grössere An- 
häufung des Kohlenstoffs im Blute veranlassen , von welchem 
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nmr ein klehierar IlieU die UnuUideniiig la arteriSBes Blut 
dnreh die in die Lunge vor dem Untertandien angenommene 
Lnft erfaluren wird. Bei den Sanfethieren nnd Vögeln, wel- 
che sowohl in der Lnft als im Wasser leben, führt das bei 
den Wasservogehi namentlich dnrch gewisse Bänrichtnngen 
der Luftröhre erleichterte wiederholte Einathmen derselben 
Luft und die damit gegebene Beschränkung der Respiration 
wahrend ihres Aufenthalts unter dem Wasser dieselbe Be- 
schaffenh^t der Blntmasse ohne Zweifel herbei, weiche bei 
den An^hlbien dnrch die unmittelbare l^eimisdiuiig dnen 
Theils des venösen ' Bluts zu dem arteriösen Blnte bewirkt 
wird. — Es finde hier dn Uebergang ron dem Vogel sm dem 
Amphibinm in Absicht auf einaehie Functionen Statt — Wurde 
bei dem Pbignin dnrch die Theilung der Luftröhre mit- 
telst eker Scheidewand die Erneuerung der Luft erldditert. 
Indem die eine Lunge sich ausdehnen könnte, wälirend die 
andere sich susammenzöge: so möchte idi wolü auch fragen, 
ob die gleicliaeitige Ausdehnung beider Lungen oder aller 
Theile einer Lunge durch Luft bei den Vögehi und Sauge- 
thieren durdiaüs erwiesen sey, da ja auch die Bewegung 
des Bluts durch die Lungen nicht als eine anatomische In- 
jection Tom Herzen ans anzusehen ist, sondern als ein durch 
die Bewefong des Herzens bewirktes Fortrücken der Blnt- 
masse ^ das nach Umstanden mehr oder wen%er beschlennigt 
werden kann. 



m. 

Beitrag ziur Anatomie des Löwen. 

Von Br. 6. Jin». 

joinen etwa 5jahrigen männlichen Löwen hatte idb Gele- 
genheit zu £nde Januars l&U zu secfaren. Das in Europn ge- 
worfene sehr kräftige Thier war ohne Zweifei in Folge des 
Einwirkung der kalten Jahreszeit zu Grunde genügen « denn 
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Ae haoraD O^gtiie waren dwdumg normal besehaffiBn, nur 
nf der inaaeren Seite dea Fiusea, aiif wdcher daa Thier in 
d« Miten Zeit immer geiq^en liatte, wer die innere Ober- 
ffiche der Hant entattndet> mid iwiadien Oir nnd-der Fbaaia 
htn dea Fnaaea eine bedeutende Menge wiaaerige» Snine 



An der Spitie des Scbwanzea fted aidi In dar Mitte dea 
Hambttadieb der aegenannle Stachel, der ana einer nn- 
gefihr fü" diekea ud im ganica etwa 6 bia 8^'' langen atei- 
fea Henrerragong der Haut beateht, welche grBaatentheila 
mit einer homaitigen Snbatans umgdien tat Bieae endigt 
aldi hl eine jedoch Mäht achaife Spitie, weldie wohl nicht 
dann geeignet acbeint, die Wnlh dea L5wen att erregen fpier 
m aleigem, ihm dagegen ▼ielleiebt den weaeutHchen Dienat 
lelalenlannt üePlage^ welche er Ton aehien paraaitiachen 
Bewohnern ao erdalden hat, an Undem, woan aehie Ffiaae 
mit den acharfeh Hrallen weniger geachickt nnd andi nidit 
waU entbehrlich aind, wenn er lanemd aich an dem Sprunge 
bereithalten mnaa, mit dem er aeine Beate crhaachen will. 
Noch mehr bedarf er wohl dieaea Stachela ala Waffe gegen 
cinadne Inaecten, %. £. Oeatma leonia, deren er aich ans* 
icrdem ftat gar ^idht erwehren könnte. Daa Daaeyn dieaea 
Stachda, oder richtiger diea » homartigen Sdiwansapitie, nnd 
ihre awthitiaaaBHdie Beatfannrang wird anaaerdem mericwnr- 
dig dnrdi die entaprecheode Hornbüdong an den F&asen 
mid am Kopfe vieler Wiederkioer inabeaondere mit gleicher 
BeaÜmmnng, iin0irend''8ie an den Wickeladiwinsen in der 
Bcgd in fehlett acheint. Am Kopfe dea LSwen adgt rieh 
die nmdUldnng auf eine anfihlknde Weiae an den Hombor- 
itoi, wdahe in mdireren Reihen .ilber einander atatt der 
Waiihanrn an den Lf^qpen aidi Undou Die koneaten an der 
Dotertippe haben inm Theil nnr ehie Linge von 1 bia 2 
Zeilen, die {[roaaten dagegen wohl tou 6 Iria T. Sie rind 
van Weimer oder nrar blaaagelblicher Farbe, nnd die groaaten 
veU 4"" 4ttek, fai Abriebt vA SnliataM den Stachefai dea 

aehr Ihniich. 
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t Mar anf dem vordereD Dritttheü der Zunge fanden gkh 
die atarkjBn und, wie es schien zum Theii hornartigen, ruck« 
warta gerichteten. Stacheln, Ton denen die längsten 2 bis 91" 
lang waren. Die Epiglottis sehr gross und weich; der Rand 
der StimmritsiB sehr dick und muscalös , aber die Ventricali 
laryngis nicht bemerkbar. Die Ringe der Luftröhre waren 
nidit ganz, wie gewöhnlich angegeben wird, sondern auf 
ihrer hmteren Seite, wie beim Menschen, duieh häutige Sab- 
Staus vereinigt Die Parotis hatte ungefähr die Grösse, 
dnea Oänseeies. Die rechte Lunge hatte 4, die linke S Lap- 
pen. > Der fl^rxbeutel enthielt nur etwa 1 Unse röthlidh- 
hrauner Lymphe. Das Hers schien mir im Vediältniss au 
der^rösse des Thieres klein, doch war es grösser als das 
Herz eines erwachsenen 'Aleiischen. Die Wandung des ziem- 
lich i^erämnigen rechten Herzbeutels war etwa 2f'\ die des 
Unken dsgegen wohl 9f" dick. Die Häute der Arterien und 
Venen schienen mir nicht dicker als beim Menschen» Die 
Valvula Eustachii war tölllg yerschlossen, ebenso der Du- 
ctus arteriosus Botallii, die Aorta an ihrem Anfange sehr weit. 
Den ersten Hauptast bildete der Tereinigte Stamm der Ca- 
rotis und Suliclavia dextra; die Subclavia und Qarotia der 
linken Seite entsprangen einsein. Jede Carotis gab nur einen 
kleinen Ast, zu dem untern Theile der Schilddrüse ihrer Seite 
ab, indem sie ihren Weg in |;erader Richtung zu beiden Sd- 
ten der Luftröhre nach dem Kopfe fortsetzte. Die obere 
Schilddrüsenarterie ging auf der Inneren Seite der Carotis 
ab, krümmte sich sodann in einem Bogen auf- und dann ab- 
wärts, und theilte sich in mehrere bedeutende Aeste für den 
grösseren Theil der Schilddrüse. Diese Aeste, insbesondere 
aber der Stamm der Schilddrüse waren sehr ausgedehnt xoti 
dunklem Blute, während die Carotiden ihrer ganzen Länge 
nach leer waren , und selbst die Aorta nur wenig Bint ent- 
hielt. Die Venen dagegen waren siemlich blu^eich. Die 
SchUddrüse jeder Seite war wohl 8 bis 10'' lang, 3^' breit 
und r' dick, und von der der andern Seite völlig getrennt 
durch die zwischenliegende Luftröhre, auf deren vorderen 
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Seifte der Stamm der gemeinadiaftlidieii Vena thjreoide^ 
sich herabKog , in welchem deh ö oder 6 grössere Gefiiste 
▼on jeder SeUlddrüse einmUndeten« Diese EinriGhtaiif , wet* 
eher die bei andern Sättgethieren und dem Bfensdien beste^ 
hende entspricht, ohne jedoch so deutlich aasgedrückt zu 
8eyn, scheint mir in mehrerer Beziehung merkwürdig. l)Ein-\ 
mal ist klarv dass ein Druck auf die vordere Seile der Luft- 
röhre bei dem Löwen zunächst den Abfluss des Bluts aus den 
Schilddrüsen, somit Anschwellung derselben, Hemmung des 
Einflusses des arteriellen Blutes und Anhäufung dasselbe» 
im Kopfe zur Folge haben n^se. Es fragt sich nun 2) , ob 
nicht die grosse Schilddrüse dazu diene, diese Anhäufung 
des Blutes im Kopfe zu verhüten , w^che bei der ungeheu- 
ren Anstrengung des Thi^rs bei dem Erhaschen, Bekämpfen 
und Fortschleppen seiner Beute und bei dem furchtbaren 
GebrüUe desselben nothwendig emtreten muss; und ob 3) 
diese Einrichtung etwa eine andere Beziehung zu der Orga- 
nisatiofides Thiers habe, da wenigstens keine eigenthümli-^ 
che Secretion der SchilddrälBe bei dem Löwen nachgewiesen 
werdet konnte. Darin ift nun die Sdiilddrüse dem Hirnei 
so wie auch der Milz ähnlich. Bei den Katzenarten ist aber 
die Verschiedenheit ihres Zustandes während des Wachena 
und während des Schlafens verhältnissweise grösser als bä 
vielen andoren Thieren, und mit der Befriedigung des Hun- 
gers tntt eine verhältnissweise längere und tiefere Unterbre- 
chung des aufgeregten Zustandes ein, der in der Regel wäh- 
rend des Wachens Statt findet. Sollte nicht während dieser 
Periode der Verminderung der psychischen Thätigkeit des 
Gehirns die Schilddrüse zum Theil seine orgamsche Function 
übernehmen? Hat nicht vielleicht bei andern Thieren und 
bei dem Menschen die Schilddrüse zum Theil dieselbe Be- 
stiHunungl Ihre Vergrösserung hat vielleicht bei Personen, 
welche vermöge der Conformation des Kopfes und Halses^ 
zum Schlagflusse geneigt sind, eher einigen Vortheil, so 
lange sie nicht durch Verhärtung ihrer Substanz für die voic* 

^ujEnahme einer grösseren Menge' von Blut un- 
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lugUdi ilad sngleteh In dtaMoi IUI« btl bedwteiideMr Zo- 
Bdune iltter Masse dardi Dmok iof die Gefasae naehllieOig 
wM. Dfoaa kann bei dem Memdbm bei der aeflHcheB Lage 
der Garotiden und der Jogalar^eneii ond der aaa iiinen ent- 
apriii§[eBden oder an^ ihnen gehenden OefiKaae der Sahlld- 
dta*uae leiditer geachdien, wiiurend bei den Löwen .der 
Rftckflnaa dea Blnla aaa den SehüddrOaen som Hcnen niabt 
Mdit gehemmt werden kann. 

Bei den Kämpfen dea Ldwen iaC aber angleiah ^e Un- 
tebrechnng oder wenigalena ebie Stihrtang dea regelwtiiaaigen 
Qai^ea dea Atlnnmia, und aomit dea kleinen Kratalauft) faal 
nnTermddlich« 

Gerade andi in dteaer fleatehmag acheint die angefllhrte 
^ E&BEiehtang ToMheOhaftji taidem dnreh den aeitfidien Ur- 
sprung der Arteria ttyreoidea, die durch ikaren Bogen gldab- 
aam ala Fortaetanng dea StamoMa dfsr Carotfa eraeheini, die 
An&ahme efaier groaseren Menge Ton Blut in diq SehUddruae 
erldditeH, und damit ebie Unterbrechung dea Atiunena we- 
niger nachtheilig und adt einem Tollen Athemaoge durch 
die ao weite Luftröhre wiedar auagegUchen wird. Di^ iat 
adbat yielleicht dn%ermaa8aen ak Lofiftehälter annoaehea, 
und eine Analogie mit den ErweRenuigen und anderen Bfai- 
rlchtungen der LufIMhre der Vdgel eingetreten. Die ver-^ 
hiltniaaweiae bedeutend grogeere Capacitirdea rechten Hem- 
Tentrikda acheint damit iUiereininattmmen , und aeNbat dea 
l&atand iron Anf&Unng, in weldiem die Gefilaae d^ Sciiild- 
diuae gefbnden wuiden, wahraeheinlich au machen, daaa 
dieae mit der Stodmag dea kleinen Krdalanfa auaammen- 
hinge, wddie dawli wohl dem Tode dea ndera ▼mwnagfaig. 

Wß Zahl iet Lappen der Ldidr wird Teradiieden » ^ron 
mehreren jedoch deren 7 angegeben ,. waa mit meiner BeolH 
aditnng überebiatbnmt, wcdm nimllch ein klefaier und woiiig 
abgesonderter Lobulna SpigelU auch besonders geaUilt wird. 
Die GaHeablase war adnr gross und i'dl grüner Oaite« Sie 
Urinblase sdur Teil und tou der CMsse der eues Inibea. Baa 
in der Bobatana derSiahd efaigeadiloaaeneOa penfai hatte nur 
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dne Laqge Yon 2 bisX Liaien. AofiUeiid war iidr der Mut- 
gd ¥011 Tuberkeln in den Longen und den drarichten QrgMiea 
des Unterleibes^ da jene fast bei keinem der vielen Thiere 
fehlten, wdche in der hiesigen königtichoi Menagerie rinjgo 
Zelt gelebt hatten. Dag^en schien das Skdet des Lowes 
fnr sein Alter sehr wenig ausgebildet; die Enorpelsubstai» 
noch überwiegend» Viele Knochen, namentlich der Extre* 
mitiiten, waren an den Gelenken nun Theil nd^s&rbig, der 
Knoqieinbennig der Gelenke war sehr dnnn oder fehlte so- 
gar^ die Eander der Gelenke waren auch . wohl mit kleinen 
Knochenaoswachsen besetit. IMe Knodien des Schädels 
sduenen dagegen grösstentheils gesund, nor etwas did^er im 
Vergleiche mit den Sehadahi erwachsener Löwen, aber jegli- 
ebenfalls ohne Knochenauswuchse, Noch weniger 8|^areo 
dner kzuiUiaften Abweichung aeigte der Schädel eines Leo* 
jparden, der wahrsdieinlich längere Zeit in der Menagerie an 
Wloi gdebt hatte, während die meisten Röhrenknodien der 
Fusse insbesondere dnrdi Eiostosen fast unkenntUch gewor- 
den waren. — Die Pseudodaiicnlae schienen an der Krank- 
heit der Knochen nicht Theil genommen an haben ^ oder diese 
war nicht erkenntlich. Die Mui^^eln , niiraentlich des Kopfii 
und der Fusse, schienen sehr ansgdiildet; aadi waren die 
Muskeln in dem engen Behälter, in wdchem sich das Thier 
hemmtridb, doch Terhältnissweis^ Tidldcht in ebenso aaJiat- 
tender, wenn gldcli mcht so energischer Bewegung als im 
fipden Zustandei 



Beachreibinig des übentiifigeir Ftisses eines Kal- 
bes, an welchem die Muskeln in l^ett^nbstanz 
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verwandelt wairen. 

Von Dr. G. Jäoeb. 

V or knrser Zdt erhidt das kön. Natnralimikabiliet den Ikber- 
aähligen nnd missgebiideten Vorderfuss dnes 14* Jdin dten 
Kuhkalbes, der mir besonders u^ Beaiehung auf das im Isten 
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Hefte des Jahrgangs 1828 dieses Archives ron mir beschrie* 
bene und abgebildete Stierkalb von Interesse war. Das Kalb 
KFir sonst ToUkonunen gut gebildet, aber oben anf 'dem so- 
genannten Widerrnst, oder zwischen beiden Schulterblät- 
tern ^ sass ein überzähliger, aus zweien verschmolzener Yor- 
derfuss febt, der über die rechte Schulter herwiterhing 
md sich von den Fnsswurzdknochen an wieder deutlich in 
2 Mittelhandknochen theilte, welche unter einem rechten 
Winkel beinahe von dem Vorderarme nach vom gerichtet wa- 
r^n und sich Tom in 4 IZehen endigten, an welchen sich 4 
Klanen , aber nur 2 Afterklauen befanden. 

Der überzählige Fuss wuchs, nach der Angabe des Ei- 
genthümers, ungeAhr in demselben Verhältnisse wie die 
übrigen Füsse, konnte aber von dem Thiere nicht bewegt 
werden. Die Haut des Fnsses hatte ungefähr die gewöhn^ 
Bdie Dicke und war znm'Theil von dunkelbrauner Farbe^ 
der Farbe der übrigen Füsse entsprechend. Der obere TheÜ 
der beiden AfteiiLlanen war der Länge nach etwas gestreift;, 
an der Spitze mit einer nageUdrmigen glänzenden Sdiuppe 
beded^t, welche ohne Zweifel als Rückbleibsel der Schuppe 
anzusdien ist , welche bei neugeborenen Kälbern die Spitze 
der Klaue bedeckt. Einigermaassen schien diese auch erhal- 
ten an dc9i zu den 4 Zehen gehörigen Klanen, welche bedeu- 
tend länger und gekrümmter als gewöhnlich waren. Die 
Spitzen derselben erschienen luunlich mehr geglättet als der 
hintere Theil derselben, doch waren sie etwas abgenützt, wahr- 
scheinlich dadurch, dass sie beim Liegen des Kalbs auf dem 
Boden au&tiessen. Nach dem durch den Oberamts -Thier- 
wnL Bofp in Gmünd erhaltenen Berichte lag zwischen und 
fiber beiden Schulterblättern ein Knorpelblatt von unregel- 
mässig dreieckiger Form. Mit diesem Schulterblatte war 
der überzählige Fuss durch dn Kaps^band verbunden. Von 
Muskelsubstanz waren nur kleine unförmliche Anzeigen vcnr>^ 
handen, und an dem Fosse selbst konnte ich keine deutliche 
Spur voirMiiskelsubstan« entdecke. An der Stelle dersel- 
ben fand sieh viehndr durchaus ein festes weisses Fett, nnd 
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ne war nur xmn TheiL diifdi die aponeiirotisdieii AuBbrdtmK 
gea «wisdbfiB dieser FeltnmsBe ood einlgmrmaaMeB durch die 
FonB .daaela^r Theile angedeiitet. Der iiäntige Rückstand 
der tal^rtigea Mttse^ der .nadi. dem Auskochen mit Wasser 
inrndibUeb, betn^ bei itinem Slndce ein Dritttheil^ bei el^ 
nem andern nnr 1 Zehntheil der Svbsta^z, weiche somit 
giosstentlieils ans gea|einem Talge, nicU aus Fettwachae, b<^* 
stand, iadearsidi davon dorchaas nichts in Weingeist anf- 
loste, mit welchem das dne Stwk zuerst gekocht wurde. 
Auf der äusseren Seite der iveissed talgartigen Masse, wd« 
die den Oberarmknochen statt der Muskeln umgab, veriief . 
eine Arterie und eine Vene, welche über das Gelenk der 
Fusswuraeikno^en hinweg nach i&t ansser^i Seite sich veiw 
loren und Aeste in die Tirfe der talgartigen Masse abgaben* 
¥än grosseres Gefasa verlief an der inneren. Kante zwischen 
dem Voiderarmknociien und dem Mittelfuaduiochen. Von 
Nerroi konnte abw h&oß Spur entdeckt werden. (Hajfer 
entdeckte jedoch an den parasitischen Organen eines sonst 
Tollstindigen Fetns. einen üoinen Nerrenfiiden, der die Ar- 
terie derselben begleitete, wahrend sie in der die Mnscn- 
latur vertretenden Masse fehlten [Gräfe »n» Walther ioat- 
nai für Qhir. u. Augenheilkunde« X. Bd, 8. 44] , und ich bin 
daher schüchtern, strenge zu behaupten > daas an der hiisF 
besdiriebenen Missgeburt kein saldier Nervenfaden die Apa 
terie begleitet habe, wiewohl ich die Untersuchung soxgfil- 
tig angestellt zu haben glaubte.) Auf der insaeren Sdte wah- 
ren die Eztensoren wenig entwickelt, jedoch wie gewolmiieh. 
bis zur vordersten Phalanx forlgesetzt, auf der inneren Sette 
ab» ging zu jed«* Zehe dne Sehne bis an die vorderste fha- 
lanx* Ein Theii derselben setzte sidi aber an die hinterBte 
Phalanx mit einer Aponeurose fest, welche um den vorwärts 
gehenden Theii der Sehne eine Rolle bildete. Auch an den 
Seiten der vordersten Phalanx hatten sidi die Sdmenausbrei^ 
tongen erhalten, aber von den Lumbricalaiudkeln war kehM 
Spur vorbanden. Das obere Gelenk df» Oberarmknochen« 
bildiste dnen breiten flachen Kopf , dessen Verbindung mit 
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dam ftbenll^en SchiAerblaite ofceD angegeben wmtim M. 
SBanidiat de» Getenke ftad sidi eise wddie Dffbe.^ • Nueh 
■nten wurde der OberarmkQoolieii bedeatend breiter , 8ef&6 
mrdere ,FliAe war platt nad- am fitelenke aelbal gewSHit; 
auf dar Kinteren' Seite- entspradi dieaer Flllcbe eine Üelere 
«nd breitere Grabe-, während la jed^ Seite eine kleinere 
Grabe xnr Aufnahme des oberen Bqdea jedes der beiden 
EUbogenknochen sich befimd, wddie am beiden Sdtoi 
der gemeinschaflMdien einfiichen, nber breiteren (Spddie 
bis m den Bfittelfnssknochen rieh fsirtsetsten. In der IBlte 
bildete jeder obere Theii Jedes CUbitos eine Verdiiining, ibH 
wekber der untere dinrch Symphyse y^bonden war. Dieser 
verlor sieh dnnner werdend in eine dfcke Sdme, welebe sieh 
9U die änssope S^lei' desOs e un eilhrme fcstsetita Das G^ 
Ünk des VorderannS' mit den Fnsswnmeiimeehen s^gte el- 
nlge, jedseh nnr geringe BewegHeUceit, so wie die IYumh 
wmweUbiodiennnter eimuider. IHe letnlera warai so gesteHft» 
dass In dar eisten Reihe sn bdden Seiten ein Os cimeifiNPme 
rieh befand, mit weldiem das nach liinten vorragende Ob pU 
rifinme verbanden wntc Nach Innen xn folgte anNlesessa 
jedm/^ Seite das abgesonderte Os semilanare, nnd darauf Ae 
mä einem Knochen vereinigten Ossa se^hoidea> welcher Ae 
tUUe der KisswanieHmoehen einnatai. In der 9ten Reüie 
war nach anssen das abgesondevte Os nncibrme, and dleMitle 
rndtofen de bei dem lUbe, Hirsche u»«. w. an efaiem Iho-' 
Amk verelnigteBOssa trapeiia mtd' Irapeaoidea ein, welche 
liier SU elrora Knocheii verschmolnen sind, doch so, dass hi 
der Mitte eine AndEerbnag' bemerkt wird. Dunil war efai 
Anülig der Trennnng gegdien, weldie am Unteren Ektde 
der.Oaaa metaearpi noeh onbedentend ist, indem die Kno-' 
eben hier an einandei|psklebl sind^ gegen das vordere Ende 
der Ossa metaearpi aber schon ftassttÜch dnreh dl» geg&k 
die Zehen znnehmendt Dlireigena angedentet ist. Die Ossa 
dsetacaipi selbst liegen iwar dicht an dnander, sfald aber 
dach dorchans getrennt. Die IVennang war indess an dem 
Hilfe d^ &fit noch bedftkten F^sme nor dnrdi ehie fladie 
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lÜBiie wmgtitxMty iHe aar gegcD das luiefie Bnde bodei»- 
toid tiefer morde, aaweMiein tfe Zehen ToUkemmen g*- 
traut eed mir nieht In eine Fläche, Müdem etWM ^eh 
gcgenabergestellt wem. 

Der ubefsShUge Fns« bestand cmmit ang^ 9 mtw aidi 
▼erMhimriaeiien Füaaen vnd halte setaie Lage meprangiidi 
ohne Zweifd In der Mittelttnfe des Kdrpen gerade nadi 
eben, ans weldier er wahraehehdich schon hneriialb der 
Chbinnntter anf die redhite Seite gedrückt worde. Bei der 
TeUkoBiiMDai AnabUdang der 4 normalen Filase war dieser 
oberiiUlge Foss dorchaiis iweeklos: er UUte mogUehen» 
weise nar etwa, wenn das Kalb auf dem Boden lag, emigen 
IHenot befan Anftitdien leisten können, der aber Jegücheii- 
iidb enAdttÜdi war. Der missgebildete Foss des froher 
(Jähig«18n ^tteses ArchiTes) beschriebenen Kalbes ww dagor 
gen snm CFehen I5rderlich)| ^lnd«n das Kalb immer die gabel- 
förmig anseittanderweicheoden Zehen desselben an den nov'* 
malen Fbss anstemmte und dadnrdi ehien Stfttapnnct betai 
VorwtMggehen bekam* In dem gegeninirtigen Falle dagegen 
kamen die Mnskeln des Fasses nie in Thitigkdt, nnd dadnrA 
wude wohl ihre Metamorphose In talgartige Snbstam vor» 
inlaaBt, während ihre Anlage sich noch einigennaaasen er- 
kennen Hess, nnd die Form und Anordnung der Sehnen sich 
Boch sienilitdi regefamteslg erhalten hatte. 

Anaser diesen schien die Bildmig der Haut, der Haare, 
der Ihnen, des Zellgewebes nnd der Knochen wenigstens 
ihrer Snbotans nach normal. Es schien ako for die Entwi- 
ckehmg nnd Erhaltung dieser Gebilde daa eefitossystcm hin- 
reichend, und es bleibt nur iweifelhaft, ob die Nerven nr* 
ipriingllch fehlten oder später verschwanden, etwa glddud- 
tig mit der Metamorphose der MnAdn; oder ob, was bei 
der ▼ollkommenen Ausbildung der Sehnen wahcacheinlicher 
irt, die Bhiskeln ihr^ ersten organischen Anlage nach {^dch- 
blb anagebildet waren, aber die weitere animalische Bnt- 
wickehng durch den Mangel der Nerven verhindert wurde, 
wsnül denn mgleich. dieae theilweiae Metameqihoae hi talg- 
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artige Sobstuis Statt fand. Diese scheint nocli insbesondere 
merkwürdig, gleichsam als Extrem der Wirkung, welche 
▼ielleicht der Mangel des Nerveneinflusses veranlasst hatte, 
indem durch den Mangel oder die «Abnormität dieses Nerven- 
einfluflses auch in andern Fällen nicht Jbloss eine dynamiscbe 
Veränderung oder Metamorphose der Muriceln oAtx anderer 
Organe in Absicht auf ihre animalische oder organisclic Tbä- 
tigkeit, sondern, auch in Absicht auf ihre Form und Mischung 
bewirkt wud, deren nähere^Untersuchung vielleicht auf eine 
nodi nicht ganz im Zusammenhange dargestellte Reihe ^ ) pa- 
dudogischer Erscheinungen fuhren diufte. Von der an dem 
hier beschriebenen Fosse ben^erkten Anschwellung und Tren- 
nung der beiden EUbogenknocben in ihrer itlitte kann ich 
mir noch keinen genügenden Grund angeben; sie ftnd übri- 
gens ungefähr an der Stelle Statt, an welcher sonst der 
Ellbogel&nochen ^mlt der Speiche verwachsen Ist, weiw 
auch der untere Theil desselben vollkommen an der Speiche 
vdiegt, während der obere gewöhnlich noch durch einen 
Zwisdienraum ron ihr getrennt ist. Im übrigen zeigte die An* 
kgemng der Knochen dentlich« dass die Divergenz der Bil- 
dung von dem Stamme des Körirers, nämlich von dem ver- 
admiolzenen Sehulterblatte, auagiiig. Die Verschmelzung war 
vollständig an dem gleichfalls einfachen oberen Tbeile des 
Oberarmes^ während das untere Gelenk desselben schon 
zum Theil doppelt war. An dem Vordefarmebetraf die Ver- 
schmebung bloss den Radius , wähfend die Cubiti abgeson- 
dert waren, an dem Carpus bloss die mittleren Fnsawnrzel- 
knochen. Die Mfttelfnssknochen lagen bloss dicht an einan« 
der, und es waren damit 2 Afterklauea weggefallen, wahrend 
die Zehen vollständig doppelt vorhanden waren. 

An dem früher beschriebenen Kalbe fand eine ähnliche 



1) Ich erinnere hier nur an die Degenerationen des. Uterus, die 
haoptflächlich ia einer Lebeosperiode eintreten, in welcher der Ute- 
nus in die Reihe der überzähligen Organe gewissermaassen tritt^ wo- 
bei ohne Zweifel ancb eine Yerändemn^ in der Beschaffenheit seiner 
Nerven Statt -findet und Tielleicht vöraaigeiit. 
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Verschmefasiing und DiTergfeni zweier Füise an der nor- 
malen Stelle Statt, aber die Vemchmelsung war voUst&i- 
d%er, indem der Ellbog^enknochen einfach, und die Ossa 
metacarpi unter sich verwachsen waren, und die Sfvergeni 
trat erst ToUstandiger an dem unteren Ende der HUttel- 
lossknochen und den doppelten Zehen ein, wahrend für 
diese überhaupt nur 2 Afterklauen vorhanden waren. 

Zugleich war hier an dem unteren Ende des Ober- 
armknochens ein yerkummerter Yorderfiiss fdugelenkt, gleich- 
sam in Folge einer seitlichen Ausstrahlung* 

An einem 5jlihrigen Lamme sah ich im Jahre 1800 
in Paris eine ähnliche Verschmel^rang zweier Fiisse^ wel- 
che sich aber an den oberen Theilen des (rechten) Fus- 
ses ausserlich nur durch grossere Dicke zu erkennen gab. 
An den Mitlelf ossknochen zeigte sich schon die Divergenz 
durch eine der Lilnge nach gehende Rinne, und die Ze- 
hen waren doppelt. Zugleich fanden sich aber auf der 
äusseren Seite des Fusses am unteren Ende der Ossa me- 
tacaipi 2 weitere Zdien mit längeren und gebfiununten 
Klauen, so dass also hier die seitliche Ausstrahlung erst 
am unteren Ende des Mittelfussknodiens Statt futd. Das 
Lamm konnte ziemlich gut auf diesen 6 Zehen gehen, 
wenn gleich der Gang etwas lästiger war. Die Beschaf- 
fenheit der Afterklauen habe ich nicht b^nerkt Die ab- 
aorme Ausstrahlung an den verschiedenen Oelenken, wel^ 
che sich in den angef^Jirteni Bdspiden erkennen iässt, 
steht übrigens im Verhältnisse zu d^ normaleoi Ausstrah- 
hmg, welche an den Extremisten sich nach vom zu auch 
mehr rar Seite ausbreitet,, so dass z. B. beim Mensch«! 
liiufiger eine grossere Zahl von Fingern, vorzüglich an 
der Seite des kleinen Fingers, bei H&hnem eine grössere 
Zahl von Zehen, vorzuglich, so viel ich bemerken konnte, 
durch Verdoppelung der Hinterzehen, bemerkt wird. 
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Gleichartige Beschaffenheit der in der Leiche 

einer Frau gefundenen Gallensteine mit den 

15 Jahre vor dem Tode abgegangenen. 

Von Dr. 6. Jaobb. 

JLn einer kleinea Abhandlong über d|id Yorkommen von 
iohle la mensdblich^i Gallensteinea, welche im YI. Bde. 
des deatscben «ArchiTS für Physiolo^ eiiihaUen igt, habe 
ich ^. 489 die Yennuthung geaassert, dasii vielleicht 
die Gallensteine bei ihrem. längeren Yerweilen in der Gal- 
lenblase eine theihreise Yerwandeloag in Kohle erfahren, 
indem Thändrd wenigstens bei den Gallensteinen von Och- 
sen nach längerer Zoft einen grösseren Gehalt an Kohle 
bd Callcination fand ab. jm fni^cheA Zustande derselben. 
IMese Yermuthung hat sidi mir in t^em FoUe^nicht be- 
stätigt. Die in der Note. S. 489 angeführte ältere Frau, 
von welcher im Jtfai 1817 über 100, und hn Joni 1818 
ffliier 40 GaUensteine von gleicher Beschaffenheit abgegan- 
gen waren, litt später nie wieder an den Zufallen,. >vel- 
* che den ^Abgang dieser Gfdlensteine. begleitet hatten, und 
starb, in einem A^ter von 73 Jahren an einer in Brand 
üb^gegangenen Entzündung der Speicheldrüsen* Icdi fand 
bei der Leichenoffiiung die Leber von gewöhnlicher Gfarosse 
und Consistenz, ihre Substanz blutreicher. Die GaUenblase 
war grösstentheils verschwunden; es fluid sich nur in einer 
narbichten Haut noch eine kleilie Hohle, in welcher 4 
kleine Gcflenstein,e aufeinandcrgepresst. enthalten waren; 
ein einzelner kleiner war, gleichfaUs dicht TOn der nar- 
bichten Substanz umschlossen; 8 kleine fanden sich lii^^^evn 
Ductus hepaticus, 6 zum Theil grössere in dem Ductus 
cystictts, und 12, darunter 4 oder 6 etwas grösser als 
dne Erbse, in dem Ductus choledochus. Die bis nun Um- 
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fange dnes Sehwancmkiels erweiterten Gkillengange enthiel'- 
ten ausserdem eine massige Quantität dattkelsafrangel|ier 
Galle 5 und d^e Mündung des Ductos choledochus in den 
Zwölffingerdarm war gleichfalls weiter, so dass eine Hohl- 
8onde leicht von dem €hillengange aus durch sie dorch- 
gefuhrt werden konnte. Die CSallensteine schienen toH- 
kommen Ton derselben Beschaffenheit wie die wahrend 
des Lebens vor 14 lind 15 Jahren abgegangenen, und nur 
ein Paar der in der Leiche gefundenen waren grosser als 
die grossten der früher aftgegangenen ; doch waren sie nicht 
viel grösser dis äne grosse Erbse, aber eckig und von 
heUcastanienbmuner Farbe. 



VI. 

\ Ueber das Ganglion oticom Arnoldi. 

Vom Professor Jon. MuLLun sm Bonn. 

Afie ControTetse* zwischen Pro£ SoUenunj Prosector 
zu Berlin, mid Dr. Armld, Prosector zu Heidelberg, 
ist aus den Notizen No. 660 und 6T3 bekannt. Prof. 
Schlemm läognete, 'dass der vom Dr. Artwld ent- 
deckte Knoten an der inneren-. Seite des dritten Astes 
¥<Hii Nemrus trigemmus wirklich ein Ganglion sey, und . 
bebu^tete, dass beim Menschen an dieser Stelle nur 
ein rotidicbes, gefassreiches Zellgewebe liege, dass der 
Mervos fed tensorem tympani, der nach Arnold aus dem 
Gan^on entspringt, Tom Nervus pterygoideus internus ab- 
gehe, wahrend* ^mo/i^ gefanden hatte, dass der Nervus 
pterj^oideus internus mit dem Nerven des Spanners vom 
weldien Gaumen zwar vom dritten Aste komme, aber durch 
das Ganglion hindurchtrete und von seiner Substanz etwas 
anliielmie. Dagegeb hat Schlemm bei mehreren SSuge» 
tfaierenv namenflich Wiederkiuem, den AmoldMh&t Kikr^ 

6* 
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ten gefonden^ wo er ihn aber aueh iiiclit> für Nervenmasse 
hllt Der swdle Norre, der nach Arnold ans' denf 'Gan- 
l^on entspringt, ist der von ihm ebenfidls entdeckte Ner- 
▼OS ^etrosns superficialis minor. Sr soll; mit dem Nemis 
tensoris tympani in gleicher Richtung fortgehend, %nr Ja- 
cohaonaehen Anastomose sich begeben. Schlemm läugnete, 
dass diess ein Nerrenfaden sey. ' Nach JSr . J£ Webers Aus- 
gabe von Hüdehrandta Anatomie T. 8. S. 456 haben aach 
Boch nnd Assmann in Leipzig, jener bei Menschen, die- 
* aer bei Thieren^ sich vergebens bemüht, sich von der Exi- 
stenz des '^rno/dfschen Nervenknotens zu überzeugen. Nach 
Bock soll nur zuweilen beim Menschen eine knotenartige 
Anschwellung sichtbar seyn. An fein injicirten Köpfen fand 
er aber, dass das, was Arnold ßar einen Knoten gehalten 
hat, nur ein gefassreiches Zellgewebe ist, wogegen sich 
freilich erinnen^ lässt, dass feine Injection kein sicheres 
Mittel ist, um Nervenknoten Von anderen Anschwellungen 
zu unterscheiden. Bock fand femer, dass der Nervus 
pterygoideüs durch die Anschwellung hindurchgeht, ohne 
sich in Fäden, die in den Knoten gehen, zu tiidlen oder 
HULen an£Eunehmen, nnd dass die von Arnold besdiriebe- 
nen feinen Nervenfaden Gefasse sind. Eben so überzeugte 
er sich auch an^ Köpfen, die nicht feininjicirt waren, da- 
von, dass diese Anschwellvng kein Nervenknoten ist, und 
dass sie, den durch sie hindurchgehenden Nervus ptery- 
goideüs abgerechnet, in gar keiner Nervenverbindung mit 
dem dritten Aste des N« trigeminus steht. Dagegen hatten 
Tiedemann^ Langenbeck^ Heusmger^ Wagner^ Breschet^ 
Kuhn sich für die E^stenz des Amold»Aea GangMon 
eikUirt, nnd nach Arnolds Aeussemng haben A. Cooper^ 
Treviranus , Fbb$Mmn^ Sehroder van der JSblk^ «^1^, ^Ihr- 
mann^ Lauth^ LeiUein durch Betrachtung der Arholdoeheü 
Präparate sich überzeugt, dass das Ganglion vorhanden ist 
Dieser Streit zwischen zweien von mir so hoch ge- 
aehteten und sogst mir befreundeten Männern hat, wie das 
vriasenschafUiche Interesse des Gegenstandes salbst^ mich 
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la elgenoi. IlBtersncbfiiigei» in dieser An^legenhelt auf- 
gdbrdert, sn deren Bekumtmacfaiiiig ich mich um so mehr 
bestimmt fohlte, als sie in mehreren wesentlicheli Pook- 
ten nicht mit den neuerlichst bekannt gewordenen Resul- 
taten TOB Bock jkberefnstimmen, Bock und Schlemm aber 
swar beide das Ganglion als Nerrenknoten liugnen, aber 
doch wieder, wie man eben gesehen, Manches Terschie- 
den angeben, indem Bock die Nerven des Ganglions läng- 
net, aber die firagUche Masse zugiebt, ohne sie fnr ner- 
TOS an halten. Schlemm dagegen das Ganglion langnet, 
aber doch den Nenrus ad tensorem tympani beschreibt. 
Welche« grosse Vertrauen ich in Schlemme Untersuchun- 
gen an setien «hatte, war mir aus fniherem täglichem Yer- 
kdire nnt ineinem Tcrehrten Freunde gewiss. Andererseits 
musa die Stimme - Ton Bock in diesen Dingen tou eb^ 
so grossem Gewichte seyn. Omnd genug, um sich au bestim- 
men, dnrch eigene Untersuchung den Stand der Sache aus- 
mitteln au helfen. Vielerlei Thiere au untersuchen, schien 
mir bei dieser Angelegenheit weniger passend, als diesel- 
ben Thiere vielmal oder Tiele IndiTiduen derselben Spe- 
des au nntersuehen, um das Wesentliche und Constante 
berausaufinden. Am Menschen habe ich die fraglichen 
Theile bei 5 Leichen und, wenn ich es mitrechne, wo ich 
sie an beiden Hälften des Kopfes untersuchte, Ymal prä- 
parirt, beim Kalbe 15 — 16 mal, Tom Ochsen 2 mal, beim- 
Schweine, bei der Katae, beim Kaninchen ImaL Meine 
ersten Untersuchungen wurden am Kalb im Sommer Tori*- 
gen Jahres gleich nach Bekanntmachung der Resultate Ton 
Schlemme Arbeiten angestellt. Ich fand den Knoten, den 
Nenrus ad tensorem Ijmpani^ konnte diesen aber durch 
die knotige Masse hindurch prapariren und mich uber- 
sengen, dass er, wie Schlemm sagt, Tom NerTus pterygoi- 
dens internus entspringt. Den Nerrus petrosus superficia- 
lis minor, den Schlemm als Nerreu läügnet, fand ich da- 
nals nicht. Ich muss gestehen, dass mir das Hindurchgehen 
des Nervua tenaoris tympani durch die knotige Masse daa 



70 Ueber das Ganglion otlcnm Arnoldi. 

CfangUon sehr yerdachtig macbte. Prof. R^mU$ «ns 
Stockholm erfreute mich damals • durch aernen Beaneh, er 
hatte Schiemma Präparatioii gesehen und theilte ..dteen 
Zweifel, er theilte mir auch Backa und Assmann» Zwei- 
fel mit. und bemerkte, ab ich eine Präparation von mir 
mit dem Nervus tensoris tympani voraeigte, dasa dieselbe 
gans mit Sehlemma Präparaten vom Ealb übereinstimme. 
Meüi jerehrter College Weber hatte den Knoten /beim 
Menschen nicht, wohl aber .beün Kalbe gefunden, auch 
er, schien zu zweifeln. Prof. Jfutzer konnte sich da- 
malfl bei einmaliger Praparation beim Menschen nicht hin- 
länglich von der Existenz des Knotens überzeugen. Dage- 
gen sich Prof. Mayer bei gelegentlicher Rede über die- 
sen Gegenstand für das Gan^^on aussprach, eine An- 
i|icht, die sich auf seine zahlreichen Untersuchungen am 
Menschen und .an Thieren stützte. 

Im Herbste wurden meine ^eiteren Dntei;suchungen 
durch eine Reise nach Paris unterbrochen ^}. Auf meiner 



1) hl ParU hatte ich Gelegenheit, Stranin durch Autopsie 
an überzeogen, dasi bei dem Insectenange die von mir be- 
schriebenen konUchen durchsichtigen Korpereben hinter den Facetten 
der Homhant, welche Strams in seiner sonst classiscben Anatomie 
des Maikäfers übersehen hatte, wirklich existiren, wie denn auch Dn- 
Irocftet, Müne EdwardB, Audomfty Chterin sich Ton der Existeuz 
dles^ zum Sehen der Insecten so wichtigen Theilchen überz^gten. 
Ich hatte femer Gelegenheit, meine in den Notizen N. 646. 647. be- 
schriebenen Yersoche über den Unterschied der motorischen und 
sensiblen 'Wurzel der Rackenmarksnerven mit Henle ?or Hum- 
boldt , Duiroehet^ ValencienneSy LauriUard^ so wie später vor Cuvier 
zn wiederholen. Dasselbe geschah früher hier am Orte mit Prof. 
ReUiku ans Stdckholm» und auf der Rückreise von Paria in Heidel- 
berg mit dem Gehcimen-Rath Tiedemänü^ Dr« AmMj Br. JffitcAi/ttnd 
Sewrt unter Assistenz Henles. Ich benutae diese G^egenheit, nm 
nachträglich an No. 646 und 64T . der Notiaen hier noch einen läebr 
eviiienten experimentellen ' Beweis des fielbchen Lehrsatzes bekannt 
au machen. Wenn ijian bei dnem fVosch auf der einen Seite, z. B. 
eechtt , di^ ?of deren (aM»torisdien) Wuraebi der Nerven 4ta Hinter- 
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R^okrelse traf kA gegen finde Oetoben in Heidelbeif ein. 
In dem gewinnreiehen wissenschaftlichen Verkehre mit 
dem Geheimem ftath Tiedemtmn , Prof. Leuckart und 
l^T\ Arnold Ud liei der Ansicht so vieler schöner Präpa- 
rate kam aticli das Ganglion oticom znr Sprache, und ich 
freute mich^ dasis Dr. Arnold es annahm, als ich mich 
erbot ^ das Ganglion am Kalbe sn prSpariren, Tielieicht 
dass dadurch Dr. Arnold sich von der Richtlekeit der 
iSc^/emmschen Angabe überzeugte, dass der Nervus ten- 
soris tympaM vom N. pterygoideus internus entspringt und 
durch das GangUon hindurchgeht. Bei dieser. Präparation 
überzeugte ich mich , dass der zweite vom fraglichen Kno- 
ten abgehende Nerve wirklich eine Nerve, so gewiss wie 
der Nervus tensoris tympani , isft , und dass Schlemm mit 
Unrecht den Nervus petrosus superficialis minor Arnold! 
Jäugnet. Er ist v obgleich er nicht durch das Ganglion 



beioes , auf 4er Jiidlc^a 9eite die hinteren <flen8ibleii} Wurzeln dnrcb- 
schneidet, so kann man sich anf das. evidenteste überzeugen, da» 
der Frosch am linken Unterschenkel nnd Fasse keine Eippfin- 
duog mehr hat, auf der rechten Seite dagegen keine Spur ?on Be- 
iregnng. ^ Schneidet ' man nämlich ein Stück vom ' linken Fass oder 
Unterschenkel ab,' so'Meibt der Frosch regangslo# liegen , schneidet 
man ein'Stüjßk vom reptlien Fnssie^abt so empfindet es 4er Frosch 
and ratscht sogleich fort, aber das rechte Bein, woran er es em- 
pfanden hat, kann nich,t mitrntschen und wird regungslos nachge- 
schleift. 7- Es gehen zu den Nerven des Hinterbeines jederseits vor- 
züglich 9 vordere und hintere dicke Wurzeln, und noch einige feine 
höher abgehende Wurzeln , von welchen letztem vorzüglich auch die^ 
Enpfind^iig der Haut des Oberschenkels abhängig ist, Daher 
die Haut des, Oberschenkels noch Empfindung hat, wenn man jene 
drei dickem hintam Wurzeln durchschnitten hat, Unterschenkel und 
Fnss nicht mehr. Um die Empfindung in der Haut des Oberschen- 
kels aufzuheben , nfuss man , ausser jenen 8 dicken huitem Wurzeln, 
noch etaige höher abgehende feinere hintere Wurzeln abschneiden. 
Pfof. Reizk» hat- die früheren Yersnche in Stockholm an über- 
winternden Fröschen wiederholt > und zwar, wie mir mein verehrter 
Freund kürzlich schrieb, sowohl in seinen Vorlesungen als in der 
Facnltät, wo sie Prof. BerzeKtw sah; Baldes mit Erfolg. 
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dorchpripiriit werdeo kami^ doch eo wdss wie der Ncrra 
teosoria tympani und bat das Charakterietiecbe aller Nerren. 

Dagegen übeneogte sich auch H^fr Dr. Arnold too der 
Richt%keit der ScMemmschen Angabe, daas man den einen 
dieser Nerven dnrch das Ganglion hindurchprapariren Juinn 
bis zu seinem Drqprisipge vom Nervus pteiygoideus intemuiK 
während diess von dem iweiten dieser Nerven durchaus 
nicht möglich ist. Beide bdm Kalb nngemdn lange Nerven 
liegen in derselben Rinne an der äusseren Seite der Eustachi- 
schen Trompete. Wegen Kürze der Zeit konnte nicht aus- 
gemittelt werden, welcher von beiden Nerven im Musculus 
tensor tjmpani bleibe, 4ind welcher zur Jiico6«o»8chen Amt 
stomose gehe. Dr. Arnold versicherte, dass der vom pte- 
rjfgoideus entspringende und durch., das Ganglion durch- 
tretende Nerve es seyn müsse, welcher «ur genannten Ana- 
stomose gehe. Bei späteren Untersuchungen fand ich aber 
gerade das Umgekehrte, und dass der vom Pterygoideus ab- 
gehende Nerve wirklich, wie Schlemm sagt, zum Musculus 
iensor geht und in ihm bleibt, während der andere Nerve 
über diesen Muskel weggeht, nm sich durch die Trommel- 
hohle hindurdb mit dem Nervus glos^opharyngens zu ver- 
binden.. Zn Jener Zeit hatte mich Dr. Arnold aufgefor- 
dert, weitere Vntersuchnngea anzustellen upd zur Entschei- 
dung der Walnfadt das Mefiodge zu thun. Bei der Rückkunft 
nach Hause fand ich dnen Brief vom l4. Sept. von meinem 
verehrten Freunde Schlemm vor^ mit 2 von ihm verfertigten 
Präparaten vom Kalb und vom Hunde, wpbei er micb zu fei- 
ner, wo möglich mikroskopischer Untersudiung eeiaer Prä- 
parate auffordert, um zu entscheiden, ob die fragliehe Masse 
Nervensubstanz sey oder nicht. Indess können freilich. ktai- 
kroskopische Untersuchungen hierüber wenig lehren, beson- 
ders an in Weingeist aufbewahrten , auch noch so schön aus- 
gearbeiteten Präparaten, wie ^ alle von Schlemm verfertigte 
Nervenpräparate sind, die ich gesehen. Obgleich ich nun 
Schlemms Präparate vollkommen übereinstimmend mit seiner 
früheren Beschreibung fand, so war ich doch darauf ange- 
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wiesen, seilet meuie eigeoep Unteraucbaiigeo in groesiereni 
Uaduigß fdrtmsetxfHi. Ao%efordf^. ¥00 beiden An^fneiti 
zur ErmitteioB^ «i^d Entscheidoog der Wahrl^eitbeizptrajjpen, 
konnte nur ij| den , Win^ermonalen nicbto sq.a^gel^cauücli 
«eyn. Dm Ef«l^^ :w«» mir hierbei gevnM wv^ Kir: . 

1) beim |Ube^.4"^s Tpm Ganglion ans 2 sehr deutliche 
Neiren In dner geipeinaamen Binne an der-änssepren Seite 
der Taba Eustachii yerlaufen, wovon der eine% ^om N^us 
pterygoidena internus ent^ringend, durch das GangUojgi hin- 
dnrdhgeht, anm Musculus tensor tympani sich begie{>t und 
darin bleibt, der zweite nicht durch das Ganglion gfht, 
spndern vom 6an^i9i| selbst abgegeben wird, ^^ine h^g^ 
Strecke neben dem. Nerrns tensoris tjmpap verläuft j und 
dann über diesen Muskel wey in. die. Trommelhöhi.e tritt; 
dsBf daa Ganglion in. keiner Verbindu^g\. weder mit dem Ra- 
mna tertius nervi trigemini, noch mit «einem Ramus .pt^rj* 
goideus'^inteninsj ateht, .dasa aber das.fraglichp Ckmglion 
beim Kalbe sehr jnnig durch seilten vorderen Theil mit. dem 
Nervus buccinatorius zusammenhängt, .eine Verbin^u^ die 
achon iScA/e^nnt. angegeben hat, obgleich ^ diehieriiber an 
den Buccinatorius tretenden, scheinbiar nervösen Fäden n|cht 
für Nerven hielt. 

2) Beim Menschen, dass auch hier. in ^er fettig ^/eell- 
gewebeartigen Masse wirklich ein obwohl viel kleineres, ^aber 
doch in der Substanz ganz ähnliches ^.graurothlid^ Knöt- 
chen enilhalten ist, von welchem 2 Nervenfaden, .feiner als 
beim Kalbe, gegen den JUusculus tensor tjfnpani .lau- 
fen. Mehrere dieser Präparationen habe ich *dett Prof. 
Mayer ^ Weber ^ FTutzer gezeigt. Ueber diese Ergebnisse 
berichtete ich .im Anfange Decembers an Vrot . ScMemm 
bei Zurueksendung seiner Präparate. Ich setzte hiecftuf mei^e 
Unteraucbungen . fort und überzeug mich nun auch .beim 
Kalbe, dasa der Nervus petrosns superficiaUs minqr Än^oldj 
wirklich, wie Arnold angegeben hat, mit der Jacofoonschen 
Anastomose , oder deutUcher ausgedruckt mit dem Jacobson- 
adien Nerven vom Glossopharymgeus in der Trommelhöhle 



^% Ueber'das Ganglion oticudi *'AiiiöW! 

xuisaiiini^iUi&gt. D^r Ncims petr. sopetf: ^nrfiior^ geilt 'beim 
Kalbe 'über deo Müsc.' tensoi^tymp. ineiheni Bogen veg^imd 
'geht 'ünitiittelbhrin den genannten Nervei "iAIer. *Uiiterni 
5.'JaniM^ iltchrleb Pk'of. Schlemm ab^rmKl«' ait iideh.'^'Fö]^ 
gendes Ist ein wdrfliclier Atiszag dif^seüVrMe«; 

,, Ich freue mich , dass Sre Tiei 'Ihrer BArcbeise dnrch 

Heidelbei'^ H€^rii)r; 'iAv/dM den wahren'Graprttiig'des 

N. Ad t'ensorem tympäni schon gezef^ haben,' nnd ich wäl 

Ihnen, Vielleicht notibi tor Ihrer Bekanntmachting der ge- 

' fuiideneii RelBUltiilev mittfaeilen, daaü ich schön im- vorigen 

Iferbste (October)^'bei'einfem HirscKkopfe, midi nberzengt 

Uabe, dass d^r N;* petrosns saperficiaUs minor, welcheli 

ich gelädgnei hab^, iviiUidi törhan^äi üst- Er entspringt 

' 'ans demN. glossopharyn^eiis , gehl dorch^^ie^PankenHohie 

^-'dAl^cU, liegt anf dem Sfn^c.' tensor ' tyfhpani'iind.gdit^ätor 

'. d^m N. ad tenscrföih zä der garigHesen-Mä^A^i, l^r'«!"^ in 

"* Wd Zweige getheilt; hhieutritt; Üb di«8^)^ Nerve Äarin 

bldbt: older nicht, wVig<b ich jeükt nodi hi'cht gewiss anzii- 

^ gißben. Sollten Sie äfeo etwaä bekannt machen, so fednnäi 

' Sie meinen Irrthnm'-berichdgen, mit der Bemerkung, '^ass 

' ' das Rräparat toiI dem'HÜ«chkopfe auf dem BerUner Mb- 

seum stehe. Ob die anderen Faden Nerven sind, hoffe idi 

'- Tott Ihnen zta erfahren/' — So wdt Schlemms brieflidie 

^Mitthdlung. * ' 

'*' SbU ich nun endlich das Resultat meiner weiteren Uih 
iJ^rflÄDtdliiiagen am Menschieil und an Thieren angeben, so ist 

♦ ■ 

es folgendes: Das Ganglion fand ich beim Menschen nnd 

bd allen Thieren, die ich untersuchte, Ka{b, Schwein, Katze 

nnd Kaninchen ; bei der Katze ist es sehr klein, beim Kmiii- 

chen zweilappig. Die eihzelnen feinen Nerven habe Ich' äikr 

^eim Menächeii und den grösseren Thieren genau ermitcdln 

. konneh,' obgleidi idi slilbst beim Kaninphen den N^rvllft'tfd 

tens. iynip. sab. Dagegen werde ich ausführlich "vo^i 'Kalbe 

'und Menschen -beschreiben, was sich liiir bei hän6g- wieider- 

holter PHiparation der'abgdienden Nei^ven als beständig und 

s(uverUi88ig gezeigt hat & . . - 
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h BetmKkIht unfl' OeÜsen. Beini Odhsen und 
Kalbe fimd-idi dieVerbindimg^ des Khoteitg nieht ganz so, ^e 
Arnold Tom ^'Ochsen, Sdbafe^ Reb iind von der Zile^e an- 
hebt, namliiDh diiss ein Torderer Fortsatz milt^deiö Kaumus- 
kel -Neirebzusaäinieiifliesse, sditdeni, wie ScMenimw^^tht, 
dass dieser FV^rtsatfe mit dieml^eiTüs bdccinatöriüs züsain-- 
menhiogt, welAer Nerve beim Kalbe zum Musculus ' bucd- 
nator und den Backendrüsen' -^^.''' Iikdess' scliefnt auch 
derNer^s mässetericus einige' Fädcfcen zu efhUien. Auch 
fand ich nidhl* gerade die YerbiMung dui^h kurz^ Fäden mit 
der kldnen Woirzel ^es föniCeh Paareis oder mit' dem Stamiiie 
des driften Astes , wie Arnold (über den Olifino'ten S. 29) 
angiebt. tSondern es'ist eben der Nervus buifcfnätöriiis, bei 
dessen'. Austritt aus dem Stiimme des driiten Astes voinTrige- 
mini» sogleich T^rbindüh^en zwischen deäi Ojängliön und 
dem Nerven efatreten, Während zugleich der ganze vordere 
Fortsats des Ganglions mit vielen Fäden sich an'den'Nervus 
bnccinstoriüs anlegt. Um diese "merkwurdige''ycfrbindung 
genau ztli «intersuchen, ist ^s nüta^ttdi, das OangBön mit sei- 
nen nachirtien Verbindungen' h^ratiszuschneiden h^d niit der 
Loupe dleVeibindungsfd'deA'zü imteraucheü; IMfan'wiM ddnn 
sehen, dass theils Fäden vom AÄKnge des SP.'bucdnätörius, 
wo er ans dem Ranius tertius trfgeniini kommt,' in das Gan- 
glion treten und also Wurzeln desiselben sind,' theils viele Fin- 
den vom Ganglion aus sich an die Fasern des Bücänhtoriüs 
abwärts anschliessen und mit diesem zumTheil verschmelzen^ 
während« andere Fasern über dem Buccinatdrius ein Ge- 
flecht von grauen Fäden bilden," was sich tief aih Nerven 
fortzusetzen scheint.' Alle Verbindungsfäden zwischeh Gan- 
glion und Nervus buccinatorius sind grau^ nicht weiss, und 
wo diese Eiden mit weissen Fäd^ des Bücdnatbriiis * ver- 
scbmelaseir^ h5rt das Graue auf. 'Ba es mir daran gelegen 
war^ dass ein In der Untersuchung der Ganglien 1^0 geübter 
Beobaditer wie der Verfasser der classischen Schrift: 
De gangliorum fabrica et usu, Prof. Wutzer^ diese Um- 
stilnde verificire, so bat ich denselben um Untersuchung 
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mehrerer . ^^r besten. Prifparate vom Kafll^ imd OehseD^ 
«o wie sie rf^rade . entstaiiden, und pooh frisch ^areiL 
]^ot WutxßK hält, wie. ich,, die fraglieke Absse lur ein 
wirkliches JH^engangUon, da .es unaw^elliiifi ist^ dass 
dasselbe ein^ ^o^se AnsaU wirklicher Nervenladea an den 
M. bnccinatorius abgiebi,. die zum Uelnaten Theile nach 
aufwärts 'Sich anschliessend anm grftssten'Th^ idiwarts 
an der.ßeite, des Buccinaterips mit.dessenFi&dett terschmel- 
zen und. auoh Geflechte ; aber dem Buccinatorins bilden. 
Gleichwohl hält Wutzer die Beschaffeidielt der Msase von 
der d^ nbrigen Ganglien etwas abwetchendv, .was sich je- 
doch, nur, .auf dep Yer^eich derselben ^ nuV Ganglien 
d^s Blensdien bezieht, -da Prof. JFutser . zu|^ebt., dass 
selbs^ daf Cfanglion 9<^*^i ^^^ Ganglion nern vagi (die 
sonst J&eilieh . einer ganz anderen Ordnung von Ganglien 
angehören) , be^m Ipilbe. nicht.*ganz so im InnenH' aussehen 
wie beii^ l^f^schen. Die Farbe . des GangUon ot{cum ist 
gmurothUch u^d im lonern Yon einem Terwirrten Gewebe 
Ton weisj^graujen Fiden durchzogen. Auch beim Schweine 
fand ich{ /dJ^s^.Gauj^on mit dem Nervus b^cciDatorius ver- 
biutdc}n,;WJHik^nd^r9|oM,£e^v(0^^ dem 

N. massetei^ciif und p^^jfcl^eus. angiebt* 

^riiotc/ erwähnte l^jg^'eii^s Nervenringes am Gan- 
glion oticipi beim Ochsen, Schafe, Reh, und der Ziege, 
indem der hintere Fortsatz ^en Ganglions sich um den 
Stamm des dritten Astes Nervi trigemini herumschlagt, 
„so dass derselbe gleichsam wie von einem 
.Ring umfasst wird.^** Arnold über den Ohrkno- 
ten S. 29. Diess ist liier am Ort von Prof. Mayer^ 
später von mir bestät^ gefunden wmrden. Prof. Mayer 
lÄt etwas Aehnliches aueh einige Mal beim Menschen, 
aber nicht immer gefunden^ .ich habe es n^iemais beim 
Menschen bemerkt. Die folgende Beschreibung dieses Rin- 
ges ist nach einer meiner Präparationen, und zwar vom 
Ochsen, gemacht, die Prof. WtU%er auch untersucht hat, 
indem er erklärte, dass er diesen Ring auch für ner- 
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voB halten müsse. Die vordere Endigan^ des Gangüons ist 
in den N. buccinatorius , diess vordere Ende giebt nber auch 
einen kleinen Fortsatz grauer Substanz ab, von weicher 
zwei ziemlich dicke Nervenfaden abgehen. Der dünnere 
schlägt sich um den Nervus massetericns herum, um am 
vorderen Ende des Ganglion oticum wieder in dasselbe 
za fliessen und sidi mit den Hiden, die zum N. buCci« 
natorius gehen, au verbinden. Der dickere Nerve geht 
um den Stamm des Ramüs tertius nervi trigemini an der 
insseren Seite herum, um sich mit' der hinteren En^gunjp 
des Ganglion oticum wieder zu verbinden, so dass ein 
vollkommener Ring entsteht, von welchem das Ganglion 
selbst die grosse Anschwellung ist. 

•Mehrmals sah ich den Nerven für den Musculus pte- 
rygoideus extemus durch eine deutliche Oeffnung im Gau- 
g^llon treten, ohne diesem etwas abzugeben. Die Verbin* 
düng des Ganglions mit dem Nervus pterygoideus internus, 
welche Arnold angiebt, habe ich in keinem einzigen Falle 
gefunden; dieser Nerve ging' -weder durch das Ganglion, 
noch stand er mit demselben in der geringsten Verbin- 
dung als durch Zellgewebe, und ausser dass dieser Nerve 
seinen Ast, den Nervus ad tensorem tympani, durch das 
Ganglion sendet. Nerven für die Muse, levator und ten- 
sor veli palatini habe ich in 4 Fallen, wo ich danach 
suchte, weder aus dem Ramns tertius i^rvi trigemini, 
noch aus dem Nervus pterygoideus internus, noch aus dem 
Ganglion hervoi^ehen gesehen. 

Die merkwürdigsten Nerven, welche aus dem Gan-' 
^ion oticum treten, sind der Nervus ad tensorem tympaitt 
und der Nervus petrosus superficialis minor Arnoldi. Er^ 
sterer gehört dem Ganglion . nfcht wesentlich an , wie 
Schlemm entdeckt hat, entspringt vom Nerv, pterygoideus 
int. und geht durch das Ganglion. Ob er in dem Gan- 
glion einige zarte Fiiden erhält oder^abgiebt, weiss ich 
mdit. Man kann ihn durch Spaltung des Ctanglions ganz 
heraigheben. Buunal schien es- mir aber beim Kalbe, als 
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.wenn 4er Nerve, wo. er anfii^dem Knoten gekonunen, et- 
was dicker wäre ab seine Wonel ans dein» 'JNerfns pte- 
lygoidens int. In andere» Fallen dagegen* sah ich diesen 
Unterschied durchaus nicht.. Dieser Nerve verzweigt sich 
übrigens ganz in dem Musculus tensor tympani. Der aweite 
Nerve des Ganglions gel^t wirklich ursprünglich ans dem- 
selben hervor» So oft ich es. versucht habe, diesen Ner- 
ven auch durch den Knoten an verfolgen, ist es missloa^ 
gen. Es geht wohl eine Strecke weit, höchstens bis ge- 
gen die Qälfte; dann,. . oder auch Vohl früher, ser- 
fliesst er in mehrere Fäden von versdiiedener Richtung. 
Prof. Wutzer hat diess auch an den 2 Präparaten vom 
Ochsen, die ich ihm vorlegte, versucht, aber vergeblüch. 
Auch Herr Prof. Schlemm scheint das ananerkennen,» in- 
dem er in seinem letstei|i Briefe ^n midi sagt, dass sich 
der Nervös petrosus superficialis minor beim Hirsch am 
CFanglion in zwei Zweige; theile« Der Nervus petrosus su- 
perficialis minor geht nicht zum Musculus tensor tympani, 
sondern tritt an die äussere Seite dieses Muskels, um 
dann oberflächlich in einem Bogen über diesen Muskel 
hinzugehen, worauf er sioli mit dem Ranoms tympanicus 
nervi glossopharyngeij, ptdfir. niit der Joco/^o/ischen Ana- 
stomose verbindet, oder besser sich als eins und .dasselbe 
mit dem.Rsmus tympanicus nervi glossophaiyng^i erweist 
Hierin stimmen nun Arnold ^^ Schlemm und ich. überein und 
die Sache Jst unzweifelhaft, so dass sich Ar$ßplda Angabe 
in diesem Punkt auf das voUkonunenste bestätigt hat J^ 
bat. mir« beim Kalbe gescbienen, dass aus dem Nervus pe- 
trosus unperficialisminiif« da wo er bogeirfoimlg über den 
Muse, tensor tymp. hingebt, ,einige feine Zweigelchen in 
diesen Muskel treten. Beim Ochsen sah ich ausser jenen 
2 Nerven ,aus dem OangUon oticum niM^h einen feinen 
grauen. Faden von- grosser Weichheit gctgea. den Muse 
tensor tymp. fortgehen, in derselben Rinne. wie die nbri- 
g^i,; ich konnte aber . si^ finde nicht ermitt^ und will 
ihn überhaupt nicht beBtimiiit..für einen Kervf»i ausgeben« 
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Der Faden ist dftUn innd grau^ tdie 2 aiideni N^r.r<»ii sind 
webdich. Debri^ens . sbid der JN^rv.. , (ensoiis tynpani und 
N. petroa. srnfetti minor feneim Ochsen kaum dieser als 
beim Kalbe, oglmob das Ganglion selbst dort «^ viel 
starker ist. . i . 

II. Beim Menschen, ifier .eii^tirt dieselbe:jgrfiii- 
röthliche gan^iose Masse wie bei den Tbieren, an der 
innren Seite des Rmniis tertius nervi trigeminl, sie ist nur 
viel kleiner, mduv-oval als balbmondförmig, wodYifwib sie 
nach Arnolds riehtiger Bemerkuiig . von den Tbb^ren ab- 
weicht. Gefdssreiohes Zellgew^e ist sie nicht, wie Schlemm 
and Bock behaupten; sie liegt allerdings im Z^ellgewebe 
verborgen, wovon man sie unterscheiden muss, einigemal 
habe ich sie sogar ganz härtlich gefanden. Ist die Mass^ 
beim Kalbe mid Ochjsen ein Ganglion, so muss sie es 
auch beim Menschen seyn. Ich habe das Gangjion, in 
V Fallen, wo ich es beim Mensehen suchte, 6 mal gefun- 
den nnd wurde es auch wohl im siebenten Falle gefunden 
haben, wenii an dem Kopfe des Subjectes, an dem Heir 
Prof. Wut%er eine krebshafte Geschwulst exstirpirt hatte, 
nicht eine cariöse Zerstörung an rder Basis cranii gerade 
in der Nähe des Knotens gewesmi wäre. In allen 6 übrir 
gen IlUen war das Ganglion ganz deutlich, wie denn 
auch Prof. Mayer das Ganglion beim Menschen immer 
gefunden hat. , Nach Arnolds und Langenbecks Unter*> 
suchnngen hangt der Knoten mit dem TheUe des Ramus 
tertius zusammen, welchen man Nervus crotaphitico*bucci*- 
natorius ^enat. Das Knötchen hatte in den von mir un^ 
tersuchten Fällen eine andere YerUndung mit dem Nervus 
trigeminus als beun Kalbe oder Ochsen; es steht zwar 
auch, aber wehiger deutlich, mit dem Nervus buccinato- 
rius in Verbindung, dagegen, hängt es mit d^m Nervus 
pteryf oideus internus und dem Stamme des dritten Astes 
Nervi trigemini innig, zusammen.. Letzteres so, iivie es 
Arnold beaehdeben hat. . Hier hat Schlamm, Arm4ds Dar- 
steUung offenbar ndasverstanden. Arnold sagt nieht« dasa 
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der NenriM p^terygoideus intenras und der Nervus ad te»- 
frorem pahti aus dem Ganglion entspringen. Es heissl 
vielmehr S. 15 der Sdorift über den Ofaitnoten: ^Von 
den Zweigen des dritten Astes steht' hanptsichlich der 
Fingelnerve in einer nahen 'Yerbindnng mit ihm, nnd swar 
so, dass es bei oberfliehlicher Betrachtimg seheint, sk 
entspringe er ans ihm; bei genauerer Untersnchnng aber 
stellt es sieh heraus, dass dieser Nerve bald nadi seinem 
Ursprung einen Theil der Substanz des Knötchens durch- 
dringt und von derselben etwas aufnimmt. In eine sehr 
innige Besiehung an demselben tritt jener siendich dünne 
Zweig des dritten Astes, der sich im Spanner des wei* 
chen Gaumens ausbreitet und sich durch sein mehr roth* 
liches Ansehen von den übrigen Zweigen des genannten 
Astes unterscheidet*' Die letztere Bemeriimig in Hinsicht 
eines Zweiges zum Spanner des weichen Gaumens lasse 
ich dahingestellt seyn; ich sah diesen Nerven znm Span- 
ner des weichen Gaumens beim Menschen so wenig als 
beim Kalbe. Ich fimd das Knotdien mit dem Nerv, pte- 
rygoideus int. nnd mit dem Stamme des dritten Astes sdbst 
verbunden, gerade an der Stelle, wo dies«: Nerve vom 
dritten Ast abgeht Sehr merkwürdig ist beim Menschen 
ein ansehnlicher graner Nerve, wdcher vom hinten! unte- 
ren Ende des Ganglions zum Nervus temporalis superfida- 
lis geht, gerade da wo die Arteria spinosa am An&nge 
jenes Nerven vorbdgeht Arnold hat diesen Nerven schon 
beschrieben, beim Kalbe fehlt er durchaus, dagegen dort 
der Nervenring um den Stamm des Ramus tertliis n. trige- 
mhii vorhanden ist An dem Priiparate, vom Menschen, 
wdches ich Herrn Prof. Wut%er vorlegte, war dieser 
Nerve sehr deutlich und bildete an der Stdle, wo er mit 
dem Neirvns temporalis znsammenfloss, eine deatiiche gan- 
gliose Anschwellung. 

Es ist auch unzweifelhaft, dass «us dem hinteren 
Ende des Knötchens, wie befan Kdbe, Südiie Nerven 
hervorgdien, die aber fdner sind als beim Enilie* Ke 
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beginn dch gegen deo Muse teasor tympani ond sind 
auf iBesem Wese sehr viel küfser als beim Kalbe ^ weil 
dieser Muskel beim Menschen lang nnd aart, beim Kalbe 
sehr knn 4ind dick ist. Ich habe den eipen von beiden 
aodi nieht bis in die JäcobsanMhe Anastomose Terfolgen 
können; allein diess ist wohl nicht die Schuld der Sache; 
es wird mir wohl fernerhin noch gelingen. Bestimmt weiss 
ich, dass auch beim Menschen wie beim Kalbe der Ner* 
TOM ad tensorem tympani durch das Ganglion tritt und 
Tom N. pteiygoideus internus entspringt. Herr Pro£ fFa- 
twer nberseugte sich an dem Präparate, das ich ihm vor- 
legte^ ebenfalls von diesem Ursprünge desNerms ad ten* 
Sorem tympani vom Nervus pterygoidens int. Der kleine 
Nerve ist nidht gnia, wie Arnold angiebt, sondern wdss, 
läuft ganz oberüaclilich durch da^ Ganglion, scheint aber 
hier anch mIttSden, die aus dem Granglion kommen, sich 
SU verbinden, so wie denn beim Menschen selbst der Ner* 
VHS pterygoideus int. innig mit dem Ganglion verbunden ist 
Bock eridirt die vom Ganglion abgehenden Nerven 
fnr Gefasse. Allein so gross auch meine Hochachtung fBr 
Boek8 Nervenarbeiten gerechter Weise ist, so kann idi 
in diesem Punkte Bocks Bemerkung nicht nach seiner An-^ 
toriOt, sondern nur als einfache Beobachtung würdigen, 
Bock hat die hier so leichte nnd sur Verification so noth- 
weadlge Untersuchung an Kugefthieren unteriassen. Hatte 
aber Bodi: das lUb oder den Ochsen untersucht, so wurde 
er gefunden haben, dass das, was er beim Menschen fftr 
Gefisse erklirt, beim Kalbe und Ochsen unsweifelhafte 
Nerven sind. Bocks Zweifel in Hinsicht der knollgen 
Masse kann ich audi nicht theilen. Sie ist unter dem ge- 
lassreichen Zellgewebe, wovon Bock spricht, so gut vor- 
handen als beim Kalbe; um sie aber beim Menschen von 
dem mniherliegenden Zellgewebe zu unterscheiden, wird 
es sdir gut, ja unerlisslich seyn, rie zuerst beim Kalbe 
Odisa, oder einem anderen Saugethiere an nnter- 
Das Kriterium der fehlen Injectlon, dass das IVag- 
MmMs Archhr f. Aaat a. Vkyn. 0^ Bd. 6 
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Ikbe keinKaotoii sey, kann.ich^ wie scbon beiperlLtt mcbt 
laeil^eimen. Alleii Retf^ol vor feinen lojectiweal dier 
um Gangiien sm erkennen, taugea iie nicht; diese liSiiaen 
anr im friscbw .Zuitande durch ihre innere BilduAg und 
d«roh ihren SuMmmenhani^ imt Nerven erkaimt werdi|n. 

Ich sUde nun alle Gründe mif , welch« dafür oder 
dawider sprechen, dass die von mir constatirteQ^ Theiie 
gangliöaer Beschaffenheit aind« 

Ich bin dei^ Meinung, die auch Herr IRrofl Wutner 
theilt, das«, wenn das Ganglion oticiim nnd.sehie Nerven 
bloss beim Menschen hcJcannt wären, man sehr nMcUos- 
sig seyn konnte über die Natnr desselben. Penn ^ sind 
akwar die Hauptnerven cu verüiciren, aber tUes- ist^ sehr 
sart; dagegen bei den Thieren die Grunde fbr die Natur 
jener Tlieiie entscbeldeiid werden. 

Gegen die Annahme, dass die fragUcbe Maase ein 
Ganglion sey, spricht der Umstand, dass eii| Nerve, der 
aus demselben entspringen sollte^ durch dasselbe gabt, 
was, von anderen Knoten in dieser Weise nicht bekannt 
ist. Diess bringt awF den Verdacht, dass der Nervus pe- 
Irosus superficialis ntinorAmoldi auch dnvcb das GaugUon 
mäx hindurchgebe. Wut%er und ich haben auf den gutoi 
Grund dieses Verdachts uns alle Muhe fOf^ben, tfesen 
Nerven hindurch ^u verfolgen; ^ entspringt. aJ^er wirklich 
aus dem Graäglion. Wenn nun auch Nerven uns dienern 
Knoten hervorkommen, so kann doch das QanfUan iuno- 
fern zweifelhaft erscheiiien, als etwas, was Nerven abge- 
bet soll, doch vidleicht hiebt deutlich mit audeiw Ner- 
ve» durch Wuiraelii znsanimenhiagt« Bs wäre ai|^. seibr 
schlimm um das GangMon otiaum, wenn sich ^cUe^rnns 
Bemerkung bestätigt hätte , dass dasselbe gleiehsam im Zell- 
gewebe Schwebe, und nur durch 2EeIlgewd>e nut* d^vt R«- 
mus tertius n. trigemini oder seinen Aesten m^Himpea« 
hänge. Allein dieser Yerdacbt ist nicht gegrnndst. Das 
Ganglion hängt bein| Kalbe und Ochsen auf das |pui^g«te 
dvrdi viele Fäden mit dem Nervus bücciuatoiius nusam- 
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men, wddie weh Wut^mr^ luid üMfiNttti' Seo^üttie lui- 
Bweifelbafte Nervenfidea 8i»d* leb hthe gevude &ai diä- 
ter Beiiiebmif so oft jene Th^e beun Kalbe nntersueht 
in dar y^mväm^vank^^ den ZnewniiieidHing TieUeiobt ein- 
mal wenig w dentlifch zn finden; aUm* die Verbindnng ist 
in allen F&lleit dieselbe ge weifen, wie ich sie oben be- 
scbfielfen bebe, wid beim Ochsen ilt es nun gar am denl- 
liehslen« Beiift Menichen hängt das Knfitoben sehr innig 
mit dom. HiuiiHS tertlns nerti trigMDini und mit der Ur- 
sf^ngsst^i« dus Nejmis pteiygoideua internus zusimuBBB, 
uberdms g^en 1 od^r 2 unverkennbare graue NerFen, 
▼091^ Ganglion, selbst entspringend, zum Nisrvus temporalis 
foperfici^is, ehie Yerbindung, die nur beim Menadien be- 
ot^t«^ ^nti könnte man awar wieder einwenden, dass audi 
diA VerbbidAüigsfSdea vom Nervus bneeinatorius beim Kalbe 
idelleieht wiedor durch das Ganglion hindurclitreten. Allein 
£e f mn GMgUon abgehenden Nerven sind wenig aähireiefa, 
«•• lind ieat Nervus ^elr. si^erf. minor mit dem hindurch- 
tretendon Ifeiwns tensoris tympani. Dagegen sind die Wi|r- 
#eliroAii|dPUgen mit d^n Nervus buccinatorius viel am zi|lil- 
reifiib, «te* foe^^en sieh im Innern des Ganglion auf eine 
iA((5k% fw entwirrende Att , das Ganglion biM^ den obOn 
bee^iirt^lieiien Nef?enring um den fiiamm des Bamiis ter- 
tiai, ^^^er und ich fanden dies^ Ring beim* Ochsen 
waxfA^Bmbm ans Nervenmasse gebildet. Wollte man die 
diese j^iei^Mip wß^^eA und die Massei, worin« sie sich v«r- 
biiNkihtf fAß GengUon in Abrede stellen, «6 hnMe nrnn ein 
aiissevet mesltinirdiges Mervengeflecht zogegeben , tnd Ar- 
npld li^e dor Bntdecker dfeees Geflechtes. AUein tfe 
mwmWj worfn dto WoiMlSlden sich verwinren^ hai tue 
KifcpMJisitot f^m» 49ang)iOtt, ich sage dKess |et?t um so 
beelJipDitflrv ^^ uh im Anftnge memer Untersuchungen 
dweb BigitiitpgmHg einigier wesentliohen von Schlemm tuif- 
ceCuidend Pnnfcle aeinr stmften Verdaebfc ffesren das* Gan- 
lion utksfBm ^o|t^ hatte. 

leh wftaiildie, das9 dilfte BemeriLongen geeif^et seifn 

6* 
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m&gen^ die Streitigkeit nHschen Weien von mir so hoehr 
geachteten Bf änneni beinüefen, oder iiir wenigstens einen 
anderen CliaralLter an ertheilen. Arnolds Entdedknng ist 
nach meiner Meinung eine der folgenreichsten Beobach- 
tungen in ,der neueren Anatomie der Nerven. Dagegen 
hat Schlemm unstreitige Verdienste um die Berichtigung 
einiger wesentlichen Punkte, wiewohl er hierbd im Ske- 
pticismus zu weit gegangen ist. Allein Einer muss bei 
jeder Entdeckung diese zur Feststellung der Wahrheit so 
nothwendige Stellung einnehmen, und es ist nützlich, dass 
ein so yorzugücher anatomischer Beobachter wie SeUemm 
der Wissenschaft diesen Dienst gdeistet hat; die Kritik 
verdankt ihm, wie sich aus diesen Bemerkungen ergiebt, 
sehr wesentliche Hul&mittel, ohne welche die Existenz 
des Ganglion oticum nicht sieher vor Angriff festgestellt 
war. Die Wissenschaft kann bei dem Stndte zweier sol- 
cher Männer, wenn er anders, wie im vorlief enden Falle, . 
auf eine der Wurde der Wfasenschaft angemessene Weise 
geführt wird, nur gewinnen. Was mich In dieser Ange- 
legenheit betrifft, so bin ich weit entfernt, zu glauben, 
dasii meine Bemericungen weitere Untersuchungen über- 
flfkssig n&achen, noch aufhalten können; es ist viefanelir 
sehnlichst zu wünschen, dass diesem Gegenstande grosse 
und allgemeine Aufinerksamkdt geschenkt werde. Hier 
ist noch vielerlei zu entdecken« Denn es ist sehr wahr- 
sehei^ch, dass noch unbekannte Verbindungen mit dem 
Nervus s^pathicus eustiren. Es ist mir selir wahrschein- 
lich, dass der Nervenfaden des Ganglions, der beim Men- 
schen zum Nervus temporalis superficialis geht - und, wie 
es mir einmal schien, der Artexia spinosa feine fUdchen 
erftheilt, pit den sympathischen Nervenfiden zusammen- 
hänge, welche die Art. maxülaris interna und ihre Zweige 
begleiten. Ich hatte übrigens die Untersnchung dies^ Con^ 
troverse auch gern einem Andern überlassen. Indessen das 
Streitige auszugleichen^ Jedem das Seinige zu lassen^ dazu 
hatte Ni^nand, ausser dem Triebe nach WahAeit, wohl 
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rine grossere iussere Anfforderimg, da ich befremidete 
und liocligesdi^ltste Männer dnrdi Interesse for die Wahr- 
heit in einen sonderbaren Zwiespalt gerathen sah, der 
doch mir mit gegenseitiger Anerkennnng enden kann. 



Schliesslich nehme ich Gelegenheit, das Resultat mei- 
ner Untersuchung in einer anderen wichtigen Angelegen- 
heit der Anatomie and Physiologie der Nerven mitiathei- 
ien. Scarpa hat neuerlich gegen seine frohere Angabe 
behauptet, dass die Verbindungen des Nervus sjmpathicus 
mit den Rückenmarksnerren nur von der hinteren Wurzel 
der Spinalnerven ausgehen, worauf sich seine Hypothese 
znm Theil gründet, dass der Nervus sympathicus keine 
motorische Kraft besitze. Es ist bekannt, dass Wutser 
froher das Gegentheil gefunden hat, nämlich dass der Ra- 
mns communicans von der hinteren und vorderen Wurzel 
des Spinalnerven Faden erhalte. Alles was von dem gros- 
sen italiemschen Anatomen kommt ^ regt mich in hohem 
Grade an; da ich nun gar mit Experimenten über die Ei- 
genschaften des Nervus sympathicus, welche einige Aus- 
beute versprechen, beschäftigt war, so war mir^ jenen Streit- 
punkt durch eigene Untersuchung zu beantworten, sehr 
wichtig. Indess ich sah beim Kalbe ganz deutlich, dass 
die Rami communicantes inter nervum sympathicnm et ner- 
vös spinales sowohl mit der vorderen als hinteren Wurzel 
des Spinalnerven durch Vertheilung der Fäden in Verbin- 
dung stehen, so wie es bereits XFtr^zer angegeben hat. 
Ich freue mich auch, von Herrn Prof. Wutzer zu hören, 
dass er neulich seine Beobachtung beim Menschen abemiala 
besttligt gefunden hat Scarpaa interessante Abhandlung, die 
ich in Paris im Herbste I8S1 zuerst sah, befindet sich 
in den Annali universali di medicina VoL S8. maggio e 
gingno 18S1« Fortsetzung Aug. et Sept. ^nt. Scarpae de 
gangliis deque utriusque ordinis nervordm per Universum 
corpoB distributione ad Henrieum Weberum anatomicum 
lipdenaem q^istola. Herr Prof. Weber in Leipzig hat in 
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8 «kademjflchen GelegenheitsM^hrtfteii die Abhandlimgen 
wieder abdmckeB lassen und wir so gütif , mir diese wich- 
tigen Schriften mitznthcilen« 



vn. 

Einige Bemericmigdii ühßt den Baa und 
Dünenftiolväil des m^tasthlidien Auges. 

Von Dr« C» EnAosB, Prof. d» Ai|«t. «. Pbysicns lu EbniiOTer. 

(Hierzn Taf. II. n. III.3 

nJlas menschliche Auge ist «eit langer Edt der Gegen- 
stand sahlreidier und soigfaltlger UntersnAnngen der 
ftdiarfiiichtigsten Forscher gewesen; die meisten dieser 
Cntersnchungen sind alcht ohne RetotiKat geUieben suid 
haben die Kenntajsn des wnndeihas iolnstlidi nmlminen- 
gesetstem Organes »ehr ^der minder ge&rdot: dessoMto- 
geachtet ist diese nnsece Kenntniss no^h immer HkekeB- 
haft, mid ein anfinerksamer BedhMditer #ird nodi stets 
fielegeidieit finden, die Angaben seiner Vorginger sn er- 
gänzen oder 2u berichtfgeii. Sie sbihlenbreehenden Theile 
moA es TttvaügUch, deren ZnaaaiimiBnsetanng» Oestdt, IK-* 
meni^nen. Abstände von einander, nnd BrOchvI^pivermo- 
gen noch mcht mit lunlm^iicker Scfaäife yoi) nns ge- 
kannt nnd nnd fortgesetite genaue Untersuidimigen mn 
so mehr verdienen, als die sdieinbar geringfogigsteKi Ab- 
weiehn^gen in jenen YeihiUiiiBSw einett grossen iSnflnss 
anf den Gang Äer LtchtstraUen inssera^ voil ihre fisnnl- 
niss fvr die PhynoliDfie des Ai^fes, wie ffar die geaataunte 
Optik, von gleich hoher Bedeutung ist «IWite Aatmes- 
snsgen sind währei^ beinahe feines JUnehÄindeits die ein- 
mgen einigermaassen cnverfitesigeA geUioben mid iWMiden 
trdta ihrer UnvoUständigkeit Ms arf den bntfgett Tag «ist 
allmn von den Physikern benhtst In «lisneriBr flUt ist den 
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Angnbeti PsHis tbr des meilechliehe Auge nur wenig durch 
Yowng^ B. W. S&mmening und Brewster hinzugefiigt; 
jedoeh — als eehr wichtiger Fortgehritt — da« Brechunge- 
Termogea der Flüssigkeiten des menschlichen Auges ^ durch 
Ckossat mid Breitster (freilich nicht gauk übereinstim- 
mend) gefunden worden. Endlich hat G. Jt. T^eviranwt 
durch Mittheilung sehr ensgedehnter Untersuchungen , vor- 
lüglich die Augen der Thiere aus den höheren Klassen 
betreffend, und durch ausführliche Darstellung ihrer für 
die Physiologie des Auges höchst wichtigen Resultate, sei- 
nexk Tielen grossen Verdiensten um die Naturwissenschaf- 
ten ein neues hinzugefügt (s. dessen Beiträge sur Anat. 
u. Physiol. der Sinneswerlcz. des M. u. der. Th. Erstes 
Hell. Bremen 1^8). INe von diesem berühmten For- 
scher am menschlichen Auge angestellten Ausmei^sungen 
Bbertreffen zwar alle früheren Unsichtlich der Zahl der 
gemeslenen Yerhiltnisse: indessen scheinen sie mir, wenn 
icb sie iiiit den seit acht Jahren Ton mir angestellten, 
sehr zahlreichen Untersudiungen vergleiche, manche Lü- 
cke und Unrichtigkeit zu enthalten , auf welche aufmerk- 
sam zu machen ich um so mehr mir erlaube, als die Ta- 
belle jener Messungen bereits in die deutsehe Biearbeitung 
ron Bieta Physik aufgenommen ist und zur Auflösung 
opUscher Problenie benutzt werden soll: zu welchem Be- 
hufe si^ mit nidit grösserer Sicherheit angewandt werden 
darf als ^c Angaben BßHtn^ derei| sich die Optiker ge- 
wohnlich bedienen. 

Um diese Behauptung zubegiründen, mtfss ich zuerst 
daiaaf aafinericsam machen, dass jene Messungen an den 
AnMn mir dreier Menschen angestellt wurdeü; dass nicht 
aUein Ae Mittdcahlen aus den Messungen des rechten 
and link^it Au^s genommen wurden, obgleich bekanntlich 
die beiden Ang^n desselben Individuums oft merklich Ter- 
sehieden sind: sondern auch die Mittelzahlen aus den 
Hessaaeen dieser Augen im frischen Zustande , und nach- 
dem das eine 18 Stunden im Wasser, und beide drei Tage 
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lang in Weingeist gelegen hatten. Dieses Verfidirea mnss 
mn so mehr nnsichere Resultate geben, als eine Abwei- 
chnng von einem Zehntheil einer Linie in gewissen Thei- 
len des Auges schon von Bedeutung ist; und die Dimen- 
sionen mehrerer Theile, Tonuglieh der Linse und Horn- 
haut, durch die Einwirkung des Weingeistes fich bedeu- 
tend verändernd eine Veränderung, welche nach meinen 
Erfahrungen bei der Linse auf 0,'^'4 steigen kann ^). Es 
scheint mir überhaupt nicht zulassig, die BCttelzahlen der 
Messung dreier Augen der Berechnung eines bestimmten 
optischen Verhältnisses zum .Grunde zu legen. — Ferner 
müssen in die Zahlen jener Tabelle, welche die Krüm- 
mungen mehrerer Theile des Auges bestimmen sollen, ei- 
nige Fehler entweder der Messung oder der Rechnung 
sich eingeschlichen haben: denn es werden nicht allein 
alle jene Krümmungen als sphärisch bezeichnet, sondern 
es stimmen auch die angegebenen Halbmesser nichl über- 
all mit den Zahlen der Sinus und Sinus versus übereio, 
wovon man sich durch eine Nachrechnung leicht überzeu- 
gen wird. Wenigstens habe ich für mehrere dieser Halb- 
messer eiuQ bis auf 0,2 Lin. steigende Differenz von den 
Angaben der Tabelle gefunden; worüber unten ein Meh- 
reres vorkommen wird. Ueberhaupt wird aber» das Ver- 
trauen auf die Genauigkeit jener Angaben durch eine Aeusse- 
rung (beitrage S. 68) sehr geschwächt, nach welcher die 
Unterschiede zwischen den durch Messung und Rechnung 
gefundenen Werthen der Radii verschiedener Glaskörper 
von Menschen und Thieren als „die Griinzen der bei Aus- 
messungen -des Auges zu erreichenden Genauigkeit^ nicht 
übersteigend" angesehen werden: ungeachtet diese Unter- 
schiede nicht weniger als 0,2 bis 1,9 Lin. betragen* 

Bei meinen früheren Untersuchungen menschlicher Au- 
gen habe ich nicht leicht eine Gelegenheit versäumt, ganz 
frische Augen aus allen Lebensperioden genau anszumes- 



1) Alle MaaMverhältpiMC sind in Pariser Linien ausgedruckt 
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Mli, snnichst imi FBtits Angiben und Bpiterhin TVertmitt»'« 
Bestimmiiiigeii so prüfen; wobei ich meistens nur die von je- 
neo trefiBicfaen Beobachtern berücksichtigten Lineanrerhält- 
nisse manss nnd öfters übereinstimmende Resultate, oft aber 
lach um 4 bis 6 Zehntheiie einer Linie abweichende, erhielt 
Nachdem ich mich aber ubeneogt hatte, dass eine 
gros9ere Genauigkeit recht wohl zu erreichen. sey; dass sol- 
che Hebungen nfir, wenn sie mit ausserordentlicher Schärfe 
sngcsteilt worden, für die Physiologie und Optik fruchtbar 
seyn können; nnd ich selbst in diesen wirklich schwierigen 
Uotenmchungea ehie grössere Fertigkeit erlangt hatte: habe 
ich meine früheren Messungen nicht weiter berücksichtigt, 
sondern eine neue Reihe angefangen, deren Resultate ich 
ausführlich mittheilen werde, sobald sie die Zahl von 20 bis 
30 erretchl haben wird. Die folgenden kunen Blittheilun- 
geo, grosstentheils auf das Auge Erwachsener sich bezie- 
hend, sollen nur den Weg andeuten, welchen ich zu yerfol- 
gen gedenke; und Alle, welche Interesse an diesem Gegen- 
stande ndhmen, und Gelegenheit au Untersuchungen dieser 
Art haben, anfordern, denselben Weg, oder einen besseren 
und sicherer zum Ziele fuhrenden, einzuschlagen. Das 
menschliche Auge wird Torerst der Torzuglichste Gegenstand 
der Untersuchung bleiben müssen; denn es kann wohl nicht 
bezweifelt werden, dass die Untersuchung eines einzigen Au- 
ges TOD bekannter Sehweite , Sehfeld , ^ Deutlichkeit nnd 
Scharfe^ in welchem nicht allein die Formen und Abstiinde 
der durchsdchtigen Theile, sondern auch die yielleicht indi- 
vidnell yerschiedenen Brechungsvermögen deir Hornhaut, der 
wisserigen und Glas-Flussigkeit, und der sehr TOrschiedenen 
Lagen der Linse mit höchstmöglicher Genauigkeit ermittelt 
werden könnten^ — uns sogleich viel weiter fuhren wurde, 
•b noch 80 zahlreiche unyollstandige Messungen der Augen 
«dcher Thiere, iiber deren Sehvermögen wir viele Yermur 
tf^pngf^n and einander widersprechende Angaben , und wenig 
iichace Kenntniss haben. Leider smd jene Bedingungen 
aidit M Idchl zu erfiUen; denn abgerechnet, dass viele Au- 
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gen, deren nmn auf nnatiRDigeh^ Theatern habhaft werden 
kann, für diese Uhter8nGhmi|;en durehaua nidit mehr geeig- 
net «ind; das« znr Anetellnng znTerHtesiger Hesanngen Tiel 
üebung gehört, und ein snföllfger Dmatand eine gaüxe m&h- 
aam fast beendigte Meaanng nnsicher madien kann: — w 
Mast sidi, auch meistens von deh Sehkräften des nntersDchten 
Anges gar Niehta, oder nnr Unbestimmtes und Unanveriisst- 
ges , in Erfahrung bringen : da die meisten Menaehen niede- 
rer Stände ihr eigenes Ange nicht kennen , viel ii^enig^r das 
ihrer naehaten V^wandten nnd Bekannten. — 

Die inssere Gestalt des Angapfela habe ich 
immer merklich Ton der Kugelgestalt, welche ihr gewMinlich 
augeschiieben wird, abweichend geftmden: swar nähert sich 
die äussere Wölbung der hinteren Hälfte des Bulbus der Ku- 
gelgestalt mehr als . die innere , wegen der grösseren Did» 
der Sklerotica, indessen ist hier auch schon äusserych ein 
Ellipsoid kaum au verkennen; — der vordere llieil ist aber 
von der Gegend hinter den Insertionen der gtik<aden Augen- 
muskeln an bis aur Hornhaut merklich abgeplattet Auch die 
Stellen der Mitte und der vorderen Hälfte des Bulbua^ wel- 
che ton den geraden Augenniuskeln berfkhrt werden , erschei- 
nen gewöhnlich bei den Augen älterer Menschen etwas platt- 
gedruckt, nnd die Stellen awlsdlen diesen Muskeln stärker 
gewölbt. Die äussere Augenake, von der Mitte der Horn- 
haut bia aur Mitte der liinteren Wölbung der Sklerotica^ be- 
trilgt 10,''^2 bis 11,'"0, häufiger aber unter 11,'"^— der aenk- 
redite Durchmesser zwischen M. rectus superior und inferior 
Ist meistens der Aie gleich oder etwaa kleiner, 10,''^1 bis 
10,"'T5 betragend; und fast eben so verhält sich der horfiion- 

m 

tale Durchmesser, welcher den senkrechten unter regten 
Winkeln schneidet Die ansehnlichsten Durchnieaser Hegen 
riler diagonal, mit ihren Endpunkten in den Zwischenrinmm 
der geraden Augenmuskeln s und awar ist der kleine Btagin- 
naldurchmesser zwischen dem M. rectus eitemna und «upe- 
riflfr, und dem M. rectus internus und inferior, wenifstens 
der Axe gleich: dagegen der groasi^ Diagonaldurehmesaer 
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swifldien M. reet inteniiii Bnd si^erfor, «nd M. reet ester* 
IHM mid inferior 10^^^« Ms IV^'2 beträgt und g^wöhnlüi* 
n •/''2 bis %,'^'b langer ist eb die Axet wefariies VertiSII* 
wm bei der Fäinrang Aet Dnrehsetuiitte woiil beaciitet wet^ 
den mnss. 

Alle diese Dorehmesser befinden sich ivimer liinter der 
Hüte der Axe, in grösserer oder geringerer Entfernnog ^ om 
vorderen Ende derselben, welche ¥on der Itlngeren oder ^ 'er- 
kürzten Gestalt des Bnlbns and von der yerscbiedenen bi cke 
der Honihant und der Sklerotica abhangt; im AUgemeinen 
sind rie dem hinteren Ende der Aogenaxe lyn 0/'^2 bis /^'8 
müber als dem yorderen« 

Die Insertion des M. rectns iqtenins liegt 2/^^5 bis 2^ '*% 
die der BIM. recti soperior, inferior und externns aber 3 /^^2 
bis V''^ ^^™ Rande der Cornea entfernt; indessen kocamt 
die des M. rect inf. gewöhnlich der Hornhaut nm einige 
Zehnthejle der Linie näher als die des M. rect. snp. »und 
extemu& Die schrägen Augenmuskeln inseriren sich ni cht 
allein an der liinteren Hälfte des Augapfels, sondern ni3ch 
hinter den Endpunkten der Durchmesser; und zwar so, d ass 
der vordere Rand ihrer bis 8/^^ breiten Sehne etwa 8,^^'5 v om 
vorderen Endpunkte, aber nur b^'^' vom hinteren Endpunkte 
der Augenaxe entfernt liegt. Die Insertion des M. obliquns 
inferior befindet sich Tom M. rect ext. bedeckt am horizK>n- 
talen Umfange des Augapfels; die des 9f. obl. superior am 
oberen und äusseren Umfange, an der Wölbung zwischen Bf. 
rect. sup. und ext. , 4,^^^5 von der Insertion des M. obl. inf. 
entfernt. Aus der Richtung der Seime des M. obl. sup. von 
derl^rochlea bis zu der bezeichneten Befestigungsstelle ist 
die, lumfig ganz falsch angegebene^ Wirkung dieses Muskels 
leicht zu ermitteln: wenn derselbe nämlich den hinteren und 
äusseren Umfang des Bulbus nach vom, oben und innen 
wälzt, so wird der vordere Umfang des Bulbus mit der Cor- 
nea und Papille nach aussen und unten mitten in die Au gen- 
Uedspalte gefnlirt, und diese Spalte durch gleichzeitige 
Idclite Vorwärtsbewegung des ganzen BuUnis erweitert^ mi- 
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gletdi aber aach die groMie Diaj^iiale (welche der grosate 
Dnrdmieaser dea ganaen Bulbaa iat) in eine horizontale nnd 
mit der Angenliedspalte parallele Richtniig gebracht '): wor- 
ana ein nidit geringer Yortheil für die aeitliche Erwdtenmg 
dea Sehfeldes entspringt. 

Die Stelle der Einsenknng des Nerrns opticns , in die 
Angenhänte ist 1/'' bis 1,'^'2 Tom hinteren Ende der Angen- 
axe eptfemt ' 

Die Axe und Durchmesser des Augapfels des reifen Fe- 
tus Terhalten sich zu dem te Erwachseneu ziemlich nahe 
wie Y zu 9; die Diagonalen unterscheiden sich noch nicht so 
merklich vom Qoerdurchmesser, obgleich auch hier die grosse 
Diagonale um O^^^'i bis 0/^^3 langer zu seyn pflegt ala 
die Axe. — 

Die Textur der Hornhaut ist hinreichend bekannt; 
ihr Torderstea Blatt, welches gegen den Rand der Cornea 
bin mit dem platten , von Amman Annulus conjunctivae ge- 
nannten, Wulste ununterbrodien zusammenhängt, ist etwas 
weicher als die folgenden Blätter und wird leicht durch Ma- 
jceratibn zerstört Die dünnen, aber sehr festen Blätter lie- 
gen so dicht auf einander, dass sie sich nur künstlich nach 
der Richtung da^ Flächen dieser Haut spalten lassen: niemals 
habe ich mit Flüssigkeit erfüllte Zwischenräume wahrnehmen 
können, obgleich die Hornhaut in ihrer ganzen Dicke durch- 
feuchtet ist; und man sogar sehr kleine aus den Schnittflä- 
chen hervordringende Tropfchen bemerkt^ wenn man diese 
uiter dem Mikroskope zusammendrückt. Die einzelnen Blatt- 
cihen der Cornea scheinen unter dem Vergrossernngsgläse 
völlig homogen, und den gleich dünnen Scheibchen von fri- 
schem Knorpel oder im Wasser erweichter dichter Hornsub- 
stanz nicht unähnlich; die Fasern, aus welchen sie zusam- 
mengesetzt seyn sollen, habe ich bei aller Auiinerksam- 



1) Es ist daber im Folgendeii dieser Diagonaldorcbmesser oft 
als grösster Qaerdorchmesser bezeiobnet 
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keit 1104 AnwendiiDg verediiedener Hülfemiitel iikht finden 

köimeo. 

Die Homlimnt ist in ihrer Mitte immer dUmier als an ib- 
rem Rande, und zwar fand ich sie bisher in der Mitte 0/''4 
bh 0,^^'5, und in der Entfenrang einer Viertheillinie von ih- 
rem Rande 0/''4ö bis 0,^'^ dick ; so dass die Dicke des Ranr 
des die der Mitte nm ein halbes bis ganses Zehntlieil einer 
Linie (nnr einmal nm awei Zehntheile) überstieg. Diese 
Maassje stimmen aiemtiGh mit denen bei Trevirahus überein, 
woselbst die D|cke In der Mitte 4I,^''S bis 0/^'M, die am 
Rande 0,'^^5 bis O^^m , und die Difierenx meistens 0,'^^2 be- 
tragen. Die übrigen von mir gemessenen Dimensionen, wel- 
che die Gestalt der Hfimhant bestimmen, weichen* aber in 
mehr als einer Hinsicht von denen ab, welche TiedeTnann 
und Tremranua gefunden haben. Bei den fünf zuletat ^mi 
mir untersachten Angen Erwachsener veriBchiedenen Altera . 
nnd Geschlechts , an welchen die zosammenstossenden Rin- 
der der Cornea nnd Sklerotica airfs Sehirfste unterschieden 
werden konnten, betrag die Sehne des äusseren oder vorde- 
ren horizontalen Bogens der Hornhaut %^^0 bis 6,^'^6; die 
Sehne des senkrechten Bogens i/''& bis S,^^^0; die Differenn 
zwischen beiden Sehnen 0,^''2 bis ^'^^. Dass die Hornhaut 
um dne ganze Linie breiter als hoch war, wie in dem zwei- 
ten von Trevinmus gemessenen Auge, habe ich nie an ge- 
sunden Augen, wo|il aber bei Torhandenem Gerontoxon ge* 
fonden: wenn, wie es sich gehört, die Zirkelspitze hSchst 
genau an die Granze des durchsichtigen Theiles der Hornhaut 
angesetzt wurde (denn nur der durchsichtige. Theil kommt 
in Betracht; und die eigentliche Granze der Hornhaut, wel- 
che Yon dem umfassenden Rande der Sklerotica und dem An- 
nulna conjunctivae yerdunkelt wird , kann üusserlich nicht mit 
hinlinglicher Scharfe erkannt werden). Die Sehne der Inne- 
ren oder hinteren Krümmung der Hornhaut, zwischen den 
inneren Kanten ihres Randes gezogen > welche an den vor- 
deren Rand des Orbiculus dliaris stossen und zuweflen sehr 
deatUch nach tünten hervorspringen, betrug ha horizolitalerj 
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■f^redi««r und d[ii«m»ler Kiebtanf VI» Im 6/'^25 ^ «nd 
^^ar gewöhnlich der Sehne der auaseren horixontititti und 
läDgsten Kromiming gleich, oder von dipser nur om 41/'^ ab- 
vlreicbend: an eioem dieser fuof Augen war aie Jedooh nu 
OV^'6 küner, an eidem anderen a,^^'5 langer ala dit Sehne 
der anaseren Krümmnug. Daa erster« VcrhUtuJas , naeh wel- 
ebiem die Sehnen der änas^eren und inneren Krtknummg einan- 
der beinahe gleich find, moas daa gnwdhnlidie aejjn^ ^eil 
der Rand der Coifnea in der Regel in emer mü d^r Angemtxe 
tteinabe pandlden Biditong abgesohnitten Utk nnd ▼an dem 
Rilnde der Sklerotioa etwaa . nmfiuat whrd« Bine gf&aaere 
Siffereni zwischen den Sehnen der äoaaeren nnd inneren 
Kr&mmttng findet aioh allerdinga, wenn der ganie ateilE ver- 
dünnte Rand der Cornea aich in den*vbrderen Rand der SHÜe- 
«otica WMt in einen Falal eioaehiebtr odet noeh mdur hei der 
gevrias. hSoblil seltenen Verbindttngaart, naoh weleher dar 
Rand der Cornea den Rand der SUerotiea yen ymni heiü be- 
deckt, ako in oiMr arf der Angenaie senkreehieii Ridhtnbg 
a^bgeäcbnitton iat. Nmr in diesen Fall», den ichl ibt^ens 
•noch idQ geaeheti; nuMm die Sehne der ttuaaeren Jbmmmimg 
betriklitlich grftaa^ aejn ala die uinere. Daher ist en aaf- 
faUlend ,. dnla bei allim^ direi von Treütämu» g emeaa ei H Bn An- 
gern die Setee. dea aoaseren BegeM nm H,""'« faia> 1,^<4 gm- 
aer ersobeint ala die entapreehende dea inneren; dna» aie 
daher mit der letsteren anaammen und aeibat Unteir dieneibe 
ialli;« nnd wird hier noch iinmer ein Dmckfehler od«p ebi 
jFeMer der Mm&sitg vermnlhet werden diifen^ wena* man 
ßmA fnr almmtHehe drei Augen jene adtenale YerbJnd«pgB^ 
et t amielunen wilL 

„JGtue noch gröaaoreVeraebiedenheit «wiadicft Tremra- 
Vm^4i Angaben nnd meinen Meaanngeüseigt aich* bei einer fir 
die Haatimmnng ^dier Halbmeaaer, nneh welchen die Flidhen 
•der jRktnbant gekkinunt aind^ «ehr wichtigen Linie, mimfich 



■» ' I ■ 



' ' Ky Wenn aho die vordere Ft&cbe der Hbmhsiit mehr breit als 
.Mfc «adniat, so iw die binlere dagegen kieistfiid. 
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bei den' Sirnift ▼■nwu IKefflii' Inbe ieh &r die Kranumuig 
do ioaeeien Fiacbe der Hofnbsiii (^^^'Q bis l^^^m gefunden: 
la TreM>Mtit'» Augen beträgt er l.^'ia bw 1,''^4; d. i. die 
Sonube de» Sinn» Ycmm dea iMMrea Begeiis der Hondiant 
und die Dieke dieter Htni in Arcr BfiUei welehQ ZaU nwvr 
gsDs dem ZowgnmenfaBen . der Sebnen des äusseren und }|H 
Heren Bogtas enti^v«^ty deren Bichtigkeit iDb aber geradlP 
ans denselben Grunde bei weif ein ninss* - Noob. n^ebr mass 
ieb bei dem Wertbe van 2/''2 für den Sinns veraiia, welcben 
TiethmunM gßSuaAetk h^em aoU, irgend eine Inuhg verom» 
dien. Es isl in der Thatniidit; gnna leidit, diesen Simis 
veimitftdbt des Zirkels nu ernlittebi, inag man ibn selbst «n- 
milteiiiar an einemDnrciisebnitte der Gosnea^ messen, o4^ 
ibn ans der halben Sebtta dus'gnnaen Bogeas und der Sehne 
des halben Bagens der Hdridiavt' (deren genaue Mesanng we- 
gen der Weichheit der Theile Jhst nienMils geliiigl) bere«^- 
nenwol/ens er kann'»bel^ nich^.Bohar£gann|pb^aMnt wen- 
den y wenn man die Kädü dei^ länitferatf und itineren IS^rüm- 
nnng.der Hemhaul; miA einiger« Siaherh^it* finden: will« Die- 
ser Badte^ bcfyägt, nach Tied^nurnns nnd Ti^stnVoiMls'tf Alei- 
snngen d» Sinus and Sinw versna^ Ar die Kfätttttiung d^ 
äusseren Fläche 2/''6ö bis 3/''839 (nicht 3,6, wie u der Ta- 
belle aageg^en); und für die Krüamning der itineren Fläche 
S/'IW bis V''fö (nieht 8,''« bis S/''66, wie fa der TabeU«). 
IMe WeiAe S,'''6 (odar ricbligiw 8|'''839) mid »,^''58 (xich- 
liger V^^65) für die Halhnesser des äusseren «od htnerea 
Bogspader Ifiimliant bei Tropkanua^s ameilem Ange, so wie 
V^l.^nd V^^l bei deasi dritten Auge, sind abnr.siaberiiDh 
anriditig, da sie daa Hornhäuten dieser Angen die Gestalt 
einen Bienfssps geben würden^ und die Bänder derselbea 
akht «Id^ Aieke von l^^'^ff und 0,^''71, aondemiTan wgßß^ 
•.'^"Sftttndf«»/'^«!^ haben w&rden. 

Vm 4kt Qestalt der beMen Fliehen des Homhaut g^ 
aaner sw^bertuBmen, haha ieh mit der Mefisung. der Sehnen 
aad Sinnn vennrnneh laidit begH^, sapdetti aaf der fiehAe 
iss jnMima Bagtens der Oamea, od^ auf eiiiiQt» aicdeiw I*- 
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nie , deren Lage genau beatimml worden , nodi mehrere Ab- 
adssen und die zugehörigen Ordinalen zor inneren nnd äna- 
aeren Flache der Hornhaut hin gemeaaen: ana weichen aidi 
dann die Coordinaten auf dem Radina oder der Axe der knnn-* 
men Linie, weiche Ton euem Dnrehadinitle der Cornea ge- 
bildet wird, leicht finden lassen. Diese Art Ton Meaaung 
hat an fünf sehr frischen Augen nachgewiesen, daika die ▼ or- 
dere Fläche der Hornhaut nach dnem Kreise von S,''^BM4 
Ms ^^'iXnO Radius sich lurnmmte. F&r die hintere Fla* 
che der Hornhaut ergab aich aber daa unerwartete Reenkat^ 
daas dies^ nicht sph&risdi, sopdem parabolisch, und nach 
dnem Parameter ?on S,'''0108 bia t,^'14M gdmimmt war. 
Mtfte ich aus diesen fünf Messungen die aritluHtiaehen 
Mittelaablen sieben, ao wurde aich Foigendea ergeben: 

Die iussere oder vordere Fliehe der HomiHmft ist efai 
Abschnitt ehier Kugel von V^^2i»15.. Radius, dessen Hohe 
•,'^'8106.., dessen Basis im Durchmesser ft,^'1l8^ und des- 
sen grösster Bogen Tl^ W W^ betragt; und 

die hintere oder innere Fläche der Hornhaut iai der 
Sdidtehbadmitt dnesFaraboloida vom Parameter &,'^4M.., 
dessen Höhe 1/^'OVM, dessen Baria V'96, hn DutduMsaer 
misst. — 

Die Sklerotica linde idi am hinteren Dmiinge des 
Augapfds 0,'''5 bis 0,''^6 dick ; in der Mitte a,''4 bis 0,'''4& 
Unter den Sehnen der geraden Augenmuskeln yerdttnut de 
dch bis auf 0/^^ bia 0,^'1t und wird gegen dm vorderen 
Rand wiederum 0,''^ bis 0,'''4 dick. Die Grättse iwieciien 
Cornea und Sklerotica erschdnt auf dem Durchsdnitte ge- 
lackt; und acheben die Blättdien der Cornea zwiachen die 
auseinanderwdchenden Faserb&nddchen der Sklerotics anf 
ihnliche Weise sich einzuschieben , wie dieses bd der Ver- 
bindung des Muskelfleisches mit den Sdmeh geacUdit Der 
ringförmige Sukus an der Stelle, wosdbst die hbiteren Knu- 
ten des Rnndes der Cornea und Sklerotica luaimmruafnaann^ 
nnd wdcher den vorderen Rand dea Orbiddua dliaria mnf- 
iiimmt, iat »/'IS brdt und «»''^€6 tie£ Die Odbnng fnr 
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den Dmehgang des Sehnerven ist ein nrndes kegfelfoi 
Lodi, welches an seinem Ebgan^ l/'^l bis l/'^2^ an sei- 
nem nach der Choroidea gerichteten Ausgange aber nnv 0/''9 
im Dordunesser hat: und man sollte den Nameri Lamina cri- 
bf^sa für diese Oeflhnng ganzlich aufgeben. Freilich er- 
schdnt diese OeflBrang^ wenn man den Sehnerven glatt ab- 
schneidet, das Mark etwas ansdruckt, und alsdann die Skle«- 
rotica trocknet, von einem Netzwerke (dem inneren Nenrilema 
des Sehnerven) aosgeftillt: ganz eben so erscheint aber jeder 
Dorchsehnitt des getrockneten Sehnerven. Passende würde 
der Name Lamina vibrosa für die Dorchgangsstelle der CS- 
liargefilsse und Nerven seyn. 

Die Aderhaut erscheint nach sorgfaltiger Abwaschung 
des Pigments 0,^^^02ö, mit dem Pigment aber wenigstens 
noch einmal so dick« Sie ist für den Durchgang des Sehner- 
ven von einem Loche von 0,^^'0 Durchmesser durchbohrt. In 
ihrer vorderen Hälfte laufen die -^'^ dicken Gefasse fast 
sammtlich parallel, ohne sonderliche Verästelung und Ana- 
stomose, bis sie an das hintere Ende und zwischen die Ci- 
Baifalten gelangen, in. welchen sie sehr feine Schlingen und 
Netze bilden, ans welchen ^vorzüglich die Ciliarfalten und 
Fortsätze zusammengesetzt sind. — Beiläufig merke ich an, 
dass ich mit dem Ausdrucke Ciliarfalten, Piicae ciliares, alle 
Falten der Choroidea bezeichne, welche an der hinteren Flä- 
che des Orbiculus ciliaris liegen; Clliarfortsätze aber nur die 
freien Enden der grösseren unter diesen Falten nenne , wel- 
che hinter dem hinteren Rande des Orbiculus ciliaris in bei- 
nahe senkrechter Riditnng gegen die Augenaze hervorragen: 
Corona ciliaris alle Ciliarfalten und Fortsätze; Ciliarkörper 
tber den Orbiculus, Piicae und Processus ciliares zusam- 
men* — Es finden sich nun grossere und kleinere Ciliar- 
falten: die grosseren sind von ihrem niedrigen Anfange bis 
lom abgerundeten Ende des Ciliarfortsatzes 0,^'« bis 1,'''2. 
Isng, und in ihrer Mitte, da wo sie in den Fortsatz überge- 
hen, »,'''4 bis 0,^'« hoch , und 0,''10 bis 0,''a8 breit Der 
vordere concave , gegen die Uvea hingerichtete Rand des Ci- 
Medfcelf Archiv f. Anat u. Pbys. 6r Bd T 
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Ikiforteatxes Is« A/''8S big 0/''4r iuif * Sishr oft hibe Mi 
diese fross^eii in Proc. oii. auriAif enden Falten abgezählt n^d 
nodi nie mehr oder weniger als W bis 72 gefunden. Die 
m^igten bldben dttrch 0/''l bis •/''2 breite nnd adt «^er 
diekoi Pigmentlage ansgefikttte ZwisofaeRraQroe Ton einander 
getrennt; eimge wenige fliessen aber nM ihren freien Tofdte- 
ren Enden zusanmen, wie Selehes die Abbildung Homes 
zeigt. Zwischen diesen grosseren Falten liegen kleinere, nie- 
drige^ von der diefcen Lage des Hgmertts bededct; diese ra- 
gen nicht über den Orbienlas cHlsris hinsns mid haben mei- 
stens eine banrnförmige QestaH,. indem #on einer etwas kü- 
heren Longitudinalfalte kurze quer nnd sdirSg laufende Ffth- 
chen ausgehen ntfd oft wieder nrit den n&ehstgelegenen zn- 
sammenfliessen. Alle Piicae nnd Proeessns <^lares habeii 
auf den Fliehen nnd den freien Randern ein nngl^ehes ^üsa- 
gekerbtes Ansehen. J>er Tordcfre Rand der Processus cWn^ 
res bleibt 0/''2 bis O/'^Sö von der Urea entfernt; die der 
Augenaxe zugewandten stondpfen Spitzen oder Enden relchai 
dicht vor dem Strablenfilattchen bis fkf"^ von der VeH^n- 
düng desselben mit der vmrderen Kapselwand. Der Abstand 
der einander gegenüberliegenden Proeeasas cih'ares von ehi- 
ander, oder der Ihnrdimesser da* von allen Proc. eiL he- 
gränzten kreinmnden Oeffhung betrigt ^"'% bis &/^^; und 
liegt dieser Dorehmesser l^'^'^ Us Wb hinter der Mitte der 
inneren FÜche der Hornhaut ' 

Der Orbienlos ciliaris hat bekanntlich einte drei- 
seitig prismatische Gestalt^ so dass seine vordere breiteste 
Fläche an die SUerotica, dBe hinlere an die Plitae oliaren 
gränzt, und die innere schmalere etwaä coneave Fliehe eine 
mit der Augenaie beinalve parallele liiebtung hat. Dter'*1^or- 
dere abgerundete Rand ist in der Fnx^Ae zwischen SklerOticsi 
ond Cornea befestigt; der hintere VtmA fliesst mit dekn 
vorderen Rande der Ciliarfo^tsatze ^ nnd der ItussiM od^r 
obere mit der Cholroidea znsamBDoik IMe gr&ssie Dfckl» in 
der Nähe der inneren Flache beträgt gewShnfich 0^^**% ho«^-- 
atens 0/''6; und die mittlere Bi>eite, von der Mute der IttHe- 
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tm Flictei Ui SU» äosBeneii Raadt, 1/^0 hk l,""«^ Letitare 
Bimension sümait nioht mil der voD TV^rtV^itttta gdbmdemm 
▼HD 1,^^^ bis 2,''^lt übereiK; kii habe indeaac» jedeamri 111Ö9- 
liebst sebarf bis «ir wala«n Giiiuie dea (>ri>ical{i8 und ik# 
Cboroidea gemessen , wdche sieb dnrob die Diek<e «ti«l weis^ 
sere Faribe des ersiereii aof der vorderen Fläebe und dem 
DnrsbsdiBftte hinbäa^cb IcenntUdi maibt: dagegen Trem- 
ranus vcrmutbKcb den verdeveil, inwendig mit; einer dicice- 
reo PigmeBtlage beded^ten TJidH der Cbaroidea mitgemesseii 
bat, bis Ott der ^elle bin^ an welcher akb das Pigment ImAA 
abseliält, «id an welober die Reline liu endigen tr cb eint -^ 
Der Orbicultts ciliari» scheint ter wegen seiner grösseren 
Dscke ^rker 2u Seyn sh #ie Aderbanf: Tielmebr ist sein 
Gcpwebe wetcb, nicbi elasliscb, beinriie pulpös; er zerreisst 
nebt in fasern (mit Ausnabme der Bintrittstellen grösserer 
CUiamerFen), sondern in kleine weiche Flocken. An den 
kleinslen dieser Floekea un.d an den Rändern der grösseren 
habe idi mit Besdmnttbeit gesehen ^ das» sie aus kurzen , ge^ 
krümmten, geschtöcrgeUen und ▼ielfkcb yerflocbtenen Fasern 
von i|4ir lÄn, Durchmesser bestehen, welche den Fasern der 
Bierd ciliares' roRfamimetf afandicb sind mfd an einander ge- 
reftetct Mügelchen stigjienweise dentlicb erkennen lassen. 
Diese Kl&gelcfaen zeigten, vermittelst eines trefflichen aebro- 
metlacben Mikroskope «nd Mlkrometevs von iVöss/ gemes- 
sen, einen Ddrchmesser von -^^linu bis 7^L4n.) wnren 
denen der R^ti^iind d|tff Ciliarnerven desifelben Auges volJ^ 
kenmieli f^«^lv^ tnd sind also gewiss Nerveakägekhen. An 
der BiptrittslMie der Cüiarnerven bemerke ich sehen mit nn- 
bew^netem ünge^ dins diäse Newen liieb" in platte, diver- 
gireiui in derSntotas» ded Orktarius sieb Aesbreitende, Bün-" 
dei spalten ^ weldhe sich bald des VmtersiicIiiHig entziehen« 
Dnrcii BiiiwMtng sebwwch» aün^en wird dei" Oibicnlns har- 
ter ttDd wdisi^;^ Kaiieii biachen ihn sebneU weich und helb- 
dnrihsichtig/ ilocfr bevor sie sctoderlicb nef das Gewebe der 
QiorelUteft elitWffboi* -* Adi allen ffieaen Qriinden muse ich 

der M». Addeeenv n eiumt lieh BL Uöfuet^ geäusserten Vor* 

7 ♦ V 
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mathaog beitreten, dass der Gilwrring ein eigeitthfimiichefl 
gao^IieDähnlidies NervengebiUe sey, und kann ihn am so 
weniger fiir ein simples Li^menftnm sclerotico-choroidale 
halten, als er, mit Ansnahme seines Torderen Randes, leicht 
Ton der Sklerotica sich trennt. 

Die Iris scheint mir nur aus einer vorderen und hinte- 
ren, dünnen, durchsichtigen, hantigen Platte, deren Zwi- 
schenraum Ton Nerven, Gefässen und sehr feinem Zellatoflf 
erfüllt ist, zu bestehen. Die vordere Hautpiatte ist eine 
Fortsetzung der Demours^nehen Haut, welche von der Cornea 
zu der inneren Fläche des Orbiculus ciliaris, und von dort 
zur Iris bis zum Pnpillarrande übergeht« Die hintere Haut- 
platte ist eine unmittelbare Fortsetzung der Choroidea^ und 
namentlich der Ciliarfalten; durch diese, so wie durch die 
aus dem Orbiculus hervortretenden Nerven und GefaSse, wird 
der Ciliarrand der Iris befestigt« Dieser Rand hingt aher 
nur an dem mittleren und hinteren Theile der inneren FliUshe 
des Orbiculus ciliaris ; der vordere Theil dieser Flache bleii»t 
in einer Strecke von 0^'''2 frei in der vorderen Augenkanimer. 
AUe in der Iris wahrnehmbaren Fasern , welche geschlangelt 
convergirend zum Pnpillarrande laufen , sind Nerven, welche 
sich leicht in Bündel von.^ Lin. bis -^^ Lin. theilen lassen; 
utad letztere bestehen nur aus halbdurchsichtigen Fasern von 
-YJT Lin* 'Durchmesser, in welchen die Nervenkügeldien nicht 
so dicht an elhander gereiht sind als in den Fasern der Cir 
liarnervenstämmchen, sondern -j^vl^ bis yfo* Lin. weit yail 
einander abstehen. An einer Iris sah ich, dass diese Fasern, 
nach Art der Gefasse , am Annulus mihor durch ein plattes 
ringförmiges, mit kleinen Knoten besetztes Bündel von ^ Lio. 
Durchmesser vereinigt wurden und dum von Neuem gegen 
den Puplllarraifd ausstrahlten. Ihre letzte Endigung komite 
ich nicht erblicken; eii^nal schien ea mir, dass sie am Po- 
pillarrande sich schlingenförmig umbogen: doch konnte uik 
später Solches nicht wieder bemerken. Die Fasern , w^tdhe 
durch die dickere hintere, gelblich gefärbte HautpHatte der 
Iris gelblich und undeutlich durchsdiimmem ^ sind diesdbem 



Ueber den Ban und die Dimeiu ioBen des QienachL Angee. 101 

welche durch die feine vordere Platte einer bkoen oder 
gnuen Iris jüngerer Snbjecte rein weiss erscheinen: — an- 
dere oonvergirende Fasern, am wenigsten solche von dem 
Ansdien der Muskelfasern (weiche unter dem Mil^roskope so 
leicht von allen anderen Fasern au unterscheiden sind), habe 
ich niemals finden können; und noch weniger ringförmige Fa- 
sern am Pnpillarrande. 

Die Iris ist im msammengezogenen Zustande beinahe 
cienkrecht gegen die Augenaxe gerichtet; im ausgedehnten 
Zustande aber biegt sie sich am Ciliarrande erst etwas nach 
vom, bevor sie gegen die Augenaxe sich wendet; vorzüglich 
wenn das Pigment sehr reichlich vorhanden ist und den 
Raum zwischoi dem Ciliarrande der Iris und dem vorderen 
Rande der Cilmrfortsätae grösstentheils ausfüllt. Daher ist 
auch die Brdte beider Hälften der Iris mit dem Durchmesser 
der Pupille ansammen immer grosser als der Durchmesser 
des von dem Orbiculus dliaris gebildeten Kreises; so dass, 
wenn letiterer = V'^ ist, die innere Hälfte der Iris 1^"% 
die äussere 1,^'^ in der Breite, und die Pupille im Durch- 
messer 2,^'Mialten können. Die Dicke der Iris, die Pigment- 
lage eingeschlossen , beträgt am Ciliarrande 0,^^^ ; am Annu- 
ius major und hi der Mitte 0/^12 bis 0,^'15; am Annulns 
minor wenigstens 0,''15, oft auch 0,'^'2 bis 0/''25; von hier 
an ist sie in dw Länge von 0/'^8 bis 0/^^4 schräg nach hinten 
abgeschnitten, so dass der Popillarrand unter 20f acher Ver- 
grosserung noch scharf erschdnt. Die Entfernung der Flä- 
che der Pdpille von der Mitte der hinteren Fläche der Horn- 
haut XU bestimmen, gelingt nicht jedesmal; jedoch glaube 
ich sie für drei Augen auf 0,^''0 bis 1,'''0 mit Sicherheit an- 
geben 9sn können. 

Die Jacoische Haut habe ich beinahe in jedem, in 
dieser Rücksicht von aussen^ von innen, und auf Durchschnit- 
ten untersuchten^, Auge angetroffen; und awar beim Neuge- 
borenen wie bei dem Oreise, 24 Stunden und 6 Tage nach 
erfolgtem Tode : am leichtesten kann sie zwei bis drei Tage 
nach dem Tode, an Augen, die reichlich mit Pigment verse- 
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htm «iiid, wb der CboroMcB^fetvont dnrgerteBt w enhu . 
Wenn dsi'lPIgineiit von ihrer üuseren FKeiie sorgfakig ab- 
geflpttt ist , 80 eraehewft sie als eine aehr feine durcbticfadfe 
Zetlhaot, welche aof beiden Sriten, VGorangiich aber «nf der 
Sntaeren, dnreh kleine Flocken ZeUatoflb und abgeriaaener 
Geßaschen rauh ist und keinefwegs Ae Glitte der aerdacn 
Häute hat. - Man kann sie zwar leicht wit der Spitae dkr 
NaM und dea Pinaela aerreisaea: indeaaen ist aie ao stark, 
das» maa das gaase im Waaaer aohwiaMnende Amf wm ihr 
mnhenerren kann. Sonach nnas idi sie, obgMUi JiiMM)db' 
deo Stab üb^ sie gebrschen hat, für eioe wlikMche Hait 
halten. In ntefareren Angen habe kb ihre ganxe Anabraitnng 
mit Bestianntheit verfolgen kdnnea: In der hinteren Hülle 
des Angnpfels, von dem Umfange dea Lochen der Choraidea 
fl&r den Sehnerven «n, liegt sie dicht an der Aderlmnt, aaid 
die üetina schiM sieh rehi und glatt von ihr abf 2 bis ^IM. 
faiiiter dem vorderen Rande des (Miienlna clliariv verwikdipt 
sie aber sidir genaa mit der Netzhaut, ao dasoüfe Ton der 
Gboroidea und den CiKavfalte» leicht sich tremit, fndem das 
Pigment auf ihr (scheinbar aaf der 'Retina) liegen Ueüit^ imd 
dagegen die Choroidea weisslieh erseheint. An dens vorde- 
ren flockigen Rande der Setina hinter den CilhivforMniaen 
verlässt sie die Netahant, überaidit die freim Enden imd 
vorderen Ränder der Ciliarformtae, hidem sie nkht gahz in 
die Tiefe der Zwischenräume dieser Falte» einddngtf geht 
alsdann iV>er die hintere Fläche der Irie, von we ich mi nie 
durch die P^mentlage getrennt whrd (80> dasii4|ie''nkiit die 
hintere Hantplatte der Iria selbst biMet)^ nnd i«mtfäohsi ^end- 
lich isehr fest mit dem Pupiliarrande; so dasa kh awelfele, 
ob sie mit der Z^^^Tiot^r^'schen Haut, mit welcher siefaie»m- 
sammenitösst, wirklieh ein- Continuun» bMde. Diese Hant 
4ndet sich abo Sberail*', wo dasPigaiMnt'aasgebreitel ist$ nie 
nnterstntzt dasselbe iit^ erhält et aussev Berährnng aait 
dem hinteren grässeren Theile der Retina nndfloit der waaae- 
ligen Flüssigkeit der vordere» Aogenkammer; tetatere wwd 
getrübt, sobald mm diese Haat aesreisst^ Ilieaer jphjreielo-^ 
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giflcheii Bedeutaiig sufolj;« wurd^ mau lie Tünica pi- 
gmenti beaeanea können. 

Die Jacobson^ch^ Flüssigkeit habe ich sehr oft 
an sehr frischen Augen gesacht, aber nie gefunden. 

In der Netzhaut können ailerdiiigs, ^ie dieses mit 
Ausnahme Budolphis^ von den meisten Anatomei& geschieht, 
zwei Schichten liaterschieden werden: freilich lässt sich die 
Markschicht nicht wie ein häutiges Blatt ablösen, wohl aber 
rgn der Lamina Tascnloaa so rein abwascheii, dass auf dieser 
nur einxelne Nerfenkügelchen liegen bleiben, und diese als 
ein zartes, vöQig durchsichtiges Häutchen, welches Ton zahl- 
reichen -3^ bis yj-tr Lin* dicken Gefässen durchzogen. wird, 
sich ^arateUt. Von der Stärke der Markschicht h|ui|^ vor- 
zugli^^ die.in^iTidnell yerschledene Dicke der Retina ab, wel- 
che in der hinteren Hälfte des Augapfels 0/^^066, in der 
Mitte 0,"'033 beträgt. Au» dicksten ist sie an dem Hügel des 
SehnerFen, welcher 0,'''3 Höhe und 0^"'8 bis l^'^'O im Durch- 
messer zn hielten pflegt^ nn^ .an der 1,'^^4 bis 1,^^'8 langen 
und 0,'''4 bis 0,'''5 hoben Plica centralis. Die Mitte des Hü- 
gels des Sehnerven ist V3 bis 1,'''5 von dem hinteren Ende 
der inneren Augenaxe entfernt Zwei bis dritthalb Linien 
hinter dem vorderen Qande des Orbiculus ciliaris, da wo 
man gewöhnlich ihre Endigung annimmt, wird sie 0,^^^025 
dick und verwächst so genan mit der Pigmenthaut {Jacob- 
sehen Haut), dass sie von dieser nii;ht getrennt werden kann; 
doch lassen sich auch an dieser Stelle die Nervenkügelchen 
der Alarkachicht erkennen, wenn es gelungen ist, das auf 
der Jacotechen Haut anliegende Pigment ohne Verletzung 
der Häute abzuwaschen. Indeni nun die Retina, gegen die 
Aug^axe sich umbiegend , an der inneren und hinteren Seite 
der Cüiarfalten und Fortsätze, und vor dem Strahlenplätt- 
dbea, bis zum Bande der Kapsel läuft, faltet sie sich: diese 
Falten sind fein und niedrig , longitudinal gerichtet, entspre- 
chen an Zahl und Lage ganz den CiliarfaUen und den Falten 
dev Strahlenplättchen , zwischen welchen sie liegen; und 
süid mit den nach dem Tode ^ich bildenden unregelmässi|^en 
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Falteu des hiateren Theils der» Retina gar nicht sn rergiei- ' 
eben. Hat die Netzhaut die abgerundeten freien, gegen die 
Angenaxe gerichteten Enden der Cüiarfortaätze erreidit, so 
trennt sich die P^fmenthant wieder Ton ihr, nm die Ciliar- 
fortsätze ferner zu bekleiden; und der vordere dickere Rand 
der Retina wird frei. Dieser erscheint, wie Schneider ent- 
deckt und ziemlich treu abgebildet hat, und ich seitdem un- 
gezälüte Maie tn Augen jedes Lebensalters bestätigt gefun- 
den habe, unter der Gestalt eines Kranzes weisser unregel- 
massig eingekerbter und gezackter Flocken ron 0,^^^ Lange 
und 0,'f^l5 Breite, welche aus dichten Itanfen Ton NerreiH 
kügelchen bestehen. Diese Flocken sind in der Thnt nur die 
0/^^088 hohen» hin und wieder zusanimenfliessenden, vorde- 
ren Enden der feinen Falten, welche man auseioanderzieheo 
kann: bringt man die Falten durch stärkere Dehnung gans 
zum Verschwinden, so werden die Flocken beträchtlich U^- 
ner; verschwinden aber nicht gänzlich : so dass dieser vor- 
dere Rand der Retina immer ein leicht gezacktes Ansehen 
behält. — Mit diesen Flocken endigt die Markschicht der 
Netzhaut, und zwar in einer Entfernung von 0,''^5 von der 
Verbindung der vorderen Kapselwand mit dem Strahlenplätt- 
chen, also vor dem äussersten Rande der Linse selbst: die 
Lamina vasculosa retinae acheint mir aber an dieser Stelle 
nichts Anderes zu seyn als dasStrahlenplättch^n seihst« 
Wenigstens finde ich, dass das Strahlenplättchen von der 
Glashaut sich leicht ohne Zerreissung trennt, mit dem vor- 
deren Ende der Retina aber so innig verbunden Ist, dasa Ich 
diese beiden häutigen Organe ohne Zerstörung des einen oder 
des anderen nicht von einander abzusondern weiss. UebH- 
gens ist das Strahlenplättchen eben so dick als die vordere 
Kaprelwand , und bedeutend stärker als die Glashaut 

Jene Thatsache, dass die Retina vor dem Rande ^r 
Liniiienkapsel endigt, und ihr vorderer Rand in der Strecke 
einer Zehntheillinie unbedeckt von den Ciliarfortsätzen und 
von Pigment frei in der hinteren Augenkammer liegt: ist fiir 
die Physiologie des Auges von nicht geringer Wiciitlgkeit In 
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VeiUndonf mil der ididDeii Entdecfctiiig Tiedenumns der an- 
nüttelbaren Verbindmig der Netshant mit den dliamerven 
iiueilialb der Außenhäute (Tiedenu n. TVeo. Zettichr. £ d. 
PhysioL I. 2.) , weldie ich «eitdem an mehreren Augen be- 
itiUi^ gefunden habe — erläutert sie auf ungeiwungene 
Weiae die bei Cataracta und oft bei Amanroae noch fortbe- 
ttehoide Thatigkeit der Iris und Veränderung der Pupille bei 
ferschledener Stirke dea Llchtreiiea: eine Eradheinmig, 
welche so yiele Brklirungsarten aidi hat gefallen laaaen raüa* 
ten. Wenn dn Mflch- oder Kiaeataar durchaue keine Ucht- 
•tiahlen sur Netduiut an der hinteren Wölbung dea Augapfela 
gelangen Haal, eiqe adiwache Lichtempfindung aber noch 
voriuüiden iat: ao darf man wohl annehmen, daaa dieae von 
der Rdsung dea vorderen Randea der Netihaut in der hinte- 
ren Angenkanuner abhängt; welche Relsnng aladann bia lum 
hinteren Ihelle der Retina, und Ton da theila zu den Ciliar- 
aerrcn, wodurch daa Spiel der Popille bedingt wird, theila 
lum Geidme foitgeleltet wird. Wenn dagegen bei anfangen- 
der Amanroae die Netihaut an der hinteren Wölbung dea 
Augapfels gelähmt iat, ao daaa aie daa darch die brechenden 
Mittel erseugte Bild nicht mehr wahnonehmen vermag; ifair 
▼ordertär Thell aber bia in ihrer Verbindung mit CUlamerren 
noch angdähmt ist: so wird eine Reixung dea vorderen Ran- 
dea der RetSna durch Lieht noch bia lu jener Verbindung 
und durch dieae bia rar Irifti nicht aber bia lum Gehirne, fort- 
gepilanst werden, und daher adbat bd gänilich geachwunde- 
ner Lichtempfindnng die Pupille noch aich erweitem und sih 
aammendehen können. Die Lichtatrahlen müaaen natilrndi| 
um dieaen vorderen Rand der Retina lu treifen, meiUldi 
tdirig, unter verhältniaamäsdg groaaen Winkeln auf die An- 
genaxe, einfallen; werden aber diesen Rand um so Idditer 
erreichen, je mehr die Pupille stark erweitert iat, wie Sol- 
chea bei jenen Augenkrankhdten der Fall au aeyn pflegt, und 
filadilidi suwellen ala eine Lähmung der Iria angeadien wird« 
Und auch hd dem vollkommen geaunden Auge wird ea nicht 
ohne Nutsen für die achnelle Adjuatimng der Pupille aeyn. 
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«s^i^ Me Setiaa 9» .Ibri^ TOird«rea A^f$ noch firober {f- 
iPfjftwird, 1^» dk i^ebf^Qf^i^ii^ S4ra^l«a «» 4ie h^ 

SlQH DiiK«lHWi9fler £EJi9cbf)r LjQsen habe idi von S»^'^ 
bis V^t 41e Axtt (Di^kD) TOD 1,'^^ bia V'l fefiiod!9i; 
iiii.Wi^ivigwt« .¥0Mu^frn «icb di^M Djmeiwioiieii bei loa^chDn 
libwen.mi .0«'''3 bw fKfl^A. Sht gr&atte DqrcbiiieM^ U^ 
der Kondfiten E)Äqhe;U«i.0,''^25 bis >0/''6 niiher lOi der hiat^ 
leR; «9 d«89 die.iiftrA^e.AiUfte der himß Ueioer und fl^^bfsr 
kk.nk di« biQtejüQ; vifi läiigat bekannt Stfe fi9a id«a ba^ien 
Jkmim^s^vn^ npd dm dfir TQfdorea ud Mntfi^ep Hpte 
der Lbwe unkdnuMMdilii Theilen der Axe, biMr^ffam^U^ ^a- 
dii der JKriuniiiqiigeo. wriwdeHL, bei dea yon mir patensR^hten . 
iMsen, fiir die vordere lönaenfliebe einen Radiiui Yon %f^'19 
bis 3/''49, jnnd fivr 4» biniere Flaebe von S/''01 bia;9/''70 
ergeboe« Di^e Zabl^q , weinen nach» daai die Qesu^t der 
hmß yifllen i^diTidneUei» Ve^iebiedenbetten mtfvwoifi^ i^t; 
Tißdßmmn und TremHrmus haben diese in ftnC A^gflP <^<n- 
alai^fir geftinden; die {ruberen Beobachter vw iV/tY his 
Smm^rißg haben dagegen «nm Tbeil «i^br ¥on «^loandiBr 
iri^wiBiebende Angaben gnlielert 80 verriehert %,JL ß.i% 
Smmerring^h^iem^ Zinn berichiigt, ni^inaM e^^e Linae 
T«»%^'S geach^eige .d^ap von Z,''* Dicke geeehfn zß huben; 
indeaai^n 9ind ][4n8en, deren Dicke idier 8,'^^ blaanjBging, von 
Tieditnmm 39a. Tr^nmpa §ßfn^A^ n^d mk oft genug vor- 
gek^ninimi fdnf^.VQu S,^^' Dicke freilich nur f^mnal. Diese 
Differeo^n mögen a^vn Theil von dem go^obfftif^ien Yerfah- 
rea der Härtong ip >Vi^iagwt abhingen. -^ Durch eine von 
mebl^R ypqpMgeira a^^dcb^nde und genauere Methode, 
aümlieh durch Mefsnng mhrerer anf d«m durcbmesa^ der 
l^me ^wchteter Ordw^, habe i^ aber jMP^^ttelt, daas 
die Flächen der Limen g;air nicbl; sjdiar^Gh amd, sondern die 
vordere elliptfffibt dif? .hinter^. paraJi^oüsph ist. Die 
Kfämmniig der ep0e^f^^.%d ich ninalich gleich dea Scbea- 
bete einer KUiiise v^ ^,'''41« pUi %»'''06 für die halbe grosse 
Ai», ßf4 9i''W ^ y^'O» % lim halbe k^p9fi 4ie. Pie 
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FKohe aber luviiiait- Mi nacb einer Fnrahet tom 
Ptametec ^''^M Ms V«e, defen Schieitel die Mitte i» 
binteKo Lmseafliidie isk 

Di» AngiibeB und Abbildttaj^^. Th. Smnmerrmgs^ nach 
welcher die Lioae i;eB nengebiveBen Kinde» nngefiilir^^^'^ 
im Dnrdini^saer uDd |^^^^ im der Axe hSlt, and die hintere 
mite der Lmae gana einer BMbbi^ giaidikaoMMen aeU, 
habe ich «och bei keiner Lioae fKieaer Akens beaikiligt gefw- 
de». Vielaehr flnd^ tefa alemlieb beatfinÜg de» Durchmeaaer 
na,''« Ma a,''!«; dieUhige der Ase (Keke) h^ VO^hia 
S,'''!, ?oa weMier Oimenaiaa »/''W bia 0,'''9& atf die Ter- 
dere, im« Vno Hb l>ia auf die faiateoeiiilfte;koitiJiiM. 
Wie im Brwaehaenen iat die vordere FHiehe elliptiaeh, mA ^ 
hintere farabeUach ; n«r daaa heA anderer die gimseAie.fm 
VerfaStaia» aar kleinen, und ho letnterer der JParnnH^ 
käraer aind: an einer Linse s» B. fand ich die halhe graeae 
Axe » l^'^^Ai, ^&e haihe kleioe « 0/'42$ and den Ban- 
netor 4er hdntcren Iläche css ü^^lb. 

Oie IBnfiaAMienaetiBBg der Linae hingiahllich der ^b- 
wechaetnden Lagen Ten gräaaerev Qfid gerii^ger^r Diohijg](;ejt 
habe kh in den Angen yerachiedener Menachaii , und aelbat 
in den Mden Angen desaeil^n ftidiaidanma, .an aebr abivini- 
ahend gefondeo, daaa mh nur meaig aH^emeia GüUigea dar- 
über nngeben liaat. Der inneratn Kern, wetchor durch £in- 
wirknng den Weingeiatea s^r fest, halUinrahainhtig, und 
bematefnfcvblg oAbt i^nlniicligeih, Buweikn.aneb achwiira- 
iidi wird, iat bei Erwachaenen bn weitem demtUeher ana- 
gebiidet nod TerhiitnisBmäaai^ greaaer ala bei |ongen Kin- 
dern. Sein Dttrdimeaaer piegt a/''§ bia 2^ii'9^ aefaie Me 
f,'''» hifl V^9 zn betragen; aeine GeataM ähiidt meiatens 
einer bieottvexen Linae, deren hintere Fincfaa atarker ala 
die ▼ordere ^krommt iat: dbdie Krumniiing-diteer Flachen 
noch genauer den Kninunoagsflächen d«r ganneii Linse ent- 
spreche, kann nicht wohl «rraittdt werden, weil die Griui-' 
len dea Kerne aich nicht aeharf ^mg von den ihn nnmittei- 
bar umgebenden Schichten Mnieracheiden, .nitk ^inn Measrng 
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auf Handerltheile der Linie nunüasaeii. Zoweflen hat er 
Ae Gestalt dner pianconyexen Linse, hodiat selten die ei- 
nes Meniscns. Gewöhnlicli liegt er gani oder fast ganz in 
der hinteren Hälfte der Linse. Meistens wir4 er von ei- 
ner Sehicht von etwas gering^er Festigkeit nmgehen, wei- 
che durch das Liegen im Weingeist opak nnd gelblich wird 
ond von den äusseren weicheren nnd weteen Schiditen 
sidi hinlänglich unterscheidet: man kann sie als äussere 
Kemschicht beseidmen: sie ist gewohnlich Tor und Idnter 
dem eigentlichen Kerne von gleicher, 0/'^ bis 0^'^^b betra- 
gender Dicke. Der äussere Theil der Linse ist überhaupt 
weicher; enthält aber abwedhselnde, 0,^^'l bis %''^ dicke 
Schichten von grosserer und geringerer Festigkeit; die wei- 
dieren, welche vonfiglich die Mitte der vorderen Hälfte 
der Linse einnehmen, behalten in vielen Linsen, seihst im 
Ajkohol, die Consistenz eines Breies: dass indessen die 
Mitte der vorderen Linsenfläche nur aus emer Flüssigkeit 
bestehe, liabe ich nicht gefunden. Die Dicke dies^ w^ 
cheren Schichten zusammen beträgt vor den Kerns^cht^i 
0,'''2 bis 0,^'«, Unter den Kemschichten aber gewöhnlich 
0/'^2. Es darf nicht übersehen werden, dass alle diese 
Dimensionen nur an im Weingeist erhärteten Linsen ge- 
funden sind; da auf dem Durchschnitte der frischen Linse 
kaum der eigentliche Kern sich deutBch unterscheidet. 

Beim neugeborenen Kinde nehmen die äusseren wei- 
cheren Schichten einen verfaältnissmasslg geringeren Raum 
em, halten eine Dicke von 0,'^^ bis 0,'^1l; Ae äosnere 
Kemschicht ist dagegen grosser ^ 1,^^'5 bis l/^^6 dick; diese 
Kernschicht aber überhaupt weicher als die des Erwa<A<« 
senen« In ihr liegt zuweilen, aber nicht immer, noch ein 
wirklicher innerster Kern, welcher in Weingeist Italbdarch- 
sichtig nnd bemsteinfarbig wird nnd bedeutend härter ist 
als die übrigen Schichten der Linse; dieser ist aber'ver- 
hältnissmässig kleiner als im Erwachsenen, hält etwa O/^^ 
im Durchmesser, und 0,^^^5 in der Axe. Einmal fand leh 
Ihn genau im. Mittelpunkte der Unse. 
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Die vordere Kapsdwuid ist -^'^^ dick; die hintere 
scheint etwas dünner, ist aber noch merklich stirker ah 
die sehr sarte Glashant. Die Verbindung der vorderen 
Wand mit dem Strahlenplattchen ist bei einer Linse ron 
V^' Durchmesser, weiches der ^ewöhidichste ist, 0/^'5 
in diagonaler Richtung von dem Rande der Linse, oder 
genauer l,***%b in senkrechter Richtung von der Axe der 
Linse entfernt. 

Nach diesen Bestimmungen, nach der Gtestalt der Linse, 
nach den Dimensionen der Cülarfortsitie, an welchen das 
Strahlenplattchen genau anliegt, und nach der Stelle, wel- 
che diese Fortsätze im hmeren des Auges einnehmen: 
lasst sich die Entfernung des Mittelpunktes der vorderen 
Linsenfläche von der hinteren Fläche der Hornhaut ziem- 
lieh genau finden : wenigstens würde die also ausgemittelte 
Entfernung nur durch eine Veränderung der Höhe der Ci- 
liarfortsätze während des Lebens (welche aber höchst pro- 
blematisch) modificirt werden können. Durch unmittelbare 
Messung habe ich diese Entfernung nur an zwei Augen 
mit einiger Sicherheit bestimmen können: sie betrug in 
dem einen l^^^^l, in dem anderen 1,'^'2; und die Entfer- 
nung der Linse von dem Mittelpunkte der Pupille in dem 
einen Auge 0,^''l, in dem anderen 0,''^2. 

i Die Entfernung der hinteren Linsenfläche von dem 
hinteren Ende der inneren Augenaxe (die Axe des Glas- 
körpers) ist verschieden nach der Länge der ganzen 
inneren Augenaxe, welche von dem Mittelpunkte der hin- 
teren Fliehe der Hornhaut bis zu dem Mittelpunkte der 
Retina sich erstreckt; und nach den Abschnittoi dieser 
Axe, welche von der vorderen und hinteren Augenkam- 
mer mid der Linse eingenomnten werden. Die innere 
Augenaxe ist (wenn man auf die Höhe der Centralfalte 
der Retina nicht Rücksicht nimmt, da man nicht weisü, 
wie diese sich während des Lebens verhält) gleich der 
tnsseren Augenaxe weniger der Dicke der Hornhaut, der 
Sklerotica, der Ader-, Pigment- und Netzhaut: die Dicke 
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dtf fteliteifeii JM' WUdbe inslMHidni iv Aer Aligenax^ kann 
mm i9oUt in Alton Augen zieHiUch glQioh, auf O/'^IS^ tti- 
addageub Ich find InAer ien.W«aiii di«aer Axe vi^ 
f|,^^a "Mi O/'^i QAd die An dta GlaaköifeM Ton t^'^ 
bifi «/'^ difMaclMl Bar ^Hkiato innere l^evdnrdutiesser 
de« Angea (eigentücii die froaae Biigonale^ wdche bei 
der TMltigkeit« des ^Ange« dortdff die Wirknng dea M. ebli- 
qana anperior aar horizontaieii wird) betrug 0,^^ big 
1«,^S; «id dei" stsbeclite ßy'*"* ln% 9^**^ ~ 

Ana der Betraeiiteng dit inneren W«lb«ng dea 
Angaj^feia Unter YcrgletchuDg dea^ ana den Alratinden ge> 
nkser Punkte dieser inneren WUhnng gefnndenen, ftadina 
dea fiHaakdi|pera mit dem Radia» euna durch die Enden 
der Angemae tind dea ^ttenkutthmesaeri^ gelegten iErei' 
aed^ und ana «iner am WaUfiadbrage angeatellten nnmit- 
telbaren Meaamig, hat Treviranms gefolgert: die innere 
KfimnMiig doi hinteren Tlseiia dea Angaf fela aey aneh 
bebn IfeMchen mkd anderen Wirbekliieren nach einer Epi* 
cyklalde gsfonnt^ beadviebeil durch Dm wüstng einea 
Krelaea von «ineoi der Axe dea Ohdcörpera gldclien Durah- 
nteaaer saf der hintetcn* Flache der Linse. Eine suf ao 
wenige onaictttre und nnalogisdie Data gegrolndete An-* 
nähme einer Linie, trelcb« nur dnsdi die genauea^ Mea- 
aungen nachgesrieaen Iretdcn kann^ ackien mir tm ^4 be- 
denkB^heTY nk die akif erateref Art gefimdenan Radtf dtor 
Olaaliftrper tu» •ilen aus der üatttr der angenannnenen 
E)iieyUoide lieröohnetea HaHmieaflein sehr bedentend ät^ 
weichen: ein Erstand ^ wekhen VPreijSratms beinahe ala 
eisai Danreia aemer Annahme nnsieht Ich habe Jiäeh 
nelfitttig bjamfiht, die Wölbung der Nelzhant und des Gin»- 
kdr^^en im menachlieheii Auge anf eine auTerlSaaigere 
Weise au beaümmen^ und kann jetat fuT drei Augen mft 
vdVkemmenater Ueberzengung irerndiem^ dassr aie naeh 
einer Ellipse gekrüaml aey. Auf «Ine Omrwe tiinaciMt 
dieser Art lllbft adion dda i* ailchi Jmgen beinahe |^« 
dl« TerhaltUdaa de# giösstcB idtteren (l|lieniu]wisäHNMier# 
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wt famereo Axe, und der geringe Abstand des eMereii 
Tom hinteren Endender letstereii: indem dieser Qncflr- 
durchinesser s. ß. vom hinteren Ende der Augenöle 4,^^ 
bis 4^'''5, nnd tmh vorderen Ende 4/''7 bis ft^'^'S etftferftt 
leyn kami. Ctenaner warde aber die, von dem JOnreb- 
sclniitte des Angapfels im grössten inneren QnetdiirdlK 
messer oder dem grossen inneren Diagonatdordmiesser ge^- 
bildete, krianme Linie durch Absdssen und Ordinaten be- 
stSmmt) von denen analere in jedem Angt soirobl aiaf iet 
Angenaite als auf dem Querdorchmesser, oder einer 
demselben pardleleA I^nie, genommen wurden, itA attf 
den hinteren Theil dieser Cnrve das Meiste ankommt. Bei 
dem efaien Ange betrug die halbe grosse Axe der EBlpse, 
im gf^sten Innern Qnerdnrchmesser liegend (sie helsse^ö), 
s= ^''^89, «fie halbe kleine A^e, in der Augenale liegen^, 
(helsse *) sr± ^^^41 ; bef dem zweiten Auge a = 5,"fM, 
b = 4,'''45; bd dem dritten ^ t=: VD5, b = 4/^'2S. Fftr 
den senkrechten Dnrchsdbnitt müssen sie sieh etwas. anders 
verhalten; da der senkrechte Dimdiiliesser des Augapfel)» 
etwas kleiner ist als der grisste ^erdurdhmesser. 

Man kann mm zwar mich beendigter Bfessting des 
Verschnitts noch einen senkre<Afeii Sehnitt machen; in'- 
dessen ist ein solcher kaum mit etfräglicher Oenaiid^l^ 
zu ToUföhren und anszumessen» Die Messiing desselben 
ergab bei dem ersten jener Augen eine haAe Ate von 
4,"H(S; indessen halte loh dieses Resultat, wegen derun^ 
veimeidHch grosseren Messmigsfehler, für unsicher. Ba*- 
gen durchschnitt ich ein Auge, wdches mit jenem twei- 
ten Auger von demselben Blenschen genommen und demh 
aelben in allen äusseren DiMiensionen Tolttommen gle}«^ 
war, in senkrechter Richtung und fand auch hier i ^^ 
4,'''4ö, dagegen a :s±t 4/^^S9^. HiernAch w&rde der CHss- 
korper dieses Atrges (und die ttiti entsprechende innere 
Wölbung der Retina) einem EUiptoid gleichkommen, des- 
sen drei halbe Axen resp. 5,''a2, 4/''85, und 4,''^45 be- 

:cn. — 
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leh tage diesen Bemerkimgeii hoch die im Tergros- 
serten Maassstabe skiztqiie Abbildoiig dier Dttrchschiiitte 
sweier Augen bei, in weichen dordiatts Icein Tlieii wüi- 
küJ^rUcli oder annähernd, sondern alle in richtigen durch 
genaue Ausmessungen ermittelten Verhältnissen, dai^e^ 
stellt sind: die punktirten Linien in einer Hälfte des 
Augapfels bezeichnen die gemessenen AbscissenKnien < und 
Ordinaten , durch welche die Gestalt der gekrümmten Flä- 
chen ermittelt wurden Eii^ Blick auf diese Figuren, und 
die hierunter folgenden Angaben einiger die Gestalt yor- 
lüglich bestimmender Maassverhältnisse, wird nicht allein 
eine bedeutende Verschiedenheit von Sonmerrings und 
Anderer Abbildungen von Durchschnitten des Auges, son- 
dern auch wesentliche Verschiedenheiten i^i Baue der bei- 
den Augen selbst nachweisen. Beide Augen sind von 
Selbstmördern genommen, im vollkommen frischen Zu- 
stande , prall , mit klarer Hornhaut und von Weingeist nn- 
benetzt, untersuchte Nr. I. gehörte einer funfEigährigen 
Frau, Nr. II. einem starken dreissigährigen Manne an: 
▼on beiden habe ich nicht mehr, in Erfahrung bringen kön- 
nen, als dass sie mit guten Sehkräften begabt gewesen, 
und die Frau sich keiner Brille bedient hat. Das Au^e 
dieser Frau gehört zu den ausgezeichnetsten, die mir j^- 
mak Torgekommen, wegen der Kürze der inneren Augen- 
axe und der ansehnlichen Dicke der Linse. Die Richtig- 
keit aller einzelnen Angaben kann iqh bis auf ein Zwan- 
sigtheO einer Pariser Linie Terbürgen; da die sehr sorg- 
faltig nach der Methode der klemsten Quadrate ausge- 
führten Correctionsrechnungen für die unvermeidlichen 
Fehler der unmittelbaren Messungen nur einige Hundert- 
theile der Far. Linie ergaben: und somit den Beweis einer 
Genauigkeit lieferten, welche früher nicht erreicht wor- 
den,, und ich selbst nicht für möglich gehalten hatte. 
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Theile des Auges. 


L 

par. Lin. 


IL 

par. Ltn. 




Axe des Auges 9 äussere 


10,2 


10,9 




ionere 


», 


9,85 


• 


Durchmesser 9 horizontaler 


* > 


J0,9 


m 


grosser, diagonaler 
od. grosster Quer- 
DM.y äusserer 


10,8 


11,25 


< 


innerer 


9,8 


'^ 10,3 




senkrechter äusserer 


10,1 


10,8 




innerer 


9,3 


»,ö 




DicKe In der Mitte 


0,5 


0,4 


i 


am Rande 


0,6 


0,5 




VordereFläche,Grundlinie(Sehne) 


s, 


4,6 




Höhe (Sin. vers.) 


0,85 


0,64 




Hintere Fläche > Grundlinie 




4,9 


»4 




Höhe 


1, 


1,06 


9 

a 

u 

O 

S 


a. Abscissen auf der Grundlinie 
oder Sehne der hinteren Fläche, 
von der Augenaxe an. 

0. Ordinaten zur hinteren Fläche. 

o'. Ordinaten zur TorderenFiäche. 

* 

1 


a. 
0,00 
0,50 
1,00 
1,50 
2,00 


0. 

1,00 
0,95 
0,80 
0,60 
0,30 


0'. 

1,50 
1,45 
1,35 
1,20 
1,00 


a. 
0,00 
0,75 
1,00 
1,25 
1,50 
1,75 
2,00 
2,25 


0. 

1,06 
0,9« 
0,90 
0,80 
0,70 
0,55 
0,42 


o'. 
1,54 

1,26 
1,1T 
1,04 
0,94 




Radius der vorderen Fläche 


4,0515 


4,3524 




Anzahl der Grade ihres grössten 
Bogens 


76« 12'. 10" 


■ 

630 4g/ 2*i 




Parameter der hinteren Fläche 


5,6366 


6,1443 


• 


Dicke in der Augenaxe 


0,6 


0,55 


*otlc 


am Quer-DAl des Augapfels 


0,45 


0,45 




am vorderen Rande 


0,4 


0,35 


w 


DM. des Loches ffir den Sehnerven 




1.1 






1,2 
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Theile des Äuget. 


L 

par. Lin. 


n. 

par. Lin. 


• 
8 


Dicke in der Aos^eaaxe 


0,05 


ft 


^» 


am Qner-DM. 


0,03 * 




6 


DM. d. Locbea für den Sehnerven 


0,9 




1 


Lange der Torderen Fläche 
der hinteren Fläche 

• 


1,1 


MS 


i 


. 0,9 


0,9 


1 


der inneren Fläche 


0,45 ' 


0,4 


O 


GröMte Dicke 


. 0,4 


0,35 


■« 


Ganae Länge 


0,8 / 


i,a 




Grötate Höhe 


0,4 


0,5 


m V 


Länge des vorderen Randes 


0,35 


0,4 


Entfernung von der Uvea 


o,a 


0,25 




Breite der inneren Hälfte 


M 


1,T 




der änaseren Hälfte 


1,6 


1,9 




d. oberen u. unteren Hälfte 


1,5 




^ 


Dicke am Ciliarrande * 


0,1 


0,1 


u 


am Annulns major 


o,ia 


0,2 


« 


am Annulns minor 


0,15 


0,25 


' 


Pupille, DM. 


2,1 


1,8 




Entfernung v. d. Hornhaut 


1,0 


1,0 




Dicke, hinten in der Augenaxe 


0,06 


0,066 




am Qner-DM. 


0,03 


- 




Centralfalte, Länge 


1,8 




• 

« 


Höhe 


0,4 






Markhügel des Sehnerven, Höbe 


0,3 


0,26 




DM. seiner Basis 


0,95 


1^ 


Abstand seines Mittel- 
punktes vom hinteren 
Ende der Augenaie 

• 


1.^ 


/ 

1.« 
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Theile des Anges. 



i. 

per. Lin. 



par. Lm. 



DorchmeMer 



Axe 



Höhe der vorderen Hälfte 

-t- 



der hintere a Hälfte 



Vordere weiche Schicht, Dicke 



Aeiusere Kenuchicht, DM. 



Dicke 



Innerster Kern, DM. 



Dicke 



Hintere weiche Schicht, Dicke 



a Abflcifsen auf dem DM. , von 
der Axe an. 

o. Ordinaten zur vorderen Fläche 

0^ Ordinaten sur hinteren Fläche 



Vordere Fläche, halbe grosse Axe 



4,0 



8,1 



1,3 



1,8 



0,9 



8,9 



1,9 



2,9 



0,9 



0,8 



a. 

o'öö 



0,60 



1,00 



1,50 



o. 



1,30 
1^ 



1,10 



0,75 



o'. 



1,10 



4,1 



2,0 



0,85 



1,15 



0,9 



nicht zu 



unterscheiden 



2,6 



0,9 



0,2 



1,80 0,00 



1,70 0,50 



1,50 0,75 



1,00 



1,25 



1,50 



2,0484 



halbe kleine Axe 



1,6804 



Hintere Fläche, Parameter 



Entfernung der vorde-^ 
reu Fläche von der 

H^"^*»'"^' \ in der 

GntfemuQg der biDter(^ne«PB^ 
ren Fläche von der 
- Retina 



3,2081 



1,1 



4,8 



1,75 



o. 



0,85 



0,79 



0,65 



0,55 



0,98 



M5 



1,10 

0,7310,98 
0,80 



0,65 



0,47 



2,05 



0,95 



4,4920 



W 



6,65 



8* 
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10 



Theile des Angea. 



L 

par., lio. 



par. lin. 



o» AbsciMea am der innereit 
Aogenaxe , vom hinterea 
Ende denelbeD an. 

6. Die zagebörigen Ordinaten« 

«• Abücisfen auf dem Qoer- 
DM. TOD der Aogenaie an. 

ß. Die zagehörigen Ordinaten. 

* ist der halbe Qncr-DM. 

** der halbe DM. dt» von den 
Processus ciliares nnscbrie- 
benen Kreises. 

*** Abstand des Quer-DM. Toa ** 
hinteren Ende der inneren 
Augenaxe. 



0,3 



1,3 



2,3 



3^ 



4.3 



5,3 



6,3 



T,3 



r,6 



«•• 



Axen des EUiptoids der inneren 
Wölbung , grosse 



iLleine 



senkreclite 



a. 



0,0 



0,5 



b. 



1,8 



3,5 



4,3 



4,T 



4,9 



4,8 



4,5 



3,T 



2,15 



ß- 



4,30 



1,5 



2,5 



3,5 



4,5 



4,25 



4,05 



3,66 



3,00 



1,60 



9,7999 



8,8355 



9,2686 



a. 


fr. 


0,5 


2,3 


1,5 


3,9 


2,5 


4,6 


3,5 


5,0 


4,5 


5,16 


5,5 


5,05 


6,5 


4,r 


T,5 


3,9 


8,35 


3,1 


a. 


ß- 


0,0 


4,50 


0,9 


4,45 


1,9 


4,15 


2,9 


3,T5 


3,9 


3,00 


1 


10,2486 


8,9048 



9,7011 



Man sieht aus dieser Tabelle, dass zur genauen Be- 
stimmung der im Auge Torkommenden Kugel- und Kegel- 
schnitte die Messung mehrerer Absclssen und Ordinaten 
unerlässlich ist, und dass die Messung der Sinus und Si- 
nnig versus nicht hinreicht Für die Hornhaut gewihrt 
wenigstens ersteres Verfahren grössere Sicherheit, selbst 
wenn man die Natur der ihr sMikommenden Curven bereits 
kennt ^); für die Linse ist es gar nicht cn umgehen > da 
der Rand der Linse eine andere Krümmung hat als die 



1) Z. B. bei dem Ange Nr. L würde der ans dem Sinns = 2,'''50 
und dem Sin. Ters. = 0,^'^ gefundene Radius der vorderen Fläche 
der Cornea 4,''a014, ansUtt 4/^^0515^ betragen. 
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Fliehe; und z; B« der nur ans dem Durchmesser und der 
H^e der hinteren Hälfte berechnete Parameter für jene 
beiden. Linsen 2,'^42 und S,^''6& ergeben wurde, anstatt 
S/''20 und 4,^'^40. Bei ^ferneren Untersuchungen werde 
ich auch die Gestalt des Randes der Linse genauer xn 
bestimmen suchen. — 

Man wird mit Recht fragen, weshalb ich meine An- 
gaben für richtiger halte als die meiner Vorgänger; und 
wie ich Hunderttheile der Pariser Linie unmittelbar ge- 
messen habe. Zehntheile einer Linie kann man zwar mit 
dem Zirkel, bei scharfem Auge und leichter und fester 
Hand, an in Weingeist erhärteten Augen, mit Sicherheit 
und Schärfe messen; an frischen Augen werden aber die 
Messungen wegen der Weichheit der Theile^ die mit d^r 
Zirkeispitze berührt werden müssen , nur zu leicht fehler- 
haft. Ich werde daher das Verfahren, bei welchem ich 
nach idfelfaltigen Versuchen stehen geblieben bin, mit- 
theilen. 

Was zunächst die Auswahl der Aiigeif^ betrifft, so 
nehme ich solche ¥on an plötzlichen Todesarten gestor- 
benen Menschen, Torzüglich Selbstmördern; bei welchen 
die Augenlieder nicht von fremder Hand zugedruckt, die 
Hornhaut yoUkommen klar, der Bulbus prall, und über- 
haupt das Auge niöglichst frisch ist; nach Verschieden- 
heit der Jahreszeit und Todesart höchstens 18 bis 48 
Standen nach erfolgtem Tode. Das Auge wird durch 
Ausschälung des ganzen Inhaltes der Augenhöhle, also mit 
den Augenliedem, Muskeln, dem Fettpolster u.s.w., aus der 
Orbita genommen und Ton letzteren unter Wasser schnell, 
vorsichtig und sauber befreit. Dann werden die äussere 
Augenaxe und die verschiedenen Durchmesjer des Bulbus, 
der Sehnerve,, und die Sehne der äusseren Bögen der Cor- 
nea mit einem feinen Zirkel gemessen; und der JMittel- 
punkt der Hornhaut^ die Endpunkte der Augenaxe und 
Durchmesser, so wie auch die durch den grossen Diago^ 
naldorchmeflser gehende Linie des Durchschnittes^ dunji 
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kleine Merkzeichen bestimmt. Hierauf wird der Dntch- 
schnitt selbst unter Wasser yoUfuhrt; von diesem hängt 

^ grösstentheiis der WeHh der ganzen folgenden Untersu- 
chung ab, und er muss woM eingeübt sejn. Genau in 
der xTorgezeichneten Linie führe ich den Schnitt durch die 
vordere Hälfte des Augapfels mit einem sehr scharf und 
hohl geschliffenen Rasirmesser, so dass durch einen Zug 
Hornhaut, Iris, Ciliarring und Faltenkranz und die ganze 
Linse haibirt werden; den übrigen Theil des Schnittes durch 
den hinteren Theil der Wände des Augapfels und den 
Glaskörper beendige ich mit der Schere; so dass der 
Messerschnitt niemals Ton neuem mit irgend einem In* 
Strumente berührt wird. Jede Hälfte ded Augapfels bringe 

, ich, zugleich mit einer hinlänglichen Menge Wasser, in 
ein Schälchen von 14 Lin. Durchmesser, dessen Tiefe ge- 
nau dem halben senkrechten Durchmesser des Augapfels 
gleichkommt (daher man mehrere solche zur Hand haben 
muss), und dessen breiter Rand eine Horizontalebene bil- 
det. In diesem Schälchen liegt der halbe Augapfel über- 
all von Wasser unterstützt, und auf seiner Durchschnitts- 
fläche von einer höchst dünnen Wasseirschicht bedeckt: 
um aber ein Aufquellen der Häute und der Linse zu rer- 
hüien, muss das Wasser mit einer beträchtlichen Menge 

^ Eiweisa vermischt seyp. An dem Reste des Sehnerven 
oder eines Maskeis wird das Auge nothigenfalls Termit- 
telst einer Nadel befestigt, so dass es sich nicht 4in die 
Wände des Schälchens anlege: der Boden des letzteren 
muss schwarz sejn. 

Hat man sich nur geschickt benommen, so werden 
meistens die j^t abermals zu messenden Axe und Durch- 
messer mit d^ Tor dem Durchschnitt gefundenen über- 
einstimmen: Differenzen von einem bis zwei Zehntheiien 
der Linie kann man durch vorsichtige Unterstützung der 
Wände des Augapfels corrigiren: grossere Verzerrungen 
machen das Auge zur Messung seiner hinteren Wölbung 
untauglich. 
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Jetxt bringe Ich das Schilchen mit den Ait^ miter 
da Tortreiniclies Bükroslcop Ton Samsden^ weldies be 
SOfaclicr Linearvergrosaemng ein flaches und aehr hel- 
les Sehfeld von 4,6 Lin. gewährt Vermittdat eines fein 
getheiiten, in das Ocnlarstaclc eingeschobenen Mikrome- 
ters messe ich suerst die Dicke der Hante, die Abstände 
der Pupille und Linse (wenn diese nnyenerrt erscheinen) 
und der Befestigung des Strahlenplattdiens an der Lin- 
senkapsel: alsdann aber den Durchmesser und die Axe der 
Linse und die Ordinaten zur rorderen und hinteren Fla-' 
che, vermittelst einer in das Ocularstück eingesehobenen 
Glasplatte, auf welcher eine senkrechte, und mehrere ho* 
rizontale 0,5 Lin. Ton einander entfernte Linien gesogen, 
mid dttese sammtlich in '*Zehntheile der Par. Lin* einge- 
thellt Bind. Da das Objectiv zweimal vergrossert, so giebt 
jeder Theilstrich O/'^M an; die übrigen Hunderttheile 
schätze ich lieber ab, um bei nicht zu enger Theilnng die 
zu messenden Theile desto deutlicher zn erblicken. Die 
Linse wird in die Mitte des Sehfeldes also gebracht, dass 
der senkrechte Strich der getheilten Platte 'den Dmrch- 
messer, die horizontal«! aber die Axe und die 0,25 Lin. 
▼on einander abstehenden Ordinaten darstellen, auf wel- 
chen nun die Lange theils abgelesen, theils mit Sicher- 
heit geschätzt werden kann. Die Krümmungen der Hom- 
hantflächen werden auf dieselbe Weise gemessen; da aber 
hier das Sehfeld nicht f%r die ganze Krümmung der €ornea 
ausreicht, so muss diese erst halbirt werden. Dieses ge- 
sdiieht vermittelst eines auf den Rand des Schälchens ge- 
legten Kinges, in welchen zwei unter rechten Winkeln ein- 
ander durchkreuzende Fäden ausgespannt sind. Die Fä- 
den werden uuter dem Vergrösserungsglase genau so an- 
gelegt, dass der eine den Mittelpunkt der Hornhaut trifft, 
der andere die Grundlinie der hinteren Krümmung der 
Hornhaut bezeichnet: wton alsdann der senkrechte Strich 
der Glasplatte den letztgenannten Faden deckt, so stellen 
die horizontalen Striche die Ordinaten dar. Da die Fäden 
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von dem Wasser benetst werden, so sind Hure nnd Co- 
confaden untauglich: es müssen Gold- oder Silberdrahte 
von iV Lin* Dicke seyn. 

Die innere Wölbung des Augapfels endlich wird mit 
Hülfe eines Netses solcher Drahte gefunden, welche 1, Lin. 
von einander entfernt in einen Ring ausgespannt sind* 
Ist dieses Nets so über den Durchschnitt des Augapfels 
gelegt, dass der mittelste Faden die Augenaxe^ und die 
übrigen Fäden feste Funkte an den Wänden des Augapfels 
bestimmen: so könnten die Abstände dieser Funkte von 
der Augenaxe und dem Querdurchmesser mit dem Zirkel 
gemessen werden. Da aber hierbei leicht der Ring un- 
merklich verschoben wird, so ist auch hier die Messung 
durch das Mikroskop rathsam; nur kann man, bei kleinem 
Sehfelde die Ordinaten nicht von den Wänden des Aug- 
apfels bis zur Augenaxe selbst messen, sondern nur bis 
zu einem anderen, mit der letzteren parallelen Drahte des 
Netzes. Es braucht kaum erwähnt zu werden, dass der 
Strich der Glasplatte immer die Mitte des vergrössert er- 
scheinenden Drahtes treffen, und ^s man vor dem Ge- 
brauche des Netzes alle Abstände der einzelnen Drälite 
von einander mikrometrisch gemessen haben mnss, da diese 
unter einander leicht um ein Zehntheil einer -.Linie diffe- 
riren; welches, wann es nur bekannt ist, die Genauigkeit 
der Messung nicht beeinträchtigt. Die Höhe des sehr 
leichten Ringes und die Tiefe des Schälchens nftssen so 
gegen einander abgemessen seyn, dass die Fäden des Ne- 
tzes zwar den Durchschnitt des Auges nicht berühren, we- 
nigstens nicht drücken können: aber ihm so nahe liegen, 
dass sie und der Durchschnitt gleich deutlich im Mikro- 
skope zu Gesicht kommen. 

Künftig hoffe ich, durch ein Mikroskop mit grösse- 
rem Sehfelde bei schwächerer Yergrösserung noch grös- 
sere Genauigkeit erreichen zu können. 



* ' 
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VIII. 

üeber die EntzüDdang nach mikroskopischen 

Versuchen. 

Von I>r. C.F. Koch, Medicinal^Aflsessor za Magdeburg. 

Jus ist eine auffallende Erscheinung, dass, ungeachtet die 
Lehre Ton der Entzündung die. Aufmerksamkeit des ärzt^ 
liehen Publikums von Alters her in hinreichendem Grade 
auf sich gezogen hatte, doch erst so spät un4 auch dann 
nur von nicht gar Vielen der einzige Weg betreten ist, 
auf welchem wir eine nähere Eenntniss wenigstens der 
Vorgänge in jenem &ankheit8zustande erhalten können. 
Dass übrigens die Feststellung des Thatsächlichen und 
Wahrnehmbaren die nothwendigste Bedingung einer künf- 
tigen grösseren Aufhellung der nächsten Ursache der Ent- 
zündung sey, bedarf keiner Erwähnung. 

Die nächste Aufgabe dieser^ Abhandlung ist nun die 
Darlegung des mit dem Mikroskope Wahrgenommenen theils 
in den von mir angestellten Versuchen, thdls in den bia 
jetzt bekannt gewordenen Beobachtungen Anderer, um mög- 
lichst den geehrten Leser selbst in den Stand zu setzen, 
das für gewiss Anzunehmende von dem Ungewissen und 
Zweifelhaften zu sondern. 

Ich glaube mich jeder Entschuldigung überhoben, dass 
ich hier die grosse Zahl der Schriftsteller über die Ent- 
zündung ^ welche weder selbst mikroskopische Versuche 
angestellt, noch die Resultate derselben zur Grundlage ih- 
rer Ausspruche gemacht haben, mit Stillschweigen übergehe. 

Das Feld der zunächst hierher gehörigen Literatur 
ist zur Zeit nicht gross. Wer zuerst durch das Mikroskop 
die Entzündung beobachtet und gewissermaassen die da- 
mit wahrnehmbaren Veränderungen entdeckt habe, möchte 
sich jetzt schon schwer entscheiden lassen, da die ersten 
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Beobachter keine Ahnimg hatten, dasa Entiundnng flmen 
Tor Augen gekommen sey, femer da fast jeder Schrifl- 
steiler die von der Entaundong nothwendig bedingten Fha« 
nomene anders anfiuhrt, oder Vorgänge schon £ntsändnng 
nennt, welche es nicht sind, oder anch gar nnrichtige und 
von der dnrch irgend eine Torgefasste Meinung befimge- 
nen Phantasie vorgetpicgelte. Bilder mittheilt. Die Ver- 
schiedenheit der Beobachtungen ist hauptsächlich dar- 
aus erkÜriich, dass die Veränderungen des Blutlaufes durch 
die Entciindukig die bisherigen Lehren über die Kräfte, 
MT.el^he, und wie sie denselben bewerkstelligen, wesent- 
lich moAficiren , und dass das unaeitige Festhalten Utk den 
Mi^heHgen Ansichten ein besonderes Hindemiss der freien 
uM richtigen Wahrnehmung gegeben habe. Ueber die 
Entzündung sind übrigens meine Ansichten noch gans die- 
iKlben als Im Jahre 1828, wo ich, durch die ITuTollkom- 
menhdt der Versuche und die offenbare Voi^iligkeit der 
Schlüsse bei Thamaoh (Lecfures on inflammation etc. Bdinb. 
1813 in diesem Archive Bd. 1. 8. 43T) veranlasst, meine 
Versuche an ganz jungen Juni- und Juli -Fröschen, der^i 
Rumpfeslänge nicht über 4 — 4 ^oH betrugt in Göttingen 
anstellte, damals noch ofanci Kenntniss der Verauche von 
Leuwenhoek, Haller, Gruühuisen, Phäipt, WÜmm und 
Ha8tmg8f Von meinen Freunden beredet, arbeitete ich 
meine Bemerkungen aus , um bei der gerade schwebenden 
Freisfrage: de reunione vulnemm etc.^ au concurriren, wo- 
bei ich jedoch, ohne mein nächistes Ziel, die medicinische 
Praxis, ganz aus den Augen zu verlieren, dai^ eigentliche 
Thema sehr oberflächlidh bdhandeln musste. Die Fakui^ 
erkannte mit einer vifl ztt nachsichtigen und schmeichel- 
haften Beurtheihmg meiner Arbeit das Accessit sü. Im 
März 1825 liess ich dieselbe weiter ansgefllhrt als Inau- 
gural- Dissertation drucken unter dem Titel: De observa- 
tionibus nonnuUis microscopicis sanguinis curstin et in- 
Hammationem spectantibus atque de suppuratione adjeeta 
analysi puris chemica. Ich erwähne dieser Thaiaachen 
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derinifc, imi die Priotifitt meiner 4nab deattidi imd be- 
gUBUDt «M^eiprodieoen EfUirang: ^dass in der ansge^ 
IMetea Entdkndnng die Bewegmi; des Blntes in den ent- 
findeten Httrgefimen gänsUcii anfhSre; data femer die 
BlatUgelciien der entiftndeten Haarg^tee in dem aonak 
ftriiieaen und dnrclisiehtigen, die Siigelebcn ndkfebenden 
Flaidom an%elo8t aeyen und dieaem eine idtenaire rotlie 
Farbe mittlieilen,^ mir an reaerriren. 

Für diese Unteranclinnf adieint mir folgender Gang 
der sweckmissigste, daaa icli xnnichat meine Yeranch« 
aasfUuriidk betclffeibe, dann die Anderer folgen lasse nnd 
demnieliat die phjaiologiache Erklärung der Yerandernn* 
gen mit Berfteksiditignng der Folgemngen meiner Ver^^ 
^Lttger ans dem Wahrgenommenen Tersnciie. 

Hone Act, an ganx jungen Fröschen sn ezperlmenil- 
rea, haiie ich admn in meiner AUumdiung fiber die Blut* 
bewegnng ') angezeigt. 

Versuch L A^ 

Eine ausgespannte Schwimmhaut wurde durch eine dl- 
faiirie Auflösung Ton KocLsala benetat in der Art, daaa die 
Ycrinderungen an der benetsten Schwimmhaut in der Ver- 
l^dcfaung mit den übrigen, ebenfdla ausgespannten, aber 
nicht benetzten auf daa Deutlichste wahrgenommen wer- 
den konnten« — Sogleich nahm die ZaU der in den viel- 
fKh aieh Terzwdgenden und anastomosirenden Haargefia- 
aen sidi gleichförmig bewegenden Blntkiigelchen bedeutend 
SB nnt relatiter' Abnahme des Serum (so werde ich die 
darchaichtige FUissigkeit auch femer beseichnen, in wel- 
cher die Kugelchen yertheüt sind, ohne aber damit be- 
haiqiten xu wollen, dass aie mit dem gewöhnlich aoge- 
■anntea Serum des geronnenen Blutes übereinkomme). Bald 
wurde die Bewegung langaamer und ungleichfomiig stos»- 
weise, so daaa der Puls selbst in kaum zwei Haargefasa- 



1) l>fet^ ArcbiT Jahrg. 1827. S. 498. 
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chen in der Zeit, Lange und Geschwindigiceitnliereinknni; 
die progressiTe Bewegung liörte sogar bald anf , und es er^ 
schien eine Osciliation der K&gelchen, mit welchem Worte 
hier jene meritwurdige Bewegung beseichnet wird, in wel- 
cher das Blut stossweise. die Lange eines ganaen oder halr 
ben Hamrgefi&sses der gewöhnlichen Richtung nach vor- 
dringt and alsbald. denselben Weg zurückkehrt. Diese Oscil- 
lationen waren nach den verschiedenen Haargefissea un- 
gleichförmig, dem Arterienpulse durchaus nicht entspre- 
chend: in einzelnen Kanälchen ein momentaner Stillstand 
oder zitternde Bewegung. Darauf legten sich die Kugel- 
cheu in der Lange an die Gefisswände so dicht an^ dass 
die Form der erateren nicht mehr deutlich erkannt werden 
konnte. Dem unbewafiheten Auge erschien die Schwimm- 
haut entzündlich geröthet, durchaus ähnlich derRothe ei- 
ner frischen Entziindung der Conjunctiva. — Kein Gefiss, 
welches nicht in der normalen Blutbewegung Blut gefuhrt 
hatte, war jetzt damit angefüllt, und die Röthe der Haut, 
welche das blosse Auge wahrnahm, rührte offenbar von 
der Anluufnng der Kügelchen in dem Gefassnetze her, an 
welchen einzig und allein die Farbesubstanz des Blutes in 
dem Zustande der Gesundheit hängt. Der anscheinende 
Widerspruch, dass, ungeachtet nicht neue Gtefisschen, wel- 
che nicht schon vorher Blut enthielten , jetzt solches fuhr- 
tes, und doch die Rothe der Haut sehr aufifallend und 
nicht zu verkennen war, löste sich einfach und klar so 
auf: die Haargefässe führen im normalen Zustande nur 
einzelne Kügelchen hinter einander, die durch einen* 3 — 
4 fach grösseren Zwischenraum, als der Längendurchmesser 
der Kügelchen beträgt, getrennt sind; dadurch nun wird 
verursacht, dass das unbewaffnete Auge die Haut ungero- 
thet wahrnimmt; dagegen füllen in dem angegebenen krank- 
haften Zustande die rothen Kügelchen dicht aneinander- 
gereiht die Haargefässe an, das Auge nimmt mithin ein 
äusserst feines rothes Gefässnetz wahr (wie auch in der 
Entzündung der Conjunctiva); und bei irgend verminderter 
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Dnrchgichtigkeit der das Gefassnets deckenden Ibnt er- 
scheint diese glelchmässi; und hell' ;er5thet. — Einige 
Mionten spater waren sämmtiiche Haar^fasse, in welchen 
die genannten Veränderungen vorgegangen waren, fast nm 
die ISilfte erweitert : die bisher als anscheinend continnir- 
liehe und nndnichsichtige Masse den Geßsswanden an- 
hangenden Blntkngelchen hatten sich rermindert und znm 
Theil in dem Semm ' aufgelöst , welchem dieselben eine 
hellrothe Farbe mittheilten. Nach einiger Zelt bekam das 
durchsichtige farblose, als Inseln erscheinende Parenchyma 
einen Stich ins 6eli>e. Nachdem nun die beschriebene 
Schwimmhaut mit kaltem Wasser gereinigt war, seigte rieh 
nach 10 Hinuten jene Oscillation wieder zuerst in den 
Gefässchen, welche aus den Arterien ihren Ursprung hat- 
ten. Nach Yeriauf von 15 Minuten war die normale Blut* 
bewegnng hergestellt. Alle diese Erscheinungen wurden 
ohne die mindeste Abweichung der Blutbewegung in den 
unberührt gebliebenen Schwimmhäuten von der Nonn be- 
obachtet, welche Bemerkung auch für die folgenden^ Ver- 
suche gilt 

B. 

Wegen Unruhe des Frosches musste die Schwimmhaut 
wiederholt mit Kochsalzsolution bestrichen werden. Nach- 
dem nun die Schwimmhaut ausgespannt erhalten wurde, 
bewegten sich die äusserst dicht einander folgenden Blut- 
kügelchen sehr langsam: nach 50 Minuten hörte alle Be- 
wegung auf. Vierundzwanzig Stunden darauf war nur 
in eiiugen HaargefSssen noch Osdllation der Kügelchen 
wahrxunehmen. Sonst alles normaL 

C. 

Zwei Minuten nach einer gleichen Behandlung der 
Schwimmhaut wie unter A legten sich zuerst Kügelchen 
an die Crefasswände, nachdem sie ' dichter geworden und 
die angegebene Verminderung der Geschwindigkeit erlitten 
hatten ; diese anhangenden Blntkfigelchen wurden mehrmals 
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durch das Striiuben üi dea Kreislauf wieder hineiiigesogeii^ 
durch welche Actioa überhaupt die Entwickelnng jener 
Phänomene einstweilen gehemmt, ja unterbrochen wurde, 
so daas auf eine kurze Zeit die normale Bewegung eintrat. 
Nach erneuter Betupfung mit Kochsalzaufiösung eine 
mehr als gewöhnliche Anfullung der Haargefasse mit Blnt- 
kügelchen. Yierundzwanzig Stunden darauf Alles normal. 

D. 
Nach der Ausspannung einer Schwimmhaut war die 
Zahl der sich bewegenden Kügelchen auffallend gering. 
Als dieselbe mit jener Auflösung benetst war, verdreifachte 
sich alsbald die Menge der Kügelchen und bewegte sich 
stossweise. Nach 3 Minuten und mehrmaliger Betupfong 
ht^rte alle Bewegung der stark angehäuften Kugelchen in 
allen Haargefössen auf. Zehn Minuten später führte der 
grössere Theil dieser GefXsschen das Blut mit der gewöhn* 
liehen Oeschwindigkeit, nur war die Dichtigkeit der Kü- 
gelchen grösser als gewöhnUch. So wie die Schwinunhant 
mit Salzsolution von neuem berührt wurde, fällte sie sich so- 
gleich mit Kügelchen, und es trat demnächst Stillstand dersel- 
ben ein. Nach 24 Stunden Alles im Zustande der Gesundheit. 

JB. 
Bei einem widerspenstigen Frosche qnd dem mehrmals 
▼ergeblieb versuchten Ausbreiten der Schwinunhant war 
durch die stärkere Berühniiif mit der Sonde Anhäufung 
nnd Stillstand der Kügelchen in einigen Haargefässen ver- 
•nlasst. Wenige Minuten nach der Betupfung mit einer 
Auflösung des Brechweinsteins war überall zwar in der 
Schwimmhaut Anhäufung der Kügelchen und Stillstand, aber 
eine besonders starke Ausdehnung und Dichtigkeit der 
Kügelchen in den Gefa^schen, in welchen das Blut schon, 
vor der Betupfung 9um Stillstande gekommen war. 

Versuch //. 
Nach dlem Pestreii^tieii %v^&f ^chwlomibaut mit Aether 
"WP^SW fWWI^rt« «# W^ merUicb die^ Baargefiaae 
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«id bKeben eine lüigere Zeit' unverinderl in diesem Zn- 
Stande nebst grosser Beschlemiigiiiig der Blntbewegiing, 
welche fast das Doppelte der früheren Greschwindlgkeit be- 
trug. Nach mehrmaliger Benetanng die Erscheinungen, vfip 
im Vers. L A. Bei einem anderen Frosche konnte jener 
Zustand schon nach 7 Minuten durch schnellfolgende Be- 
tapfnngen mit Aether muriatiGus herbeigeführt werden; da- 
gegen war immer, wenn die Bewegung bloss beschleunigt 
wurde, wie bei seltener Benetaung, mit blossem Ange auch 
nicht die geringste S^ur von Entzündungsrothe walirznneb- 
men, doch erschien mir ein solches Schwimmhäutchen auch 
nicht anffallend bleicher als im Normalzustande. 

Versuch II L 

. Durch wiederholte Nadelstiche wurde eine Schwimm- 
haut, in welcher die Bewegung des Blutes lebendig vor 
sich ging, verwundet. Die meisten Haargefasse führten 
alsbald dichtere Kügelchen , deren Geschwindigkeit abnahm 
und zn einer oscillirenden Bewegung wurde. Die Kügel- 
chen hatten sich in ziemlich geringer Zahl den Gefass- 
wanden angehängt, welche jedoch durch nochmalige Ver- 
wundung mit der Nadel sogleich bedeutend zunahm, indem 
die Kügelchen langsam und sehr dicht von djen aus den 
Arterien nnmitielbar entspringenden Ha«rgefässen zugeführt 
wurden. 

Versuch ^ IV* 

Die Schwimmhaut zwischen der zweiten und dritten 
Zehe wurde mehr nach der letztere^ zu mit ßiner Schere 
durchschnitten. Sogleich entstand eine so sta)dkßPiiitii^g,dss9 
diese erst abgewartet, und demfiächst dar ausgetretene Blut 
durch Wasser fortgeschafft werden morste. Diunittelbsr 
darnach bewegten sich die Kügelcliw nicht merklipb schnel- 
ler, aber auffallend war die gorii^e Ufeiige derselben« Nach 
5 Minntiui war ihre Zahl stark vermehrt; nach M Bflnu- 
ten knm^ die ersten znm StiUlstapide^ Demnächst rückten 
■elbst in der Arteria w^ Veqf 49fs^ der dritte Zdie 
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die Kugelchen dicht auf einander tind verloren dann alle 
Bewegung. Die Wandrinder waren fast durchBichtiger ala 
Glas, und in der Nähe derselben bis auf eine geringe Ent- 4 
femung waren durchaus keine Kögelchen su bemerken, ob- 
wohl die durchgeschnittenen KanUchen als solche auch in 
dem äusserst durchsichtigen Wundrande wahrgenomm<en 
wurden, ohne die mindeste Verengerung oder gar Schlies- 
sung der AusgangsöJShung. Eine Stunde nachher waren 
sämmtliche Haargefässe in der Nachbarschaft der Zehen 
dicht mit Kfigelchen angefüllt, in der Nähe der Wunde 
um die Hälfte ausgedehnt, und die KAgelchen aufgelöst 
enthaltend. 

Versuch. Fl 
Die letzten Phalangen der iweiten und dritten Zehe 
nebst einem Theile der zwischen ihnen liegenden Schwimm- 
haut wurden mit der Schere entfernt. Es erfolgte ein 
geringer Biutfluss; nach 3 Minuten war die Menge der 
Kügelchen ungefähr wie im gesunden Zustande, nur in der 
Nähe der Wunde waren sie dichter und in einer langsa- 
mem, ^ann unregelmässig stossweisen und osciliirenden Be- 
wegung, Nach 10 Minuten trat aber eine so starke Blutung 
ein^ dass der Fuss in Wasser abgespult werden musste. 
Nach 25 Minuten kamen die ersten Kugelchen zum Still- 
stände: nach 40 M. waren nur die der Wunde zunächst 
liegenden Haargeftee mit bewegungslosen Kügelchen an- 
gefüllt, die entfernteren führten ein an Serum äusserst ar- 
mes Blut sehr langsam und in unregelmässigen Stossen. 
Die Dorsalarterien und Venen der verwundeten Zehen ent- 
hielten ein an Kügelchen um das Drei- und Vierfache rei- 
cheres Blut mit gehemmter Bewegung. Eine Stünde nach 
der Verwundung war in einer viel grösseren Zahl von Haar- 
gefässen das Blut zum Stehen gekommen. In einigen noch 
oscillirend. Nach l-}- Stunden waren zumal in der Nähe 
der Wunde die Gefasschen mit einer ungewöhnlich grossen 
Menge ron Kügelchen angefüllt, so dass sie braunroih er- 
schienen. Die Form 'der Kügelchen konnte kaum noch an 
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einigen Sidien erkannt werden^ auch wurde das Senun 
etitk ^erothet. Zunächst der Wände waren auch die Ar- 
terien und Venen dicht mit, den Wänden anliegenden, Blut* 
kfigelGhen gefuUt. Nach 24. Stunde hatte aich.der StiU- 
stand der Kügelchen und die Ausdehnung derHaargefisse 
selbst auf die die Zehen umgebende Haut bis zu den 
eisten Phalangen, ausgedehnt« 

Versuch TL 

Eine mit der Schere getrennte Schwimmhaut zwischen 
der ersten und zweiten Zehe wucde, nachdem die Blu- 
tung abgewartet, auf die Weise auf Glas ausgespannt, dass 
die höchst durchsichtigen und blutleeren Wundräi^der sich 
genau berulucten. Nach 20 Minuten zeigten sich in der 
BKlfte der Schwimmhaut, welche mit der ersten Zehe 
zusammenhing, zuerst Gefässchen ihit Kügelcheii angefüllt, 
in der anderen Hälfte nach 30 Minuten. Eine Stunde dar- 
auf dichtere Kügelchen in den entfernteren Gefässen; zu- 
nächst der Wunde und den Zehenspitzen in den ausge* 
dehnten Haargefässen eine fonnlose Masse von Kügelchen 
an den Wänden und geröthetes Serum. Nach zwei Stun- 
den waren in der genannten Gegend zwei mit bewegungs« 
losen Blutkügelchen angeföllte Haargefässe Ton entgegen- 
gesetzten Seiten bis dicht an beide Wundrander vorge- 
drungen, und es war deutlich wahrzunehmen , dass je zu- 
weilen ein Kügelchen von dem einen Wundrande zu dem 
entgegenstehenden überging. 

Versuch FIL 

Eine Schwimmhaut wurde, nachdem durch Salzauf- 
losung Anhäufung und Stillstand der Kügelchen bewirkt 
war, mit Aether muriaticus betupft. Es wurde nirgends 
eine Wiederherstellung der gewöhnlichen Bewegung be- 
merkt: nur sfddien die Auflösung der Kügelchen im Serum 
schneller Tor sich zu gehen« Nach einer Stunde wurde 
die Betupfung wiederholt: die Ausdehnung der Ctefisse 
und die Intensität der Röthe nahm merklich au. 
IfecMs Archif C Anat n. Phys. 6r Bd. 
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F^rsueb FIJL 

Nor ia dem Haute wurde SabaufloMmg nif eise 
Schwimiiihaat appUcirt, das« die Bewegung der Kugelchen 
langsamer, nnd ihre Zahl grosaw wurde ; darauf wurde der 
Fufls schnell- mit Waaaer Ten der 8als8olutiMi.gereimgt und 
mit Aether bestrichen* . Audi hier, wmrde iHeht Wieder- 
herstellung der normalen BMbewegung wdiiffenommen, 
Tielmehr legten sich bald Kfigdchen an die ausgedehnten 
Gefisswände an. 

Ver%ueh IX. 

Durch Nadelstiche oder durch Scbnittwimden wurden 
sammäiche Haargefasse zur Anfiiliung mit Kugelchen, zum 
Stillstande derselben und zur Ausdehnung gebracht, und 
demnächst Aether oder Salzsolution aufgetupft: auch hier 
wurde nirgends eine Wiederherstellung der Bewegung zu 
Wege gebracht, Vielmehr sah man deutlich dichte Kugel- 
chen in «lie Gefasse sehr langsam Ton den Arterien her 
eindringen, in denen das Blut schon zum Stillstande ge- 
kommen war, so dass nach einer halben Minute ein Ku- 
gelchen dicht neben dem andern zu liegen schien, die Ge- 
fasschen dunkelroth wurden^ und der Umfang derselben sehr 
merklich zunahm. Nur einige Male beobacl^tete ich fol- 
genden Vorgang: nachdem durch einen Entzündungsreiz 
hur die Kugelchen dichter, und ihre Geschwindigkeit ver- 
mindert worden war, und nun Salzauflosung oder Aether 
applieirt wurde, erschien unmittelbar darauf ein schneller 
Stoss durch alle Haargefasse, nach diesem füllten sich die 
Kanalchen schnell mit Blutkugelchen an mit Anfhebnng 
aller Bewegung'« — 

Ich habe hier zwar nur nenn Versuche an Fröschen 
mitgetheilt, eiai^ist aber wohl ganz überflüssig, zu ver- 
sichern, dass ich eine grosse Zaiil mehr angestellt habe. 
Da ich, obwohl von den meisten, doch nicht von jedem 
einzelnen Versuche Notizen aufgezeichnet habe, so kann 
ich die Gesammtsumme auf 400 — 600 nur abschätzen. 
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IMe Weise Hallet % und Spallanxanis^ Tiele Hunderte von Ex- 
peifmeiiten, und unter diesen eine grosse Zshl Ton nidits- 
sagenden oder ganz vemnglückteo^ emieln durch den Dmd: 
mitzntheilen , mag iliren Werth haben, aber es kann eui mehr 
ab gewöhnüefaer wissenschaldicher £ifer allein Aosdaner ge- 
ben, dieses fast endlose Binerlei mit Aofmerksamkeit durch- 
zuarbeiten; ja ich bin der Ueberzeugung, wenn Haller nur 
das Widitigste und Interessanteste aus seinen Versuchen ge- 
geboi hätte, würde das, was in dieser Abhandlung etwa Neues 
mitgetheiit wird, schon längst mit yollkommener Erfahruogs- 
gewissheit festgestellt seyn, indem Jenes nicht so lange dnrch 
das Uebermaass des Uninteressanten hätte verdeckt bleiben 
können. Trotz dem , dass ich meinen Vorgängern nicht nach- 
geahmt habe, hoffe ich doch, dass man meiner Aussage, über 
die Zahl der angestellten Experimente, glauben werde, und 
ich erinnere nur noch, dass ich schon 1823, nachdem ich 
erst ein Jalur den medicinischen Studien obgelegen hatte, die- 
selben Wahrnehmungen und Folgerungen gemacht hatte, als 
ich hier mittheile, und dass mich wissenschaftlicher Eifer 
und Eitelkeit drei Monatd Tag für Tag 3 — 5 Stunden expe- 
limentiren liess. Ich kann nur mit ganzer Seele den Worten 
Leuwenhoeks beistimmen, wo er sagt: ') „tanta saepe in 
hisce obserrandis affectus fui voluptate, ut non credam, fon- 
tes nllos in terrarnm orbe reperiri seu arte factos, seu ab na- 
tura prodnctos, uUave alla excogitari posse spectacula, quae 
tanta me affundere voluptate queant, quam horum Termium 
nsns mihi attulerit/* Das Vertrauen in die Wahrheit meiner 
Versicherung kann mir besonders in der vorliegenden Unter- 
suchung nichts weniger als gleichgültig seyn , da nur unter 
dieser Bedingung ein Ausspruch: „ich habe diese oder jene 
Wahrnehmung unter gleichen oder ähnlichen Umständen nie 
gemacht, ^^ irgend einiges Gewicht, und also auch Gegenge- 
wicht gegen eine entgegengesetzte Aussage bekommt: obwohl 
ich im allgemeinen die Richtigkeit d^s Grundsatzes, dass 



1) Contin. are. nat. det. epi«t 119. p. 117. 
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eine blome Verndmuig der Wabinehimiiig elnee Anderen mif 
den 6nmd der eigenen Beobachtungen keine Bewdsknft 
habe, anerkenne. In BetreflT derZorerlimigkeit mefaier Beob- 
achtungen habe ich nur au erwähnen ^ dam das Ueberelaaflm- 
mende in den vor nur von Anderen bekannt gemachten Yer- 
aachen, ebenfaUa wie die qpiteren alt Beatatlgni^gen anause- 
hen aind, indem ich die eraten secha Versnch^ olme Bekannt- 
acfaaft mit dem in der Literatur achon Vorhandenen ange- 
atellt habe. — 

Ich mniste wünschen, mit einer Reichen Genauigkeit 
auch Beobachtungen an warmbtnt^en TUeren zu machen^ idi 
habe unverdrossenen dem Gekröse von Mäusen, jungen und 
alten, von eben geborenen Kaninchen meine Versuche ange- 
stellt, aber mit so geringem Erfolge theils wegen Unruhe des 
Ihieres, theils wegen UnVollkommenheit des Apparates, theils 
wegen der durch die kleinen Fettklümpchen, die sich um jede 
Arterie in grosser Zshl anlagern, beschränkten Durchsichtig- 
keit,, theils endltdi wegen des Hangels des eigentlichen 6e- 
fässnetaes, dass ich nur sagen kann, ich habe nichts den 
Erscheinungen der Blutbewegung in kaltblütigen lUeren Wi- 
dersprechendes gefunden, ohne jedoch, durch eigjene Wahr- 
nehmungen gestutzt, eine vollständige Uebereinstimmung der 
Säftebeweguug in kalt- und warmblütigen Thieren behaupten 
zu können. Dessenungeachtet scheint mir diese Ueberein- 
stimmung als feststehend anzunehmen zu seyn, theils durdi 
Gründe der Analoge, theils durch die Beobachtungen Leu- 
wenhoeks^ SpaUanzank ')^ Burdachs und Baumgärtners^ 
deren wir später weitläufig erwähnen. Jedenfalls werde ich 
meine Versuche fortsetzen, und sobald ich etwas BemeAens- 



1) L'idendt^ des pb^nomines fot en ontre « parfaite, qae je 
n*h&itai plns k appliqner k toua les animaux i sang chaad, «t par 
coDi^nent ä l'espice hmnaine, le resultat des faits^ qae javais ob- 
•crv^ dans les animaiix k sang froid. 

Ezp^riences snr la circalation obser?^e dans Toniverriti dn sys- 
tkm% vascnlaire. Paris, tradiüt par /. Tthwdu p. 1S0L 
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werth€8 gefonden hibeD sollle, werde Ich nidit Terfdden, 
dasselbe demnächst hier mitnitheilen. 

Gehen wir nim am den Wahrnehmungen anderer Beob- 
achter über. 

1) Schon bei LeuwmAoele finden wir von den Entsün- 
dungaeracheinongen folgende an^exeichnet, olme daaa Jener 
berühmte Beobachter ihre Bedeutung erkannt hätte, 

Qunm ') aangula in fiae aUqno aine uUo motu conai- 
ateret, interim ad aingnloa cordia pulaua in yaais propinquia 
auranm protrndebatur, atque ad aingula protruaionia 
momenta cnran retrograde deacendebat, idqueadeo 
liquide , ac ei nudo oculo celerrimua quidam motua aerrae in 
modum redprocua appareret. Dum ad hocce apectoculum 
omnem,?i8U8 md adem intenderem , vidi poat exiguum tem- 
poris intervallum aaogninem priua immobilem quoqne agitari 
iodpere, adeo, ut pari cum reliquo aanguine modo nunc pro- 
truderetnr, mox vero retrocederet ad aingnloa cordia pulaua'). 

Femer erwähnt er einer merkwürdigen Eracheinung bd 
der Verletmng und Blutu«g einea Gefaaaea mit folgenden 
Worten ^): in eodem yaae aanguifero yiz ad medii pili lati 
diatantiam ab eo loco, in quo arteria mpta aanguinem effude- 
rat, alius prodihat ramus arterialia, in quo aangnia motum 
auum sartnm teetumque aervabat, non aecua ac d arteria 
illaeaa manaiaaet *)• 



1) Contin. are. sat det epist 119. p. 111. 

2) Dem SyachroaUmlui mit dea Hencontractionen mnm ich durch- 
aas widenprecben. 

3) Ibid. p. 115. 

4) INesem Vorgänge fogt £. folgende Erklamng hinzu: ?aaui 
Bttjoiia sangoiferi, qaocam ramos ille arterioaua conjonctns erat, aaa- 
gola lanta cderitate per hancce ramnm deTehebatur, ac quasi soctione 
niiinF4|^lm , ^qaanta antea in arteria Yulnerata protradebator. Was 
vcranlaatfe aber die Creachwiadigkeit dea Blnta in der Vene, welches 
Uoaa physikalisehen Gesetaen anfoige gerade umgekehrt durch die 
Wunde henronchiessen mfisstef Bfaa sollte fast sweifelhaft werden, 
ab mit Recht diese sehr natäriicfae Fkage aufirawerfen a^, da das- 
selbe BaiaoaneaMnt ohne Bchlaas und Bade der Anisangnng durch 
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Pias flemet mihi videre contigit, arCeriam non ampliorem^ 
quam at niüca tantum aaogniiiis particala simol per eam trans- 
Ire posset, (obtimari: qaod hoc modo fiebat, nempe san* 
guis, poBtquam allqaotles per ^rterlam vi quasi esset 
propuisvs, sidiito aiiqaantaiom flebat retrogradus, ac 
in priori et soiito eorsa impedlebator; unde fiebat, ot sanguis 
alio (sed longe a priore vase) tenderet, atque iln sine Impe- 
dimentb cnrsttm snam absMveret, hoc solommodo disctimine, 
qood non tarn cderiter ferretnr ^). 

Bei kleinen Aalen, welche eine Zeit lang ausser dem 
Wasser gewesen sind, wo die Lnft als Entzündnngsreis ge^ 
Mrirkt an haben scheint '): Animadverti in magno minntissi- 
momm \rasol-nm sangniferemm nnmero, qnäe in candae exi- 
stebant extremitate, sangoinem esse cosgolatwn, nt n alias 
Tel minimas ejus cnrsns posset dignosci. Sedinlods 
daos tresre pilos latos propiöribns candae^ saügnis in tanta va- 
sonim multitudine circomagebatdr, at alteri non fiicile ejil9 
rei fidem feceris : XXIV. horis praetwlapsis videbam sangui- 
nis circnlationem nlterios esse progressam, et in 
pinna, dorsnm versus, sangninem in tantis jam ooagulatara 
esse vasis, velpotius vasa eo pervenisse crassitiei, 
ut capillo nostro essent aequalia '). « 

Fere*) semper deprehendi, vasa sangoifera, cum san- 
dle Milchgefuse von einem so ansg^ezeiclmeten Physiologen wie 
Rudolphi als Eddämog nntergelegt wird: (Grandriss der Physiologie 
Bd. 2. Abth. 2. S. 251.) „Bei dem schnellen Fortströmen der in den 
Milcbgefassen befindlichen FIfissigkeiten wird die neue Aufnahme um 
so leichter seyn, und alles um sie Befindliche, das dessen fal|ig ist, 
wird gleichsam in sie gezogen.^' Welche Kraft bewirkt denn hier 
das schnelle Fortströmen in den Milchgefössen? 

1) Arcan. nat det. Tom. tll. p. ITO. epist 65. 

2) Ibid. p. 176. epist. 66. 

3) Nach L. Sprachgebrauch (zu dessen EigenthümlichmR eine 
merkwürdig fehlerhafte Abschätzung der Dimensionen der ndler dem 
Mikroskope beobachteten Gegenstände gebort) um das Doppelte oder 
Dreifache erweitert. Ein gewöhnliches Haargefäss ist schon starker 
als das dickste 'Pferdehaar. ' 

4) Ibid. p. 1T9. ' 
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giiis in lis coagularetur, tone aliquot parCibiifl reddi 
crassiora. 

Com «unerem percas, qaarmii candae aliqoantu- 
lum erant fracta«, aut 4etrltae, qnia per aliquod 
jam tempua enmt captae , in piiane eaadae extrentitate c i r- 
culatioBem defteg|re non poteram, aed haud pro- 
eul a caiida fiebat circalatio^ cäqae la tanda vaaia, 
per qaae qnataor aat eex plaresve »anguinia glo- 
bal! aimol permeare potarant*). Videreallanr onhi coor 
ligit, in aricria percae aangunan parnm admoddai protrodi, 
pn^ hnnc loeom aliqaam taninm aaagaiHia agita- 
tionem aalvadveKiere poterain, a^ ultra aaagaia erat 
Goaguiatna« 

Poethaec ^) lüpnn» samsi, foem jam ante aliquot dies 
eaptom fulaae oenaebam, qnia anterior ejua or{s pars aliquan- 
tahm infracta) et in extremitatibua candae pinnae 
aliquantolnffl 'quoque detritae erant: haa microsoopii ope 
oontemplatna aam, aed nüllnm vel miniitiiam sangui- 
nis curaum ibi detegerepotui, unde censebam, illas can- 
dae partes jam esse emortuas *) : sed quando pinnam candae 
aliqaantulnm propina ad caudam intoerer^. ibi sängninem 
lente in arteria progredientem videbam, haue ar- 
teriam parfum enuttere rämom, per quem aangoia eelerri- 
nie protmdebatur« 

An einem Fledenumaftikgel, wo L. jedodi über unsur 
reichende DeutUchkeit klagt *}: In arteiia videbdm particuiam 
•angoinia obloagam tarn craaaam^ nt totam inqpieret arteriam, 
'• — « 

1) p. 183. 

3) Wahrscheialich sah L, hier da« Dichterwerden der Kügelchea 
ifi der Nähe entaflndeler Stdloo, da vor dem Stttbteade die Haar- 
gefuse Dicht meddlch an Uotfange aanehmeD. 

3) p. 186. 

4) L. wdrde mlleicbt nas jetat über die Eataündong zu sagen 
iddits ftbiig gelassen haben ^ wenn er in diesem Sefalasse nicht an 
▼oreilig gewesen wäre, sondern den Gmnd in einem besonderen 
krankhaften Zustande gesucht hätte. 

5) p. 806. Ipist 67. 
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ac proin dnplo loBgiorem, qoam latun ; hane particafaHn ewe 
aanguinem coagulatam, pro certo habebam; lotige emm aliia 
eanguineii globulia rabjedine praeatabat, prae- 
lereain lUa particula eo tempore aeparataa particaiaa 
dignoacere.non poteram ^).. Poatea idem aangnis ia 
eadem arteria retroenrrebat^ ac^paallo poat. aolUo 
Uerum protrqdebiitnr motu^), aed qaotieacuii- 
que protruderetar, tamen id, qnod «rat protru- 
Bam, aaaidae fiebat retrogradam: aimile quid etiam 
in vena fiebat; nam aicni ejua aolitna cnrana .ver- 
ena' cor tendebat, ita ad breve tempna retro 
flnebat^ et haec cnraoa rec^rocatio tarn din persererabat, 
nt eam intnendo fatigarer '). 

Nach mehreren Tagen beobachtete L. dieselbe Stelle: 
Vidi aangninem in minoiaboa et majorüraa Taais eoaga- 
iatom, ae in Jnagna qoadam vena Tidebam saagninia cmrsom 
non golora majorem *), aed et celeriorem «ase factum« 
2) A. V. Halier hatte ebenfidla die meisten Entsundangs- 
erscheinnngen wahrgenommen, <^ne ihre UrsaiAe und Natnr 
SU ahnen; ea ist daher gar nicht auffallend, dass er gerade 
durch diese Fhünomene, deren richtige Aualegoag ihm 
abging, zu manchen Irrthümem geführt wurde« idi glaube 
dessenungeachtet) dass IL dnrdi nichts ibehr sich den Rnhm 
eines sorgfältigen und genauen Beobachters erworben habe 
als eben durch sein richtiges EitenneB bei diesen Versuchen 
und durdi das rückhaltlose Mittheilen seiner Wahmehmun* 
gen, selbst wom sie Lieblingsideen, die sieh wohl bei ji^ea 
ehisdileichen , der über irgend einen Gegenstand mit dnigem 



1) Wciiincb«iBlich sah hier L. in grdsseMr Zahl , den 'Wanden 
aBhangende and ihre bettimnite Fona verlierende Blntkugekhen 
bei dem Eiotriite de« Süllstandea de« Blutet. 

S) L. hatte hier hinreichende Data, um eeioe* obige Meinang, 
das» bei dem Stillstände des Blutes der partielle Tod anauoehmen 
•ey» s^bst als unrichtig an erkennen. . . ^ 

3) Eine sehr gute äescbreibnng der Osdllatioo. 

4) Etwa an Kiigelchen reicher? f^ 
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Scharfsione und einiger Cembinationggabe themrethirl, sdmnr- 
Btracks widersprechen. leb werde hier das Fon seinen Beob« 
aclUui^en, was unserem Thema anzugehören scheint, . im* 
verändert mittheUen. 

Am weitlänfigsten und sorgfältigsten 'l^at sich H, her 
][annüich in seinen Opp. min. emend. auat pari, corporis hu- 
mani TiUl. anim. naturales. Lausannae 1762. über die Blut- 
bewegung und ihre Ursachen ausgesprochen^ und mancher 
Satz in seiner grossen Physiologie kann erst durch seine eben 
erwähnten Schriften richtig Terstanden werden; es werden 
mithin Vorwurfe, welche auch ich ihm in diesem Archive; 
gemadit liabe, als unbegründet beseitigt, namentlich über 
seine vis attractionis , unter welcher er bei zwar ziemlich 
dunklen und schwankenden Vorstellungen etwas ganz Ande- 
res zn verstehen scheint, als der Name besagt, und H, in 
seiner Physiologie ausspricht. Daselbst lesen wir '): 

Pisciculi cauda. In parvis vasis certum'est, aeque ce* 
leriter sanguinem fluere, ac quidem in magnis truncis. Vidi 
sanguinem post aliquam moram paene in tasis subsi- 
stere. Eo in statu oscillabat^ et alterne iter suum 
urgebat, iterumque versus dor redibat retro* 
gradns. Paullo post solitam Telocitatem et directionem le- 
gitimam recepit. 

Rana ^). Sanguis exarteria casn vninerata celeri- 
ter eCBuxit inter membranas mesenterii, et in grandem acer- 
vum globnlorum coUeetus est Sensim vero ^in vasis integris 
vidi motom sanguinis Inrbari. Dintiüs tarnen arte- 
rianun motns legem tenuit, prior^ue recessit a natura 
▼enouna sanguis. Verum ad arteriam tamen ipsam ma* 
lum pervenit, nt sanguia retrocederet^ et paullo 
post in ordinem rediret. Post tres integraa horaa, 
cum ea mesenterii area, quam contemplabar^ omnia 



1) Jahigang 1827. S. 416. sqq. 
9) Toflt. 1. ezper« 65. p. 7T. 
3) Exp. 69. p. 78. 
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qüifetft eff^ettt, ttatavi Bedcnmeseiilerii, iiovaiiiqiraaream 
leoti litreae obireifL la ea saDgoiiiüi motu über el nitone 
GOiiyeiiien0 fuit. 

Daae ranae ^). Com primae qnievlflsent renae ca- 
plÜares nnfiiB globaU, deinde venosi tnmd, aliqaamdin ta- 
rnen pentitenint id motn suo arteriae. In arteria, cnm jam 
langaeret motüs sangninis in parte lea tmnci, qnae infira rami 
origlnem futt, flangois partim atagnavit, partim auraum 
et deorsom oscillando ivit, redivitqne, dam ex 
tronco in iHttuKtai alium perenni flnento iter amun nrgebat 
Hie iter obliq[uam ceieritate magis, qnam directom favit. 

In rana bis Tenam incidi. In ntroque exemplo celeriter 
omnis ex Ticinia sangnia , etiam contra circnlationia le^ea re- 
troiranm versus intestina ad aedem ▼ulneris conflnxit, et per 
Tulnns effnsiis est ^). 

Arteriani forQce incidi vulnere potina nimia magno '}. 
Haemorrhagia maxima fuit Oieinde a cordis aede lentins 
aaoguis yenit, et tandem omnino quievit. Solebat autem 
priua quam quieaceret, cum auccessu anbinde accelerari. 

Bana ^)» Nihil in aangninia venosi motom, dum Tignit, 
ponderia valuit efficacia« aed in debilitatum torrentem ntique 
plurima mihi potestaa fuit, ut data indinatione pro arbiteio 
meo per easdem venaa aut versus cor tenderei ant versus 
inteeitina* 

Globnii *) qaieti in venia primo in olei mo- 
dnm eogl videatnr^ 6t in nngnenti denique ge- 
Bus coennt ®). 



1) Exp. 72. p. T9. 

2) Exp. 151. p. 99. 
8) Exp. irö. p. 106. 

4) Exp. 212. p. 118. 

5) p. 180. 

6) H. bezeichnet hlennit^ wie aas vielen anderen Aeosternngen 
der Art hervorgeht^ das Auflösen der Kngelehen im Sernm» nnd die 
gleichmuiig rothe Fkrbe desselben. 
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Quoties ' ) qnies accidit integris adhuc ctMrporis viribttg, 
qnas ex motu sang^nis tomsI floperstfte ftteüe agnoscimiis, 
toties Bpes est redurtegratam M nkotont aangoiiih Tel per ve-' 
nae incidonem , Tel aponte omnino. Ergo globoH primo panei 
per inanem arteriam aimplici aerie delabaiitnr, ddnde painüft- 
tim confertiorea filo continuo aibi au^seedniit, 
et Benaiin lamen arteriae a aanguine dilatatar, 
nt deoique plena cruore^ tebuibus nunc membranis, exi- 
mie rnbeat^ celerrimeque sangüinem transmit- 
tat ^). Hanc reiBtitotionem motus arteriosi aaepissime vidi. 

Venae aectioois ,effectas '). YIcinae Tenae non solum 
secündum iter sanguinis, Tero contrario etiam itiiiere sangoi- 
nem suam praecipitant, ut in Tolnos fiuat: atqne in vicinis 
etiam venis quies et stagnatio tollitur, isque aangoia, 
qui olei modo, nulla distinctione globulornm au- 
perstite in venis morabatar, dissolvitar itemm, inqne 
globulos, quales in sana Tena flaunt, dissipatnr. 

3) Spallmissanis Versuche über die Bhitbewegong haben, 
in Dentachland , trotz dem, dass aie in einer wünig bekann- 
ten Sprache mltgetheilt sind, vielleicht das grösste Anfsehen 
gemacht; Indessen ist seine Art zn experimentiren' so nnvoH- 
kommen, indem er sich nur der dnfachen Lihse und des auf*- 
lallenden Lichtes bedient, die Rfssnltate sind zum Theii so 
weit von der Wahrheit entfernt , wohin ohne Ausnahme die 
Ab^teuerlichkeiten gehören, die Prodnot der Schwere dea 
Blutes sejn sollen, und die Versuche sind so einarmig, das9 
ihnen nur ein untergeordneter Rang und ein^ aet^r bedingte 
Glaubwixrdigkeit beizulegen ist Ich kann hier allein einzelne 
als rein zufällig anzusehende Wahmehmungen aufführen, 
welche zu denEntzundungserscheinungen gehören, ohne daaa 
sie jedoch Sptülanzam dazu gerechnet und ihrer Bedeutung 



1) p. 199. 

2) Sollte Dicht H. diese vermehrte Geschwindigkeit nicht an der- 
selben Stelle y sondern in der Umgegend gesehen habeof 

8) p. au. 
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ftberlitiipt lAher nachgefoncht bitte« Es wir mir Didil du 
Originahrerk, sondern eine firanioaische Uebenetiong onler 
deiti Titel soginglich: Bxp^rieaeeg lor la dnmlation obien^de 
dins roniTersitä da sy tttoe ▼ucnlaire pw SpallanztmL Oo- 
▼nge tndott pw J. Timrdes» Daselbst finden wir: 

M^sentire ten4a arec des crocfaets ')• 

s ^ 

Art^re se divise en vinq rameaux: le premier präsente 
an anearysme, dans lequel les globoles angmentent 
de roagear, et diminaent de Yltesse: le sang 
oscille dans le second ramean: U a an conrs aniforme dans 
les trois antres : deax ont n^anmoins an monvement p las ra- 
pide qae le tronc. L'oscillation s'est ^tendue aprte ISmi- 
nates k tons les rameaaz : 5 minntes plns tard eile a gagn^ 
le tronc arteriel. Le sang stagnait dans les ans des ra- 
meaux d'ane antre artire, circalait dans les aatres, 
oscillait dans qnelqa'ans. 

« 

J'al d^dbtirtf le n(äienti»re *), aaqael s'attachdent phi- 
siears Taisseaax, qai ft'^proaTant alors ancone tension, se 
•ont contractds sor eox-mtoes. Le sang a drcal^ en effet 
dans ceddtroitavec plns de rapiditd;mais kpeinernTait- 
11 dtfpassd, qa'il reprenait son premier monvement '). 

Le m€sent^ ^) ^tait armd de oroebets depnb one benre 
et demie, et la circnlation se faisait dans plasieors teines 
avec nne extreme lentenr. JTai cbang^ la poaitionda 
m^sentftre, et Tai placd avec les intestins de mani^re, qae 
le sang Teineax fut obllg^ de monter perpendicolairement 
Mais ü s'est tont k coap arr^t^. Xai mia cette m^mbrane 
dans nne Situation igtlement fayorable k Taction de la gravit^/ 
et an coors natnrel de ce floide, le sang a dfts-lors manifeste 



1) Exp. 27. p. 149. 

a) Exp. 35. p. 156. 

8) Weil 8p. dch nicht die Zeil nalini, (fie weICiBron Veciaderaa- 
gen sa beobachten. 

4) Exp. sa.. p. aos. 
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qodqiiei degräi de tttesie; il a repris n Tdoctttf ordlnaire 
a?ec r^ttl primitif da m^sentöre ^). 

J'al plac^ ^) horizontalement le m^Bentftre d*one gre- 
Bonille tendo avec dea crocheta; le aanf d'une artöre a dimi* 
Dn^ de irllease pendant la diaatole du coear. Ce Taiasean a ^id 
mit &¥orable i la force de grafild, et la drcidatioii a'eal £ii-^ 
blement accrüe. Ayant tenverad le nidteot&re j'al tu le saug 
»'derer k chaqoe Systole da coeor, mais retomber d^e soite 
▼era la fin de la contraction. Le coon de ce liqaide a ddgd- 
n^rd eil oa moaTement d'oscillation aa moyea doqad lea glo- 
bolea monlaient oa deacendaient aolTaat la Systole oa la diafr- 
tole da coear '). 

Dn Taiaseaa *) eapillaire des ovairea oflfrait an moare- 
ment d'oscillation, sor leqael l'actlon favorable ni 
contraire de la gravitd n'avait aacone inflaence. 

J'al ftit *) ane petite indsion k la Teine palmonaire, 
dana hqaelle le sang circalait arec rapiditd. 

Lea deaz coarans opposds se sont dchappds par TooTer- 
tore, et le aang dea rameaax Toisins s'est dlrigd plos prompte- 
meat wen cette Teine. Dn qnart d*heare apr^ la colonne 
rdtrograde ae moavait arec plaa de lentear qoe 



1) la Betncfat der Zeit and der aosgeübten GewaltthStiakeit 
moifeo wir der Meinong »eyn, dasf 8p. die ficb anibildeode Eot* 
Eoadimg Yor ticb gehabt habe; da« nur die Veränderong der Lage 
•Heia die gewöhnliche Bewegung bewirkt habe» scheint allerdings 
sieialicb anglaubiieh, obwohl wir den Eiaflnsi der Lage auf die Blut- 
bevegnng auch ohne mikrofkopifche Beobachtungen wohl kennen 
(i. d. Arcb. Jahrg. 1827. S. 436); Yielleicbt ist ohne Vorwissen des 
Beobachters eine andere Stelle des Mesenteriums Object der Beob- 
achtong geworden. 

9) Ezp. S4. p. 804. 

8) Auch hier sehdnen die Enfsibduagsphänoaiene ginzUch mlsa- 
ferstaadeo sa seyn» indem sie dem Einflüsse der Schwere angemessen 
werden, welche Meinung. bei Sp, so eingewnraelt gewesen ist» dass 
•ie durch die folgende Beobachtung (Bzp* SIL), welche er bi 
snfihrt, nicht erschüttert werden konnte. 

4) Exp. 82. p. 800. 

5) Ezp. 42. p. 813. 
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le courant erdinaire, eile a offert eoiuite un moiive- 
; ment oscillatoire, qui s'eisrt b'eaacoup plus propag«; 
vers rextrdmiM du poiunon, que da €6(^ de sou origine '). 
Sar la circolation lan^ssante ^). 

Le ralentissement, le balancement, roscillation, Tinimo- 
bilitd et le retonr da mouTemenC se ence^dent dans les art^res 
et dans lea veines toor ä toar; qaelqaefois le flax et re- 
flax ont liea h Is foia, c'est ä dire^ qae le aaog r^ 
trograde dans ane veine, et conaerve dans ane 
aatre son coars natareP). 

4) /• TViamson^ Lectares on Inflaounation etc. Edinb. 
1813. p. 15—89. in MeckeU deutsch. Arch. d. Physiologie 
Bd. 1. S. 43T etc. 

Der Verfasser scheint nur mi^ einem einfachen Yei^ 

« 1 > > 

grös^erungsglase experimentirt lu haben, da er von awei 
Schwimmhäuten aiugleich als in dem Gesichtskreise gelegen 
und S.438 auch nur von einem gewöhnlichen Vergrösstomgs- 
glase redet; unter Anderem lesen wir *) : 

,,]Biia starker Druck' auf den Schenkel des Frosches 
bringt in der Blyitbewegpng der Schwinunhaut gänzliche Stö- 
rung, ein schwächerer schwankende, ein noch leiserer stoss- 
weise Bewegung heryw, wobei nicht das Blut wie bei der 



1) Bei länger fortgesetater Beobachtong würde hier Sjp. wahr- 
scbeinlicli noch andere Entzändongspbänomene gegeben haben. 

2) p. 369. 

3) Eine Eracbeioon'g, die allerdinga nicht allein vom Herzen ?er- 
nrsacht werden kann» obgleich Sp, die Blutbewegnng allein demsel- 
ben zuschreibt (p. 262). Wenn hier anch der Verf. sagt: les forces 
de Tanimal s'^paisent par degr^i, so bleibt doch unentschieden , ob 
er Entzündung, die anch ohne weiteren Inanlt durch blosse Frei- 
legnng der Eingeweide und durch die unnatürliche Einwirkung der 
Luft zn entstehen pflegt $ oder die Blutbewegnng kurz vor oder bei 
dem Tode gesehen habe. Ich erkenne in dem undeutlichen Bilde 
wenigstens die oft beobachteten Erscheinungen der Blutbew^^ung im 
Tode nicht wieder. 

4) S. 439. 



I: 
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schwankenden anipckfiillt \). Der schwiclirte Ihmck henunt 
die Blntbewegong in allen den Haargefasaqn, die nicht nn« 
mittelbar ^?on den Arterien entapringen. Selbst Beriihrnng 
des Thieres mit der Finge^pitze bringt eine angenblickliche 
Störung hervor^ welche Jedoch bei ein- oder mehrmaliger 
Wiederholung nicht wieder eintritt oder andauert ^).^^ 

^Die kleinen Arterien Terengerten sich bei der Hem- 
mung der Blntbewegung , ja venrchlossen sich so sehr, dass 
sie ganz Tersch wanden ^).^ 

„Ich brachte *) mit einem fernen Pinsel Alkohol an die 
kleinoi Arterien der Schwimmhaut an und bemerkte keine 
Terandening m der Blutbewegung, ungeachtet di^se in der 
Schwimmhaut überhaupt dadurch iieschlennigt zu wer- 
den schien. Opiumtinctur hatte denselben Erfolg.^^ 

,,lMe .Anbringung von schwachem Ammonium bewirkte 
deutliche, bisweilen Tollständige (?) Zusammenzi^hungeu in 
den mcbt unmittelbar berührten Arterien. Zuweilen schien 
sich unmittelbar darauf der ganze* Ereiflauf mehr oder 
weniger merklich zu besehleunigeii. Der erste und 
deutlichste Erfolg der Berührung mit Ammonium war immer 
eine Verminderung der Geschwindigkeit der Be- 
wegung in den mit den berührten und sich zusammenziehen- 
den (%) Arterien m Verbindung stehendeii Haargefässen , die, 
wenn die Zusammenziehung Tollstandig ist, bis zur gänzli- 
chen Stockung in denselben geht und oft den Anfang der 
Znsammenziehung andeutet, noch ehe diese selbst sicht- 
bar wird^).'' 



1) Nicht Ofciüatioii. 

2) Dieselbe merkwärdige Beobacbtong in meiner Abhandl. fib. d. 
Biaä>ew«gnng, 8. d. Arcb. Jahrg. 1S27. S. 442, nur fand ich die 
Abweichungen der Bewegung wechselhafter and nicht so bestimmt 
abhängig Ton der StäriLe des Drucks. 

3) Habe ich niemals gesehen. 

4) S. 442. 

5) Das Abweichende von dem von mir in Vers. I. A. Mitgetheil- 
ten, nämlich die Arterienzosammenziehong als Ursache der ?om Her- 
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„HtSEOBg der kleineo Arterien mtt ctner Nadel remr» 
«adile immer so heftige Sdunenen und Bewcgnngen, das« 
die dadnrdi Teraniaisten Yerindemngen nidit wahigenom- 
men werden konnten. Doreli fortgesetste^ iber echwache 
Reiinng brachte ich Tollständige Zogammenaldmng hervor. 
Immer wurde liiei; der allgemeine Kreislauf der Schwimmhaut 
mehr oder weniger deutlich beachleunigt, doch war es 
ach wer sn bestimmen, ob diese Erscheinung Folge der Rei- 
sung oder des Straobens war.^ 

^Als ich mit der Spitie emes Pmsels eine gesat- 
tigte Auflösung von salasaurem Natron an die Arterien der 
Schwimmhaut brachte, bemerkte ich an meinem grossten Er- 
staunen, dass sich dieselben nicht nur nicht mssmmensogen, 
sondern deutlich und merklich erweiterten. Der 
berührte Theil wurde deutlidi roth, welches schon dem blos- 
sen Auge wahrnehmbar war, und erschien durdiaus als Bnt- 
slindung. Die störenden Bewegungen dorcfr die Schmersea 
veranlassten grosse Schwierigkeiten in der weiteren Erfor- 
schung. Eine allgememe Wirkung des Salses ist ein weissli- 
ches Ansehen der Oberflache der Sdiwimmhaut, wodurch 
ihre Durchsichtigkeit vermindert wird ^). Die Yerinderuagen 
in der Blntbewegung waren sehr wechselhaft und lassea 
sich auf folgende redudren:^ 

„1) Vermehrte Schnelligkeit in den erweiterten grosse- 
ren und kleineren Arterien und Hasrgefiissen, an welche es 
unmittelbar angebracht wurde. Hit blossem Auge war eine 
glänzend rothe Farbe wahnuneimien: dagegen war die wie- 
derholte Anwendjing des Kochsaues auf die Gefasse immer 
von Yerlangsamung oder selbst gänalicber Sto- 
ckung des Haargefässkreislaufes bef leitet^' 

„2) In anderen Fallen' war eme sehr allgemeine Folge, 

- « 



aen onabhiogigea naregelmisslges Verth^ong des Blutes (S. 444), 
wird noch spater Gegenstand der weiteren Untersacbnng werden. 

1) Habe ich an erwachsenen Fröschen auch immer wahrge- 
Bonuaen» wahrscheinlich verarsacht darch veränderte Hantabsonderong. 
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Termehriing der Schnelligkeit der Biatbewe- 
gnng in Arterien und Venen, mit Vermlndernnf 
derselben in den Haarg^efäftsen.^' 

,,3) Das häufigste Resultat war Terminderte Schnellig- 
keit der Blutbewegung in Arterien , Venen und Haargefi&ssen. 
In 11 Versuchen 'wurde die Bewegung so langsam, dass sie 
In den HaargefSssen ganz stockte, welches einige Minuten 
oder auch einige Stunden anhielt. Die Ausdehnung der 6<^ 
fisse ist sehr betrachtlich, und die Röthe bei Teriangsamter 
und stockender Bewegimg etwas dunkler als die, welche 
eine Begleiterin des vermehrten Haargefasskreislaufes ist ^).^ 

5) Fir. V» Gruüiuiaen giebt in seiner productiTen Ge- 
nialität dne solche Verschmelzung des von ihm Beobachte* 
ten mit dem ihm grossentheüs eigenthumlichen Systeme der 
Naturphilosophie, dass eine Trennung des ersteren unmög- 
lich ist. — OruUkuisens unerschöpfliche Geistesproduction 
und Combinationsgabe des Heterogensten scheint eine deutli- 
che und Torurtheilsfreie Aufnahme von aussen geschmälert 
zn haben. Wenigstens entfernen sich. die Beobachtungen 
keines einadgen der Uer angezogenen Schrifisteller so weit 
vom lliatsaclilichen als gerade die seinigen. 



1) Ein wichtiges Gestandniss; nach Uebereinstimmung der übri- 
gen Beobachter ist mit der vermehrten Geschwindigiceit des Blutes 
ieme Rothnng der Haut verbunden. Uebrigens sind die hier als 
bloss znfallig verschiedene Wirkungen der Reize dargestellten Er- 
scheinungen keinesweges so zufällig 1 sondern sind durchaus abhängig 
von der Art des Reizes und der Dauer seiner Einwirkung. Zu be- 
merken habe ich noch, dass ich niemals eine Beschleunigung 
der B/ewegung in Yerbuidung mit der Erweiterung desselben 
Gefässes wahrgenommen habe, sondern sobald die letztere deut- 
lich eintrat, war in den Gefassen keine Spur von Bewegung: je- 
doch will ich nicht entscheiden , ob nicht schon wahrend der Accn- 
fflnlation der Kügelchen und ihrer stossweisen Bewegung eine Erwei- 
terung der Gefasschen vorhanden sey, sie ist nur nicht von solcher 
Bedeutung, dass sie durch blosse Anschauung unzweifelhaft wArde. 
Mit der Beschleunigung ist aber ansnahmlos eine deutliche Verenge- 
rung der Kanälehen verbunden, 
üf ecfceb Archiv f. Ailat n. Phyt . 6r Bd. 10 



'^ 
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In der OrgsHosooDomfe, oder iber das ntedcige LebeiM- 
TerliiltiiiBfl elc. Binnchen 1811. Vorrede 8* &, «agt der Verf. : 

,,So1rald die UrBachen zur EnUundon; gegeben fsiiid, so 
gescbiehl sn^st an derselben Stelle ein Stillstand, des 
Kreislaufes in den meisten Capüiaifeflssen des mtben 
Blntes. Nur sdv webife derg^leldien 6efltose'4bleibett in der 
Ntt^libarschaft der Terletsten oder sehr gereisten Stelle 
durchgingig^ aber sie erweitern sieb Im VerbültniBS um eben 
so viel, als ihrer den Voinii|(eii nadi versohwmrfen sind ^), 
und führen deshalb dem Tbdle doch diesilbe oder vletlei^ht 
eine qoeh grdteere QnantlUtt ton Blut m *). DIess ist det 
Frodronras sur Entsundung. Der Process der Entfe^ndong 
beginnt mit der Secretion von unförmlichem Blutkllgelcben- 
Stoff, und swar so, dass an uM^eren Stellen rothe Punkte 
erseheinen , die immer grösser werden und- naeh den Seilen 
hin unbegrenste oder auch gesehlingelte Strahlitei bekommeo, 
welche Strahlen mit denen der benachbaicten Blotpuäkile der- 
selben Art zusammentreffen und oft so häufig «ind, dass sie 
eine Art von nicht genau umschHebenen Ketten , oder audi 
^bizelnen Netafeidem bilden; meist aber bädto sie neue 
sehr dicke CapiUargefisse, und zwar oft in ganz anderen Or- 
ten als die vorigen , nämlich meist in ihren ge;«7e9enen Z wl- 
schenräumen, und in ganz andern Gestalten und Richtungen, 
doch so , dass sie überhaupt genommen den Platz der ver- 
schwundenen Gefasschen einnehmen '), Darin bleibt nun das 



1) Sehen ein Punkt, von dem fcehi andorer Beobacliter etwas 
gesehen hat 

2) Spricht hier Gr. von den HaargefsMen, in welchen die Blot- 
beweguag noch vor sich geht, «o fällt die prädicirte grosse Aosdeb- 
nnng derselben, die Begleiterin des Stillstandes de^ Blntes, weg, 
spricht er aber yon denen, in welchen das Blat nnm Stillstände ge- 
kommen ist, so wird eo ipso die-Brnenerung des arteriellen Blu- 
tes* aufgehoben ; was allerdings' der bisher allgemein angenommenen 
Meinung von der Nothwendigkeit der continnirlichen Zufuhr des ar- 
teriellen Blntes zum Leben und zur Ernährung des Körpertheiles 
durchaus entgegen ist. 

3) Hiergegen Ist an erinnern: a) dass ausser Or. die See re- 
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neue Blnl 00 lange (nidit selten mehrere StimdeD oder wohl 
tnch Tage, wenn^es in efnem kaltblmtigen Thiere ist) wshr^ 
liafi stocken, bis es so weit fortgeschritten ifttv dais es efai 



tlon Ton Blut Mien^asd ges^beii habe: vlelniebr ^kennt mtti aal 
das Dentiicbate, dasa die Accmnulation der Kügelchea an der ge* 
reizten Stelle durch Zuführung aus den benachbarten Blutgefässen 
bewirkt werde , dass femer die grössere in den ausgedehnten Haar- 
geßssen entbattene BIntmenge aas dem eine Zeit lang fortdauernden 
Zoibme des -Blutes bd dem Mangel des Abfliwnes berveigehe. r- Ob 
aber die EactEbildong der orgaalBcbea Masse, in ,Blat m^lich sejy 
oder nicht, i^ermag ich nicht zu entscheiden: nur so viel scheint 
mir festzustehen, dass Niemand diesen Process gesehen habe, ob- 
gleich er durch den oft sehr schnell und in sehr hohem Grade sich 
bei Ents&ndungsfiebem erzciugenden Relchthum an Bhifkugelchen bei 
AufheboDg der lUmngsziifuhr von aussen mid. merkliebem Schwln^ 
den der organischen Substanz nicht unwafarschelaUch geinacht inrd; 
h) daaSf wie das Yerscbwinden tou allen CapUlargefassen, eben 
80 auch die Erzeugung eines neuen Gefassnetzes ToUstandig auf ei- 
ner Täuschung beruhe« Abgesehen davon , dass kein Anderer etwas 
dem Aehnllches gesehen bat, so ist für diese Stellvertretung eines 
neuen GeSsaaetses för dte alte wedier ein ^rnnd^^nocli ein Zweck 
zu ahnen y "wohl aber lasst sich begv^fea, wie C?r. au dieser Idee 
gel^ommen sey. Bei einem Gjaubenssatze wie der folgende (da- 
selbst S. 41): »izur Aufkläruug der organischen Entstehung der pro- 
dactiven Materien im Thierreiche müssen die Processe der Infuso- 
denbildong« der Blntbereitung^ Zeugang und Heilung der Wunden, 
im Verstnnde selbst, durch Abstraction und Reflexion 
so nahe an einander gerückt werden , dass iMe sich wesentlich gänz- 
lich verschlingen und in . so fem noch (wie Alles in der Welt) nur 
durch die fernen Formen wirksam (?) sind und eben dadurch 
auch unterschieden werden können;'^ bei einem solchen .Glaubens- 
satze, sage ich, wo der Reflexion, ausschliesslich das Vermögen zu- 
gestanden wird, einander verschlingende Vereinigungen zu bewerk* 
steliigen, und wo erst a posteriori nachgesehen wird, wie es 4enxk 
mit der Verschmelzung stehe , und ob sie überhaupt möglich , Ist ^es 
nichts Wunderbares, wenn die Phantasie des Verf. bei der einmal 
vorgefassten Identität im Wesentlichen der Zeugung und der Wund- 
heilnng auch in der Entzündung dieselben Erscheinungen als in der 
Fetnseotwickelung wahrnimmt. 

10* 
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AntA^bßipgm altos CapUhurgefiss antriA '), durch weldiei 
auch Äese aeoe Gefilaaart auf yielerlei Weise aidi nach und 
nach mit der Function des aUgemelnen Krdalaofea und des 
Tragens der Respiration (1) Tereint, indem der Biutlauf in 
diesem neuen Gefässe in der Gesdiwindigkeit wenigstens 
vom Zehntel bis zum Zehnfachen varUrt *). 

Die Ursache davon, vermnthe ich, sey in der Menge der 
serösen oder Eiter-Absonderung '), und in der Absonderung 
jenes Sciüeims au suchen, welcher neue Zellsabstana bil- 
det (Y) , oder sie vermelurt Je stärker diese Absondemngen 
Statt finden, desto eOnsistenter ist das Blut, oft wie Brei (!!), 
und desto trilger ist der Kreislauf in ^esen neuen Geßssen*), 
und eben diese Capiliargefasse, welche die Nachbarschaft 
solcher so secemirender TheHe des ZellstoflEes mit Blut verse- 
hen, sfaid dem Volumen nach wenigstens sedismal so wdt 
als im Normaiiustande ^). 

0) AI. FMtipa fFUsan^ über Erkenntnlgs und Cur der 
Fieber. Bd. 3. übers, von G. W. Töpelnumn. Leipzig 1804. 

Daselbst finden wir *) : 

„ Alles, was nöthig ist, te bestimmen, ob Bntzüjidnng in 
efaier eriii^hten Tliätigkeit der Gefisse bestehe, ist dieses, 
dass man eine solche Thätigkeit veranlasse, und beobachte, 
ob Entzündung die Folge hiervon sey. Als ich den hiot^en 
Theil eines Froschfnsses unter das Mikroskop gebracht hatte, 
beobachtete ich die Gesdiwindigkeit des Kreislaufes. Ich be- 



1) Es sind aber von Niemandem unter allen UnutSnden bfinde 
bluthaltende Rohren gesehen worden, ausser von dem Ver&sser. 

2) ^ : 10 = 1 : lOOÜ ? — Vielleicht meint hier Gr. die Bescblen- 
nignng der Blutbewegnng zu Anfang oder am Ende der entzündli- 
chen Reizung. 

3) Nach wenigen Stunden? 

4) Will etwa hiermit Gr. den Reichthum des Blutes an Eugel- 
chen und die verschiedenen Hemmungen seines Fortschreitens in der 
sich bildenden Entzfindong deuten? 

5) Auch bei dem Stillstände hat Niemand eine Erweiterung der 
Qsfasschen» welche das Dreifache überschritt , gesehen. 

6) S. 36. 



1/ 
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feuchtete alsdann den Fnsa mit Weingeist und bemerkte 
in Zeit von wenigen Seeonden, dass das Blut in allen Ge- 
fassen der Membran mit ausserordentlich verstärk- 
ter Geschwindigkeit bewegt wurde. Diese Geschwin- 
digkeit datierte, da ich die Membran immer mit Weiilgeist 
angefeuchtet hielt, so lange, als idi sie beobachtete, seehn 
Minuten bis eine Viertelstunde, unansgesetast fort Aber nie 
konnte ich wahrend eines Theiles dieser Zeit weder mit noch 
ohne HiUfe des Mikroskops das geringste Zeichen einer Ent- 
zündung wahrnehmen. ^ Die Gefasse, anstatt röther und auf- 
getriebener zu erscheinen, waren offenbar blässer und 
kleiner als vorher, ehe die spiritnose Feuchtigkeit an 
den häutigen Thetl des Froschfnsses gebracht worde. Ich 
erhöhte die Geschwindigkeit des Blntumlaufes noch mehr da- 
durch, dass ich die conCentrirtcn Strahlen der Sonne durch 
den Spiegel des Mikroskops auf die Membran des Frosch- 
fasses fiilien liess ^), und zwar mit demselben Erfolge. ^^ 

„Es ist keine so schwierige Sache, den Zustand des Blut- 
nmh^ufes in ein^n entzündeten Thelle zu bestimmen. In der 
Membran eines Froschfnsses wurde, ich weiss nicht mehr wie, 
Entzündung veranlasst > als ich «denselben unter das Mikro- 
skop gebracht hatte, fand ich die Gefässe des Theiles sehr 
erweitert, und die Bewegung des Blutes überaus 
matt und träge. An mehreren Stellen, wo die Entzün- 
doflg am grössten war, hatte sie ganz aufgehört. Bei 
Beobachtung des Theiles durch das Mikroskop war es ganz 
offenbar, dass, wo die Entzündung den höchsten Grad er^ 
reicht hatte, die Gefässe am meisten erweitert wa- 
ren, und die Bewegung des Blutes am langsam- 
sten von Statten ging ^).^ 



1) Sollte wiijLlicb der kleine iind sebwach concave Spiegel^ wie 
er allein bei mikroslcopischen Beobacbtnngen Anwendung findet , ir- 
gend eine wabmehmbare Wirkung avf die Blatbewegnng durch Con- 
centratfon der Sonnenstrahlen haben? Ich glaube nicht. 

2) leb mache hier anf die achwankende Bezeichnang zwischen 
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„We Ausädiiiiing der Qefiste, wddie im gesnndteii Zu- 
stande blots die faebioseii Theile des filutes in sieh aufneh- 
men (der sbgraannten aecoaen Gefaaae) , war dentUeh zn se- 
hen; denn in den entaiiiidetea Thdien nahm eine weit fa- 
sere Ansah! Ton GefSaaen ala im geannden Zustande die ro- 
tiben Bcatandtheile dea.Bhitea auf, und die Zwiacheniinme 
der Gefaaae hatten ein dunUerea Anadhen, wahraeheinlich 
von der Yergrösaerang der unzählig lileinen Gefaaae, weldie 
noeh immer zu Ueitt waren, die dickeren Thelie des Blutes 
in aidi aufzunehmen ^)/^ 

^In der Ueberzengung, dasa die Entzündung in der 
Schwache der Gefiiase ihren Grund habe, anchte ich durch 
Aufreizung der Thätigkeit der Gefaaae die Bewegung herzu- 
atelien : idi befienchtete eine eutamndete Membran mit Wem- 
geist und Uesa zu gleicher Zeit die concentrirten Strahlen 
der Sonne yw dem Spiegel des Mikrdskopa darauf feilen. 
Das Blut fing an, nkHk in allen GeCässen, ausgoiommen in 
denen des am meiaten entzündeten Theilea, mit grosserer 
Geschwindigkeit zu bewegen, in demselben Verhütnisse ver- 
minderte sich der DurchuMsaer der GefKaae, wie auch die 
Böthe»)." 

Der Verf aaser machte noch eine ibniiche Beobachtung 
an einer Ftacliflosse und dem Kamnchennetze, wa jedoch 



ganzlichem Anfhören und. Langnamkeit der Blntfoewe- 
gnng anfmerksattt. 

1) In Betreff der lerösen Gefibue werde Ich spater Gelegenheit 
nehmen» meine Meinung auszusprechen; übrigens Ist nicht zu fiber- 
sehen, dass der Verf. nicht die sich entwickelnde, sondern eine 
schon ausgebildete Butzündnng beschreibt und also die Rfenge 
der Blutgefässe im gesunden und entzündeten Znstande der Haut 
idcht mit einander vergleichen konnte. 

2) Ob der Weingeist als ein zur Entzändnng reizendes Büttel, 
oder als ein kühlendes und entznadungswidriges anzusehen sey, 
möchte sich in Betracht der Entwickelung von ansehnlicher Kälte 
durch die Verdunstung schwer entscheiden lassen. Ueber die Wir- 
kung von bestimmt reizenden Mitteln auf eine entzündete Mem- 
bran mnss ich auf meine Versuche VII. VIII. IX.. S. 129> 130, verweisen. 
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idD Gehfilfe ud oidit er «dbsi «ah, erwihnt hier jedoch 
weder etwis yon seröeen Gefiiseen, noch vea Anfülliiiig der- 
selben dnrch rodies Blat *)• 

7) Dr. C. Hostings^ digputado phydelogica tawnguralia 
de vi oontadiü vasonmi. fidinb* 1818. Ansgexogea von Dr. 
Ueusmger. Meckeh Deutsch. Arch. f. d. PhjsioL Bd. 6. 
S. 224—283. 

Nach mehreren Veranchen an wannblülifen Thieren, 
durch weiche die active Zosammenziehiui; der groasen 
Schiagadem bewieaen werden soll, sagt er*): ,,Aach die 
Uaargefässe verengerten aich auf angebrachte Reize. 
Wurde der Reis ekie hinlängliche Zeit angewandt, so ver- 
schwand die Yereiq;enHig grösstentheils, und die Ansdeh- 
oung des Oefässes erfolgte, fai manchen Fiiien er- 
weiterten rieh die Geiasse ohne vorhergehende Zn* 
sammenaiehung, diess jedochsselten, und nur nach der 
Anwendnog eines scharfen Reizes.^ Beigefügt ist nun eine 
Tabelle mit folgenden Ruiwilten: 1. Stimulus; 2. pars,cui 
adfflotns est; S. tempus tentandi; 4 eventus. Da^ Interessan- 
tere daraus ist: „ 1. iiquor ammonii; 2. arteria; Sl.duo mi- 
nata; 4. contractio aeptem minuta jperatabat. l.idem; 
2. Vena; 3 decem minuta ; 4. noncontrahitur, aedmultum 
dilatatur. . 1. idem; 2. tota pedis tela; 8. Iria minuta; 
i. vasa capillaria omnia sangnine dllatantur« -^ 
1. oleum terebintinae; 2. arteria. vena; S. quindecim minuta; 
4. arteria contracta, aanguis in vasis capillari- 
bas ieutina moTebatur, vena ita contcacta foit, ut san- 
gois rein» volveretur (1). 

' 1. spiritua vini; 2. tota tda; 8. decem minuta; 4. mo- 
tas sanguinis concitatur, in tela ifutem spiritu 
intaqtn celeritas non aucta est. 



1). Hier war die Eatwickelong der .EntzÜodung vom Anfang 
an beobachtet^ und das etwaige Erscheioen von neuen Blutgefaa- 
sea gar nicht zu übersehen, während er oben eine schon ausgebildete 
fiotzüodiiDg vor Augen-^hatte. 

2) S. 228. 
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1. iolnt. mur* anunon. «•tnr; 8. art T^oa« tote tda; 
8. III et X minata; 4. arteria et Tena cfontrahantor, atqoe 
san^ais lentiua in capillaribaa procedit: poat XU 
miaut omnia vasa diiatata aant, sangaia ruber- 
rinma evaait, lentissioieqoe flnxit, dnoi in teia 
non Tezata motu perquam alacri progreaans est 

1. Bolat mar. sod. satar; 8. tola tela; 8. III mia.; 
4. saogaia brevi lentissime fiaere indpit, rasa omnia 
diiataatar, et sangaia raberrimas est: sed apiritu 
▼iai adhibito .vaaa omnia iteram contrafaantar, 
et crnor veiocitate aolita procedit 

]. tincturaopii; 8.totatela; 3« III min.; 4carso8aaii- 
goinia omnibaa in Tasis acceieratas. 

Die Uebersetaang des Dr. Heusmger fahrt nan so fort: 

,,Noch Einiges über dieErscheinoogen nachAnwendong 
der Wärme and Kälte: Der Fuss eines manteren Frosches 
vfbd 1 MUiate in 115® F. warmes Wasser getaucht: der 
Blntlanf warde beschleunigt, und die Gefässe 
geiind zusammengezogen. Derselbe Versuch zum 
5ken Mi^le wiederholt: alle Gefässe sehr erweitert 
das sich langsam bewegende Blut häuft sich an: 
die Eügelchen konnten nicht mehr unterschie- 
den werden., sondern das Ganze war in eine ro- 
the Masse verwandelt Nach 80 Minuten wurde Eis 
angebracht, die Gefässe wurden schnell Verengert, und 
die natürliche Bewegung des Blutes wurde wie- 
der hergestellt Ein Froschf uss wurde 8mal 4 Minute 
in llO^F. warmes Wasser getaucht, alle Gefässe waren 
erweitert, das Blut schien gleichsaip zu gerin- 
nen, floss ladgsamler und bewegte sich kaum in 
den kleinen Gefässen. Nach 5 Minuten wurde Ter- 
pentinöl eingerieben: die Gefösse. wurden enger, und der 
Lauf des Blutes schneller. Nach 10 Minuten langer Einwir- 
kung'des Oeles war Alles wieder hergestellt '). ^^ 



1) leb zweifle. 
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^ Durch angebrachte« Ei« zogen sieh bei einem anderen 
Frosche die Blutgefässe zoBammen, hernach erwei« 
terten sie sich sehr, das Blnt gerann, häufte sich 
an und bewegte sieh sehr langsam. Darauf wurde 
Terpentinöl eingerieben: einige Gefässe zogen sich bei der 
Berührung deutlich zusammen, in diesen kehrte der Lauf des 
Blutes zurück; mehrere aber zogen sich nicht zusammen und 
waren mit geronnenem, kaum sich bewegendem Blute an- 
gefüllt*)-'' 

„Nachdem 5 Minuten lang Eis auf einen Froschfuss ge* 

bracht worden war, floss das Blut schneller, und 
die Gefässe zogen sich zusammen. Nach 4- Stunde 
der Einwirkung waren alle Gefässe von sehr rothem 
und geronnenem Blute ausgedehnt. Nach 45 Mi- 
nuten wurde der Fnss in warmes Wasser getaucht, wodurch 
sich nach 2 Minuten alle Gefässe zusammenzogen , und man 
die filutkügf leben in lebhafter Bewegung fortrollen sah. — «^^ . 

8) Dr. E. Burdach^ observatidnes nonnulhe microscopi- 
cae inflammationem spectantes. Diss. inaug. Aegiom. Not. 182& 

Der einzige, der meine Inaugural- Dissertation zur Aus- 
arbeitung seiner Schrift benutzt hat Die Versuche sind übri- 
gens an dem Netze von Kaninchen angestellt, das durch eine 
zollgrosse Oeffnung der Bauchdecken herausgezogen und der 
mikroskopischen Beobachtung unterworfen wurde. Hier die 
bemerkenswertheren Verjsuche: 

Exper. III. Postquam mesenterium aliquamdiu aeri at- 
mwphaerico circumfuso exposueram> contractionem vasorum 
capiliarium, quam exspectavi, omnino non observavi, sed post 
decem circiter sexagesimas horae partes pauUo amplifi- 
cata sunt et rubefacta, sanguinis vero cnrsus re- 
tardatus; atque hie Status per duas fere horas constanter 
permansit. 

Exper. IV. Hesenterii partem microscopio suppositum 



1) Diese Beobachtniig scheint der Wahrheit schon viel näher zu 
toQunen als die vorige. 



/ 

/ 
/ 
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iointioiie ditate nüi comnmiiB faoniMlavi. Ambltns Taao- 
mm capillariimi statiiii «ng nstior, sangniiiisqoe 
curstti magnopere aceeleratiifl fuit. brlgilloDe 
poBt qnlnqne partes hone aeiaj^esimaa repetita , globuä taata 
eelerilate per Taaa progrediebaatar, ot oddha tIx sequi pos- 
sei Paullo post eapillariom contractio sensim seosimqae soi- 
▼ebatiir, homor vero ille serosas, qiii giobaios riogur 
los separabat, rinml miaiiebalar, itaat globnli paalfan 
tim semper minoribas intervaliis se inTicen se- 
qoerentor, atque quarta ci|9Bitef hone parte psaeterlapsa, 
quo tempore omnia inflammatioais sigoa mido oealo se pne*, 
bneraot, vaaa vßapiilaria omaino globulis invicem 
adhaerentibus reple^a, hunore seroso vero pronos 
carentia (f) peUociditatem ünitteretit. Motns tarnen neu 
oranino desivisae videbator (1). Vasormn capillarforn ab in- 
iammationis ce&tro aUqaanto remoHorom lomeji minvtom 
adhuc apparebat, atque saagds in his magna, eelerilate 
movebatur« 

Eiper. V. Vitro lentienlari acmper mann »oto radiss 
Solls concentntos mox hac mox ilinc In mesenteiiam doxi : 
omnino nnlla contractione aatecedente capiila^ 
ria amplificata, motoro sangninis retardntnm^ 
gerique coplam "Mlde minutara, sloral yero partem 
inflanunatam obserraTi. Postqaam delade inWsmmats - pars 
aqua frfgida homectata ent , decima jam sexsgesin» hone 
parte motns ad statom consaetimi rediit 

Exper. Vin* UU in mesenterii parlem meshanica irri« 
tatione inflanunatam sointio plnmbi aeetiei supersatnrata peni- 
ctUo Ullta est, statim omnium capillariam et artcrlaram mino- 
mm contnctlo appamit , atqne sangnis motlone omnino ca- 
rere, Tisns e^t; qui statos ad horaia dlmidiam penaaaslt, tnm 
aqua tepida parte hnmectata circnlatio panllatim rediit» 

Bxper. DL Gnttnia tinetnne cantharidnm mesenterio 
iltita repente sanguinis Pstasin^atque 'snmmam vaso- 
mm amplificationem effecit; mox vero pan quasi 
nebula obducta est. 
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Exper. X Qoiiiii Tügonte inflmmnaitope jnola san^iii* 
nis sese n^n exserente, cnnienlo ielam eieetricain e lagens 
Logdiiiieaei ioflizeraai, dreohüttnis vidi re^tutioneoi, qaae 
tarnen per paaca*taiitiiBi moarrata perstiüt, et quae an sit 
ipsius electricit^is, m repentiBl at^pie breTia m^laa bestiae 
aeqaela, decernere tix .audeam. 

V) Dr*G* Kaltenhrunner^ experuneiita eirca sftatam saa- 
gainis et vasomm m iaflammatione. Moflacliii 188S. c. IX 
tabellis. 

. Leider« niid in 4^ genäanien Schrift Beobaeiitan(^en| 
Raisonnements aber das Beobachtete nnd nicht motiTirte 
patholoi^isdie and pfayaiolagisGhe Glanbenssätze so eng mit 
einander verbanden, oder eigentlich ta einem Gasse ' an- 
sammen^eschmolsen)) dass ea fast nnmögiich ist, das Er- 
fahrene von. dem Uebrigen an trennen. 

Der Vexf. experimenürte nbrigens mit eihem Frauen-* 
hofer^hea Mikroskop nnter 80 — 120maliger Vergrösse- , 
nmg meist an den Schwimmhänten und dem Nefere von Fro* 
sehen, die er mit Nade(n aasgespannt erhielt. Er lässi 
sidi unter Anderem so Temehmen: 

Yidnas panctom et caesom *). 

Vase meseraico ranae magno aca puncto sangnüiis an-* 
dae ex omni parte ad Tolneris ostium sibi occarrant, ve- 
naram trnnci flnmen inTertitor: sed andae, quae inversa 
est, Impetus non perdurat, et osciliatio quaedam in- 
ter illas oritor. Yas recisom retrahitor et ad vulneria 
ostium contrahiti^ ' ). Continuum undäe flumen p ü 1« i b n s 
interrumpi coepit; . subito tan^m superator et reverti« 
tnr, trunci vero undae reliquae superatam seqnuntor, et 
taU modo a vulneris ostio dörivantur. Tuncsan* 
gois trunci relinquit partem quae inter rämum anastomoti« 



1) p. 2. 

2) Habe ich an den Haarg^efassen nnd kleinsten Arterien nie 
wahrgenommen, und der Verfasser selbst gesteht (p. 4.): qnas pa- 
rietes rasorum ipsi subeant metamorphoses dijndicare non potni, ce- 
temm quin circa vnlnus contrahantur, non dabito. 



IM üdier dte Entsftndaag. 

4 

Cfom elTiilnas jaoet, ^ec.in illam amplins intrat, li- 
cet lamine biet aperto^). Yasa capillaria re- 
cisa ¥ix aliquot sangainis globulis emissis jam 
ev.acuantar et vidua restant. 

Haemorrhoea venariiiii et arteriaram cobitidis resecta- 
mm per stasiii judicari aolet, qiiae canales infar- 
cit. Nee ntimia tnwfsi saperioris pars,' qaae inter Tolne- 
ris ostiiim et ramuin anaskmioticiim jacet, a sangnine 
atagnante repletur. 

In tonica natatoria tnmci partes evacuatae omni 
curent sanguinis vestigio et pellucidiasimae oculum fere fü- 
giuut* In capüiaribus stases aliquae ob sanguinis circula- 
tionem impeditam relinquuntur* 

Sanguinis unda plena^), turbis haemorrhoeae placa- 
tiS) in canales vulneri vicinos affluit, per qnos 
aucta trajicitur celeritate. Mox Tero motus in ali- 
quot vasis capillaribus rulneri proximis perturbatnr, quo- 
rum tandem pars a stasi corripitur, aUa evacuatur ita nt 
«anguis in parenchyma dispergator ^), alia penitus resolvi 
yideatur. Sangnis ad marginem Tulneris extravasatns ma- 
culas dispersas exhibet parvulas cum parenchymate con- 
fluentes. Tom plenum undae flumen circa TUlnns immi- 
nuitur, ita, ut a canalibus diiatatis* band arcte ampUns cin- 
gatur, rapide^ perstante motu. Tunc undae imminutae bnc 
nsque condnuae etiam pertnrbator distributio, et globnli va- 
riis per canales trajiciuntur intervallis. Dein motus per- 
turbatur et sangnis inaequali ya^a percurrit 
rytbmo. Rytbmo tandem magis magisque pessnmdato 
pars ya^orum sanguine evacuatur, in altero yero stases 
contingunt dispersae, pallidae (1) non circumscriptae. 
Postremo canales vuln^i proximi dissolvnntur et sangnis 



1) p.. 5. 

2) p. 9. 

/ 3) Hat weder Schreiber dieiea» noch eia anderer Beobachter 
wahrgenommen. 
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in parenchyma effusus maculas format dl^ersas pallidaa 
difSaentes ^). Sitnal parenchyma ipsum motari constat; nam 
intomescit, colorem indoit liTidiorem et maealas contrahit. 

Ueber die durch andere Entzündongsreize hervorge- 
brachten Veränderungen äussert sich der Verfasser fol^ 
gendergestalt: 

Motus sanguinis acceleratus ^), pknior flnit unda, ^ua 
mimm, quantum Tasorum ambitus et volnmen augentur^), 
et glohuli in statu normaii tariis intervallis sejuncti nunc 
aequabfttiter per canaies sunt distributi *). Parietes vaso- 
nun circa undam plenun tensi sunt*), necnon constringl 
possnnt®), et singulis locls lumen Tasis quasi ligatura in- 
jecta inde Goar^tatnm yidi ^). Globuli sanguinei ipsi 
inter se appropinquati serum pellucidum, quo 
sunt cincti, consum^isse et simul yolnmine (?) et 
coloris mbrl intensitate Increvisse videntur. Porro ") mo* 
tus sanguinis rapidus subito (?) infiyngitur et retardatur^^ 
unda vero plena perstat et distributio sanguinis aequaiis est. 
Vasomm parietes , tensione remissa, ab unda pl^na eo magis 
dilatantur. Globuli sanguinei motu imminuto magis magis« 
que inter se conglutinantur ®), serum consumunt volumine 



1) Findet sich aucb in keiner anderen Beobaebtang; der Graad 
zu dieser Behauptung liegt wahrscheinlich in dem folgenden Satze, 
und nicht in.dem^ was K. gesehen hat. 

2) p. 36. 

3) Beschleunigung der Bewegung in erweiterten Geföss- 
chen habe ich nie gesehen. 

4) Der Zwischenraum zwischen den Kügelchen wird nicht gleich- 
massiger, sondern kleiner. 

5) Der Verf. erklärt aber p. 34. die Meinung Ton Wüson und 
Basiings über Spannung und Erschlaffang der Gefasse für Töliig aus 
der Luft gegriffen. 

€) Im factischen Widerspruche mit dem Ton dem Verf. p. 68. 
Beobachteten. 

t) Habe ich nie gesehen. 

8) p. 37. 

9) Das Aneinanderlegen der Kügelchen an die Gefösswande ge- 
schiebt nur bei dem AufhöreD der Bewegung in den Kanälchen. 
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et colore^ qni ex laeto ndiöre in purpureun ibit (1), et d- 
mvl margines dreimiBeriptos depjoiiec^ indpinnt * 

Tum m0ttt9 sanguuiis in venis el capiiUribas.immis re- 
turdatnr,. pearlvrbatnr^ ina«q[«ali$ fit. In h» andm plena 
pental^ et - oanaUsii. tennone obuhI pf ivato« infiurcit. GlebnU 
ipsi magis magigque inter se conglutinantur, ntargmes de- 
pomint« inter ae e^afiaimt, et chlore tingumliur obaeviore. 

Tandem motaa aangninja m irnaia c^illarijb|is,.et. Yenia 
penttoa int^dpitar, et oritar aang^njnia atanip. Arte- 
riarnm pnlana müiarea ftpnt, ^ penaim esspiratl^ a^riae 
Vacaae reatant ^)« Si ex influxna levioria acdone* ataaea to- 
picae dtcnmacr^üie, qoae nnUa tnrba cimitoe .erant^ re- 
atabant, a novja inflüxUiua haa atai^ea^aaepiaaime aolirttfü ]fidL 
Hec acopo «mlarem modioum, friga&modlonm^ Ißviorem d- 
eebolia aen aetbetia doain appliciM, et dorn aango^ua im- 
petna a tergo angebaut, ataaea aol?ebant Fantef etiain, 
qnun band proenl a Ipco affecio venam inddiaaemj «tases 
abreptaa vidi« Sic etiam motna vebeiBentbir ataaea /di^d- 
pare poteat ^). 



^ ' 



1) Aach hier hat die za lebendig^ Phantailietnsecm Yerf«-ftcklecbt 
mitgespielt. Die Idee Tda HattingSj dass bei dem StiUstaode der 
Kugelchen der Braad eiogetreteD sey, T^rleitet den Dr. IL aogleich 
auf diese Stasit aicjit etwa in einzelnen und seltenen Fälieü , sondern 
als Regel den Tod folgen zu lassen. Uebrigena kommt er dabei mit 
sich selbst in rielfaltigen Widerspruch. 

8) In Betreff der 'Wiederherstelloag des Blotlaafea Quch dem 
Stillstande durch neue Reize, so habe ich ipit AilLohoI, und nament- 
lich wässerigem Alkohol, dasselbe gesehen , hier wiriLt aber die durch 
Verdunstung producirte Kalte als Antiphlogisticmn und auch nur bei 
geringere Ansammelung der &!figelchen und Ausdehnung der G^iass- 
chen: dagegen fand ich immer schnellere Entwiokelang der EntzaiH 
dnng nach kraftigeren Reizen. Die Wärme und Kälte werden aar 
dann ein Restitotionsmittel gewesen seyn, wenn das Entgegei^eaetate 
der Eutznndungsreiz gewesen, da der Verf. sonst nicht von .ja o vi 
influTOs reden könnte. Die Einwirkung der Mnskeibewegnng auf die 
Restauration der Blntbewegimg habe ich wohl gesehen» bei der sieb 
aasluldenden Entaüadnng, nicht aber bei voUstäudiger Entwid^dnng« 
Der Verf. aähert sich abngeas meiner Meinong in der > seg^ch fol- 
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Si vero islaseB ftffecttoiieiäleKiorec1iictaeflni]it,-kdioTe 
tarn exiguo niMi solvuntar. Notbs ipj^cai aetfaeris seu al* 
colwlte doses, et ea, stases a «angine, a tei^^o impeliente, 
subito qudem solTebantnr; taDtiun Tero abfnit, utlevamen 
coBstana inde ortum esset, ut post ali^uaotom temporis 
stasea non solumyeTertvreiitiir, sedmaito pgorem et mi* 
seriorem indoerent fortnam. 

10) Dr. J. H^ 099terrekher8 Lehre froin Ijreisltiife 
des'fiktes. Ntknilier« ISM. 

Der Vcrfk hat mandie fintz&nduugserscheinnngeD beob- 
achtet, jedoch, wie es sohdnt, ohne rechtes Bewasatseja, 
was er vor sich gehabt habe. Hier das fmr uns Interessante: 

,,Bel Wiederhohng der TAiwijimscheB VerüiiGhe^) 
an der Sehwiannbaiit der Frösche Jhnd ^ich^ dass jedesmal 
auf AnwcndaBg eines gans schwachen Rdaea (Wein^ 
geist, aehwache Anflösmig des AnmHHiiiinis, so wie alle 
terdiinnten Samren) -der Zuinas des Blutes sieh Tomehrte, 
nithin alle Bintstrdmchen sich Terdlekten, folglich 
aaeh die Oefasswinde^ wo man- sie* sehen konnte, aoage- 
delmt worden. Entfernte man doreh Wassev das Reizmit- 
tel, oder hatte es alhnahUch an wirken aufgehört; so hörte 
jener Znfluss des Blutes wieder «nf, die-Bhitströmchen 
kehlten sn ihrem Torigni Dmfange wieder auriick, und 
der Bhitlauf ging wieder tot si^h, ala «wire er eben nie. 
gestört worden. Anders verhidt es eich, wenn ein star- 
kes Retamttel (Yitriolöi oder andere Reismittel im concen- 
tnitcn Zustande) angewandt wurde* In diesem Falle trat 
ia den Capülargefilssen iangaame Blutbewegung, meist 



{eadtti Stelle wieder an; er macht aocb (p. 64.) dem Ha$Umg9 den 
Yorwarfy dasa er nur angelahrty ea würde durch eineo eraeutea Reis 
die Stockung dea Biutaa eiostweilea gehoben, aber gar nicht beach- 
tet habet ^aaa eben dieaelbe desto schneller ood stärker folge; auch 
bemerlct der Verf., daas, wenn durch Vcrwnndnng Entzündung 
erregt aey, durch kein Büttel die Reatitodon der Bewegadg bewirkt' 
werden könne. 
1) S. 64. ' 
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gansliehes Stoeken des Blntes eis, in den Arte- 
rien flo88 weiufper Bist asu, es erfolgte darum (1) Znsam- 
mensiehnngp der Gefiuswande (?)• Als aber der Zaflaas 
des Blutes noch immer fortfuhr sich zu Termindern , so 
sah man, dass die arteriellen Gefäss wände durchsichtige, 
jedoch scharf begrenzte Schlauche dsrstellten, in dearen 
Mitte noch eine kleine Reihe Blutkörner floss, die sich 
endlidi auch noch verlor, in wdichem Falle dann ein durch- 
sichtiger Kanal mit mannichfaltigen Beugungen, die beson- 
ders in den Winkeln ein sonderbsres Ansehen exfaielteD, 
an der Stelle ^er vorher mit Blutkomem überfuliten Ar^ 
terie an sehen war ^). Diese Versuche lieferten also in 
doppelter Hinsicht dn von denTAamsonachen Terschiede- 
nes Aesultat; denn einmal war nicht \ die Verschiedttiheit 
der Mittel,, sondern der verschiedene Grad ihrer An* 
Wendung Ursache eines Verschiedenen Resultates , dann war 
nicht die Ausdehnung und Zusammeaaiehung der Gefass* 
wände die Ursache des mehr oder weniger aufliessenden 
Blutes, sondern umgekehrt war die grössere oder gerin- 
gere Menge des- znfliessenden Blutes Schuld daran, dass 
sich die Arteri^i ausammenzogen oder ausdehnten')« 

Später ^) spricht sich der Verf. gegen die Brklämng 
der OseiUation von Sptdianzani als Fo^e der imnatnrii- 
chen Lage ans und fuhrt den Letzteren auf Widerspruche 
mit seinen eigenen Wahrnehmungen. 

Ferner^): v^^^^^^i^ ^ieht man, dass die Blufkömer 
sich zwar lebhaft bewegen, aber ihre Bewegung ist ohne 
eine bestimmte Richtung, indem sie. bald etwas TCHrwärts 



1) Der Yenuch scheiat am Ende nicht rein gewesen an leya, 
vielleicht durch Vertrocknen der Schwimmhaut; jeden&Ua lat die 
Beobachtong und Beichreibong «ehr nndentlteh. 

2) Pie hier behauptete bloMe Passivität der Gelasse (jlht weder 
ans den Beobachtungen des .Verfassers hervor , noch ist sie mit an- 
deren feststehenden Erfahrungen vereinbar« 

. S) S. 95. 
4) S. 125. . 
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rieh bewegen, bald wieder r&ckw3rl8 gehen, nnd während 
dieser beiden Momente auch wohl in einigen Fällen gänz^ 
lieh rohen, in anderen dagegen keiniß Rnhe der Blntkor- 
ner, sondern ein ununterbrochenes Vor- und Rückwärts- 
gehen SU bemerken ist, ^welches manchmal nur als ein 
Endttem oder Untereinanderwfibeln der Blutkömer er« 
scheint <).'' 

„Fernere Reisungsversuche der Capillargeflsse. Da 
die Beobachtung keine eigenen Gefässwände (9) f&r 
die kleinsten Blutstromehen wahrnimmt, so kann es sich 
hier nur darum handehi, wie bei gewissen zerstörenden 
Eingriffen (?) die in den feinsten Strömchen laufenden 
Blatikomer sich verhalten. Die hierher gehörigen Versu- 
che stallen in swei Klassen, indem man entweder un* 
nntteftar auf die Oberfläche eines Organes zerstörend ein- 
wirkt, d. L reiste (sie), oder hidem man die sum<hrgane 
gehenden Nerven zerstörte *).^ 



1) Nach dieser bis anf das ,^Untereinanderwirbeln** ganz rich- 
tigen Bescbreibnng der Oscillation fehlt doch gewiss der Synchronis- 
mm mit den Herzschl&gen. 

2) Wenn auch der Verfanser von der Voraossetsnng aasgeht, 
dass die Gelasse als Continens allein nm des Contenti willen vorhan- 
den sejen, wie etwa das Bntterfass wegen der enthaltenen Butter: 
so ist doch nicht wohl erklärlich, wie er den HaargefSssen alle Wan- 
dungen absprechen konnte; nur so weit Ist ihm beizustimmen, dass 
keine von dem Zellgewebe verschiedenen Schlauche als Gefässwände 
waiiniebmbar sind, also auch nicht snpponirt werden dürfen, dagegen 
Widerspricht aber anch der erste Schnitt bei dem Priipariren durch- 
ans der conjlclrten schleimigen Beschaffenheit des sogenannten Schleim- 
gewebes. Der thierische Körper besteht zum bei weitem grossften 
Tbeile ans Schleimgewebe, und doch ist er gewiss gana derb und 
beständig. Der Verf. scheint anch hier am unrechten Orte seinem 
Gönner, dem Prot. DdUinger, gefolgt an seyn. Obwohl das Zellge- 
webe fiberall von einer solchen Consistena gefunden wird, dass die 
Begrensang durch dasselbe gana wohl als Grenien, Wände anznse- 
bea sey, so ist auch noch nicht einmal bloss laxes Zellgewebe aar 
miluroskopischen fieobachtnag gekommen, sondern Häute, deren Co- 
bärena gross genug ist, um eben sowohl Blatitidmcben als das Q^' 

äiNkeli Archiv f. Anat u. Phys. 6r Dd. H 
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^Bei Wiedeiftfioliias der Yenufehe der munttleibareii 
Seiiaiif fand ich» dass b^i Anwendmif eiBeafpeliadenReii^ 
niiltels dre Blntkörnchen in dea Strömelieo 8ich.«iybaiift«n^ 
ia der Art, daas da, wo Torheit die Kn^elchen* etnseln ia 
Reihen nadi ^einander liefen^ jetatrS— 4^ Kü^lehea 
neben einander Platz hatten, dtdbei (Y) gin§f der 
Lanf derselben manchmal schneller Tor sich, nieigt aber 
langsamer als voiber, ao das« wohlam haafigfgten dieses 
langsame Strömen endfldi in ein yälügesi StUlstt^en tu* 
dete; wenn gleich, auch gar oft. die StrMnnng dea Blutes 
«ollkominen wieder an ihrem firnheren VerhÜtniase snrnek- 
kehrte. Wandte ich dagegen ein kraftiges ReizmAtel an, 
so war diess das Gewöhnlicfaate, däss auf einmal in den 
feinsten Stromeheü iUerBlatbraf aufhörte. Jetat fin« 
^ gen die einzelnen Blntkömer an fen Terfiiessan, dabei ward 
ihre Gestalt etwas verändert, sie sdhietten grösser, zu wer^ 
den, was wohl nur Folge ihres Flachwerdens war* Sdbst 
ihre Farbe änderte sich, in so fern sie aas dem Schwef- 
liggelben, welches die Farbe der einzelnen schnell lau- 
fenden Blutkörnchen ist, in das GoldgelblicI^e übergingen ^ ).^ 

„Diese Beobachtungen stimmen ToUkommen mit denen 
aller Anderen öberein und bedürfen eben desdialb keiner 
weiteren Auseinandersetzung, da sie ohnediess für die 
Lehre vom Kreisläufe des Blutes ohne Bedeutung sind *).^ 



gan selbst za begrenzea. hn bebriiteten Ei ist die Aorta ebenüüls 
efai solches Blutströmebea, dessea Wäade aichts elS'Zidligewebe sind. 
1) Weder das Flacb werden der KfigelcfaeB, «ocb die Farbenbe- 
zeicbnaDgen werden von anderen Beobachtern ^s in der Wirklichkeit 
begründet gefüvkden werden. 

. 8) Diese Uebereinstimmang ist» wie aas den vorliegeadea IGt- 
tfadinagea erhellt, keineswe([fes vorhanden» am wenigsten .aber die 
Uebereinstioiniung der Angaben des Verfs. mit dem-, was wir darcb 
die Mehrzahl der Beobachter als festgestellt annehmen müssen. Die 
Bedentongslosfgkeit der Erscheinungen in Betreif der Blotbcwegung 
ist auch nor rein snbjectiv» weil der Verf. sich entweder nicht die 
Mühe nahm, oder weil seine Mühe vergeblich war, -aas ih^an'Fol- 
garuBgao auf die Bülfakraft .der Blutbewegaog zu nw^^ea* 
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11) fir« Georg IFademegera Untemrehongeii aber den 
Sreidanf des Blutes mid indiesondere fiber die Bewegnog 
desselbea in den Artmen nnd HaargefiUisen« Hadnover 1828. 

SämmtUiciie hieriier geliörige Versoche sind an d^n 
Mesenterium rdn Fröschen angestellt. 

Daselbst finden wir Folgendes au%eseldinet ^): 

,,Um die Reizbarkeit der kleinsten Arterien und selbst 
der ntarkanälchen zu exmittdn, habe ich uhlreiehe che- 
mische, mechanische und galvanische Reizrersuehe ge- 
macht. Da aber die eigentlichen Haarkanakhen keine wbk- 
liehen Gefasshaute melnr besitzen, und ihre Wände nur 
durch den umgebenden. Schleimstoff gebildet werden, so 
kann auch von ^er ContractUitat ihrer Wände durchaus 
nicht mehr die Rete seyn ')• Meine ReizFersuche erga* 
heu in Ihnen nie dne Eirscheinung, welche mit diesem Na- 
men belegt werd^ konnte* Andere verhielten aich dage* 
gen die kleinen, nodi mit wahren CreSsshiuten (?) ver- 
sehenen Gdkrosart^en* Naphtha, Opiumtinctur, Wein- 



1) S. 239. 

2) Der Terf. thiit mir die Ehre an , mich zweimal als Ancforltät 
aofnifnhren (S. 62 und 152) > dass die Haargefäase keiner Contraction 
fölug seyea , doeli ergiebt sich das Gegentheil km m^nen vorange- 
schickten Beobacbtangen ; aach*köante derselbe mir eine solche Mei-* 
nnng nicht untergelegt haben, wenn er meine Dissertation selbst zu 
Gesicht bekommen hätte, während ihm nur eine Anzeige von ihr in 
den fledberschen Annalen Jahrg. 1825 zugegangen war. ' Wenn ich 
auch dem Prof. Hecker für die Nachsicht , mit welcher er die Arbeit 
desTiro benrtheilt, Dank schnidig bin, so kann ich doch die Art, 
ans Mir einen Auszug für seine Annalen kn gewinnen, nicht gerade 
loben, da mir es oft schwer wurde, meine Arbeit in demselben w^e« 
der zu erkennen, und da sogar mehr als ein entstellendes Falsum 
sich eingeschlichen hat. Ueberhanpt zweifle ich, dass sich mit leich- 
ter Mfihe, deren man nur eine Inangnral- Dissertation za wArdigea 
pflegt, ein guter Auszug ans ihr hätte machen lassen > da sie selbst 
wegen der Drnckkosten nichts als ein concentrirtes Extract seyn 
sollte. Ich trage daher den Vorwurf der undeutlichen Sprache gem,^ 
da der gedrängte Ausdruck, welcher, wie ich hofie, weder unrö- 
misch noch unrichtig ist, dem eilfertigen Leser auch undeutlich 
sa sejn pSegt ^ 

11* 
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■tdntliire, hftobt Verdünnte Sahsaare, Alkohol auf die 
OekrÖMtfterien and Haarkanälehen applieirt, gaben mir keine 
denflichen and conatanten Eracheinangen. Nor in ein Paar 
nUlen aah ich, daaa Alkohol, aof die Arterien and Haar^ 
kanaichen applicirt, den Blatmnianf hemmte, ohne jedoch 
in den Arterien eine deotliche Contraction henrörgebracht 
an haben« ^^ 

„Deutlicher waren die Eracheinungen, wenn ich Stiick- 
chen Kochaaln auf Arterien, Venen und Haarkanälchen 
drei bia vier Minuten liegen lieaa. Die Artmrien wurden 
anfanga in der Regel an der Stelle, wo daa Salx gelegen 
hatte, um -f ihrea Cjlindera allmihlich veren^^ert, dann 
aber erfolgte eine eben ao allmühliche aber anhaltende 
aneurysmatiache (!) Erweiterung, und mit ihr eine Ver* 
langsamung dea Blutlauf ea durch dieae Stelle, die bia 
2ur yölligen Stockung geateigert werden konnte. Daa 
Blut nahm dabei eine dunkle faat achwane (?) Färbung 
an. In den Venen erfolgte ohne Torgingige Verengerong 
eine Erweiterung mit Verlangsamung oder aelbst Stockung 
und dunklerer Färbung dea Blutea« In den Haarkanälchen 
erfolgte conatant und aehr bald nach Application dea Koch- 
aalaea eine Stockung deaBlutea, Erweiterung der 
Kanälchen und dunklere Färbung deaaelben, 
so dass solche, welche vor dem Verauche durchsichtig 
und farbenlos waren, jetzt deutlich erweitert und dunkel 
geröthet erachienen.^^ 

„Ammonium cauaticum eneugte faat immer eine all- 
mähliche Erweiterung der arteriellen und Venösen Gefässe. 
Das Blut floss langaamer in ihnen^ stockte zuletzt, 
nahm eine aehr hellrothe Farbe an und aah wie 
aufgelöst aus. In den Haarkanälchen stockte daa Blut 
aehr bald und ^nrar heUroth gefärbt ,. die Kanälchen achie- 
neu erweitert** 

„Durch mechanische Irritatiokien, durch Stechen mit 
einer Nadel .gelang es mir nur aelten, an den gereizten 
SteDen eine unbedeutende Verengerung zu erzeugen. 



M 
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,, Wichtige^ önd interessanter waren dagegen dle'Re-- 
sultate, welche die Reizung der Gefässe durch einen gal- 
vanischen Strom von 14 — 24 Plattenpaaren herrorbrachte« 
Welcher iPol angebracht wurde, war ganz gleich» In- 
fierhalb« 10 — 8d Secunden erfolgte mehr oder weniger 
rasch eine sichtbare imd deutliche Zusammenziehnng der 
Arterien an den feerUhrten Stellen, welche i> 4 j^ t ^" 
res Gylinders betrug. Das Blut kreiste rascher durch die' 
verengerten Stell^i, oberhalb derselben wurden die Arte- 
rien erweitert, und der Durchgang des Blutes verlangsamt 
Diese Verengerungen der Arterien währten suweiien Stun* 
den lang, in anderen nur 10 Minuten; ehie zweite Apptir 
cation war von sehr geringem oder keinem Erfolge. An 
den Venen glaubte ich nur einmal eine geringe Vecenge- 
rung zu bemerken. Dagegen bemerkte man fiist immer 
bald nach einer solchen Application auf die Venen all- 
mählich eine Erweiterung derselben, und einen langsameren 
Fortgang des Blutes durch die erweiterten Stelleii, der 
zuweilen bis zur völligen Stockung sich steigerte. In den 
Haargefissen erfolgte immer mehr oderijvenigertasGh, ge^ 
wohnlich binnen einer Minute, dne auflhllende Verfamgsa-* 
raung des Blutiaufes durch sie, die schnell in voHige Sto^ 
ckung desselben äberging. Die Haarkanälch^ erschienen 
erweitert, und wenn sie irfther durchschauend nnd färben^ 
los waren, zeigten sie sieh nun heHroth and wie entzündet.^ 

Endlich 12) C, H. Baumgärtners BeaVachtungen über 
die Nerven und das Blut in ihrem gesund«^ wid krank«- 
haften Zustande. Freiburg 1880. Eine Abhandlung^ wel- 
che mir um so interessanter wiur, ai» durch sie die mei- 
sten nnd wichtigsten der von mir mitgetfieilten Wahrneh- 
mungen sowohl über die Blutbewegung al# über die Ent-* 
Zündung eine neue und gewichtige Bestätigung erhalten 
haben. Leider hat der Verf. In dem wohl zu grossen 
Bestreben, nur auf eigenen Füssen zu stehen, aUe frü- 
heren mikroskopischen Beobachtungen durchaus unbeachtet 
gelassen, sonst würde> wohl mandiw kleine bithum ver- 
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miedeil lejm, JedenfUls hst aber die VoUtttndigfceit der 
Arbeil eehr gelitten. Er eagl in Bemg auf luiaeren Ge-i 
fenstand ^): 

^Die yerachiedenen Arten, auf welche ieli Entson- 
danf an bewirken anchte, aind: 1) Mechaniacbe Remug 
und Verletannff einea Thdlea, entweder dnrch BeisaBg 
mit einet Nadelapitae, oder Einbringnii| ehe» GHatopli^ 
ters (1), oder DnrohiMdmeidong der. Geflaae: nor-dettaa 
gelang ea intr^ aof eine dieaer Weisen Entaundnng her- 
voranbringen ')» Schnittwnnden' warea TOn folgenden Sr- 
aeheinnngen begleitet, fai der anagespannten Seiiwiniimhaat 
sogen deh die Wnndrinder achnell snrikck^, ao daaa iBe 
Wunde weit Uaüte, nnd es floaa, wenn daaiShier raiug 
blidb, nni nur Tenen ^) getroffen. ifaren, oft gar kein 
frlnt ana; daa von hinten andringende Blnt fleaa .in die 
der Wnilde znnachat liegenden- Venenaatchea 
nnd kehrte dnrch Anaatomoaen ira den oberen 
T'heii drei' dnrchachnittenen Venen anr&ek, 
oder entleerte aich in ein anderefii Yenen- 
atinimchen. Der Theil des Btntea, der swiachen den 
nietet aieh in dbigidaaeren- Stamm rimtt&ndenden Venen^* 
aatdien nnd der ¥^uide dch befand, machte eine rnck* 
gnagige Bewegnng nnd floäa dienftUa in diese kld« 
nnn Aestchen hinein, ao dasa der Tlieii dea Gefaaaeai^ der 
zwischen dieaen nnd der Wunde lag*, gans öder groas- 
te'ntheila ron Blut entleert uiid in einigw^ Zeit 
nicht mehr deutlich ta erlcennen. war. Bine eigentliche 
Bntenndnng Indie ich bei dieaen Vorgangen nie geaehen *)» 

2) Anwendung ttaender MlttoL.. 
• S) Anwendung dea Feoera... 

4) Einwkknng der Sonnenilralden... 



1) S. 109. . . 

2) Doch wohl nc|r) weil es an Aasdaaer fehlte. 

3) HaargefasseT 

4) Die Beobachtung hätte billigerweife mehrere Stonden fort- 
gesetzt wef*4en sdlen, wo die Eatsoialang nie ausbleibl. 
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6) Anwendung des Oalvanismas. ^^ 

,,Die Entzündung entsteht, mag sie auf die eine oder 
die andere Art hervorgebracht werden, auf folgende Weise: 

Nur in wenigen Flauen glau1>te ich xuerst eine be- 
schieunigtß Bewegung der Niutkugetchen wahrgenommeip 
11 haben '). Ich bin aus dem Grunde zweifelhaft, ob der 
von mir beobachtete rasche Blutlauf Folge der örtlichen 
Reizung war, weil man auch sonst öfters bedeutende Ver* 
schiedenheiten der Geschwindigkeit in den verschiedenen 
Theilen des Caplliargef&sssystems wahrnimmt, und auch 
eine Besddeunigung des Blutlaufes in dem Augenblicke 
der Anwendung des Oafvanismus von häufigerer Pulsation de*' 
Herzens herrühren konnte ^). Uebrigens ist es mir wahr- 
scheinlich, dass wenigstens in manchen Fätleti das erste 
Moment der Entzündung eine schnellere Be- 
wegung der Blutkügelchen in den Clapiliarge- 
fassen ist. Das zweite Moment der Entzündung, das 
ich aber in den meisten Fällen als die erste deutliche Er- 
scheinnng der Entzündung ^) wahrgenommen habe, be- 
steht darin, dass die Biutkügelehen in d^n feinsten Ge-' 
fassen durch ein unsichtbares Hinderniss in ihrem Laufe 
mehr oder weniger gehenunt werden ^), so dass sie lang- 
samer iliessen als im gesunden Zustande, und 
Capilfaffgefasse, die sich übrigens durchana nicht bewegen 
lind sich bis dahin weder allmählich erweitert, noch ver- 
engert haben, durch den langsamen Abfluss des Blutes^ 
nnd das fortdauernde Zuströmen desselben eine viel 
grössere Menge Blutkügelchen als gewöhnUcb 



1) Weil die ReizuDf meiateiM zu heftig war. 

^) l>er Zweifel würde akbeld gehoben seyn, wenn der Bkitlaaf 
in einer anderen niebt gereizten Scbwimmbaät zugleich beobach- 
tet wäre. 

3) Doch wohl nur der Annäherung zur Eotzftndong. 

4) E« idt hier keine gebinderte Bewegang, fondem eine gleich- 
massig über die ganze gereizte Fläclie verbreitete Verminderung der 
GescbwindigMt 
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entiudteii >)• HSrt nim die Unaehe^ die die KnUairinng 
erregt hatte « sa wirken anf, ao yerliert aich der yerlang- 
aamte Blatnnüaiif in dem leidenden Tlieile bald wieder 
Tollkonunen, nnd eine raaclie Bewegung der Bint- 
kügelchen tritt an deasen Stelle. Entwickelt aicli 
die Enti&ndung mehr, ao wird die Bewegung der Blutkü- 
gelchen noch mehr gehemmt, und die ganze Masse der- 
aelben wird in den ergriffenen Gefaaaen nach dem Bhyth- 
mua des Herzschlages hin- und herbewegt ^y^ 

,,Den dritten Zeitraum besdchnet die ganzliche 
Stockung des Blutes in den CapillargefisseB, 
nnd die Umwandlung des Blutes in eine gleich- 
förmige rothe Masse. Nach einiger Zeit wird das 
eben angefahrte Hin- und Herachwanken der Blut- 
kügelchen immer achwächer, und dieses ruht am 
Ende ganz. Sobald der yöllige Stillstand eingetreten 
ist, erkennt man 'auch bald die einzelnen Blutkugelchen 
nicht mehr, sondern dieselben bilden eine gldchm^asige, 
stark gerolhete Masse ')• Der Durdupesser der von Blut 
ToUgepfropfiten *) CapillargefSase hat aich aUmahlich ver- 



1) Eine ganz Teninglflckte , und den Widenprach in sich tra- 
gende Erklarang der' BIntkügelcben - Anhänfnog ; der Verf. selbst 
ia|;t: „dass.dle GefSMcbeo aich gar nicht (oder wenig) ansdefatteo,** 
nnd doch nusite ihr Durchmesser , wenn das Veriiütniss der Bienge 
der Kugelchen zu der des Semms unverändert bliebe« nothwendig 
sehr stark bis zu dem 4 und 6 fachen vergrössert werden , da die 
Zahl der Kflgelchen ungefähr in diesem Verhältnisse zunimmt. Ja 
$• 187. sagt er; „Es steht meinen Beobachtungen nach die Hem- 
mung der Blutbeweguag in keinem Verhältnisse znm Durchmesser 
der]Gefasse, indem oft eine beinahe gänsliehe Stockung eingetreten 
Ist} bevor eine Erweiterung der Gefässe deutlich so erkennen Ist'* 

8) Ich muss sdwohl der Gleichmässigkeit der OscUiation , als 
auch der Syrrhythmie mit den Herscoiitractionen , wie mehrmals ge- 
schehen/ durchaus widersprechen. 

8) Doch wohl auch eine formlose» nndnrchslchtigey den Gefasa- 
wänden anhangende Masse? 

4) Soll wahrscheinlich heissen: i,der ungewöhnlich fiele Blut- 
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pimert, tind swar ohne däss dne sidiliiäre Bisweig^iiiig' ia 
der Waoduog der Gefasse Statt fand ^).. Das stockende 
Qod scheinbar su einer gleichfomiigea* Masse verwanddte 
Biat ist im Anfimge dieses Zeitraums dodi noch nicht 
Tollkomnien in eine liomogene Masse Terschmolaea« deiin 
ich habe solche Massen oft äusserst schnell wieder in 
Bln&u^ekhen sieh auflösen und flüssig werden sehen *).^ 

^Vierter Zeitraum. Wenn sich die Entaundnng in 
dem angegebenen Orade nicht aertheitte, so bemerkte ich 
in vielen Fällen^ dass das Zellgewebe neben den entznn-^ 
deten Haargefassen eine röthliche. Farbe ehielt; die Cto^ 
fissrinder wurden dagegen undeutBeher, und die ganxe 
Stelle erhielt mehr ein gleichförmigea Ansehen, nnr. wa- 
ren in derselben rothe Schattiningen su bei^erken, die 
den Verlauf derOefuse theilweise noch beaeichneten ').-**^ 

Uebersehen .wir die Masse.:. Ton.^Beobachtongen^ so 
müssen wir uns doch wundem, dass bei allen den liekii 
und bedeutenden Versehiedenhaiten noch in der Ibupt- 
Sache eine ao grosse Uebereinstimmung Toifaanden ist^ 
wenn wir bedenken, dass wohlrkaum Irgend eine Art- der 
Versuche eine gleiche Fertigkeit, Han^gesdiickllchkeit und 
zugleich so viel Uebung im Erkennen fordere ab- die.mi-». 
kroskopisehen , dass daher bei den. nicht seltenen Onnket- 



kügelcben (IhreDden,** oder fallt etws des Biet die Gefaise im ge- 
•endeu Zoitande niebt immer ganz aesf « • 

1) Natfirlieb mit Aaseahme der AsädebpuQg aelbat. . - 

2) Der Verf. meint hier aehr ' wabrscfaeioUcli > die apscbeioend 
fonnlosey continuirlicbe and den Gefasswänden anhangende gramöse 
Maaae, welche ans KOgelcben gebildet ist: sie haben in der Tbat 
■icbt ihre Fom Terioren, sondern treten oater gewissen Umstanden in 
ihrer nrsprnnglicben Gestalt wieder in dieCircnlation.ein; indeanui bis 
icb weit entfernt, den Kägelehen eine so beständige Orgadfsstioa so» 
aschreiben; oft genug habe ich ein Kogekhen gewöhnlicher Grosse 
aus einer grosseren Zahl von sehr kleinen Molekolen znsanimensehies^ 
sea gesehen. 

3) Man tekennt lüer wenigstens die .aadentliGhe Wslurachsrang, 
an alteren Frischen» 
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heilen i« der Wahtnehfliüii; «He Phaiiteiie, mitUA. eiidi 
die oik tief fewnrselten Torgefaflgteii MeiniuifeB ger leidit 
die Augen betriigeif. 

Vm die Ueberricht sn erieichtem, und vn nils for 
die. folgende UnleraneiinBg eine feste Baris zn Tersdiaf- 
fen*, *'flrelieint es .swedkmittig., da«, was dnrdk Ueberein- 
sthnihnng der Beobachtungen, als gewiss anüauerlcettnen sey, 
nsamntensiistellett. Ich. vevwahre mich jedodi Tirilstiuidig 
gegen eia von mir selbst. geiassertea Miairtraaen in meine 
eigenen Beobuchtmigcte, we sie etwa* der Ueliereinstim- 
mnng) und der ^estitigong von Andern ermangeln, was 
naohweisiichgrösstebAmis in den Vcrliittnissen und der 
Artr den Ansti^ng der- Ycnsuche beruht; 

Dde jedem Satse bnifcttgten Anctorititen gelten mir 
f&rd^i^Mlsdiev Olsesrtrte, wenn euch die Scbriflstel- 
1er Uier-den Urspiimg« unddie Bedeutung die abweiehend- 
sten Verstellungen hatten. . 

1) Auf die iBiniKrilrkaBi^ fetinderep Beiae, oder. auch 
stirkereB unmittelliar naeh* der'AppUoutisn erssheinfeine 
anseimliGhe Besciüeunigmigi der Bewegung dea Blutes; m- 
i^elch mit Vermindcrmijp.dea Dmianges. der Haargefasse 
an 'dcär- alAcirten' Steile!^); SptUbmxmui Tkommn, FU- 
Ups, Mcmtmgs, Burdath^ JKkUtenbrumfer,, Opferreicher, 
Wedemeyer, Baumgärtner und der Verf. 

9) IHe .Yermelirt^ Geschwindigkeit lässt in längerer 
oder kürserer Zeit nach und g^ht, sumal nach einor in- 
tensiveren Reizung, in dne retardirte Be^tegulig über, und 
zwar so, dass die ZwischenrSume zwischen den Kugel- 



l)Diii8 Sdirsibcr dietst im Ganzca mUsd diese Beschleiinigasg 
wahfBaMvflchefait hsaptiSchlich auf deui serinifeD Alter , mlthia der 
grosaerda Reiabarkek der kleinen Frösche au bemhea. Ob die Bp* 
■clileaBisBiig immer den folgenden YeraaderaDgea -vorhergebe, 
möchte eich scbwer mit OewiMheit bejahen* oder TsraeiBeii lassen, 
da nach der gewöhnlichen Art zn nntersnchen awischen der AppK- 
calfiMi 'des' Reizes and der Beobaehtnng eia Zeltawisoheunnim vor* 
banden Ist; jedoch wArde er an dsr-VansiDanggeasigter seyn. 
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dien geringer werden, und also diese dichter auf einiui^ 
der folgen» HM^ , SpaUmxqm, Hastißg9, Burdaeh, 
Kaltenhrutmer , Oesterreicher , Baumgärtner wii der Yeri^ 

3) Demnächst wird die Bewegung der Kügeichen in 
den I&uirgefiiasen ,. welche bisher Tolikontmeii gleichfonnig 
and nnr in der Nahe der Arterien nach dem Pulse dersel- 
ben in bestimmten und gleichen Zw]8chenriiuni,en bescl^en^ 
aigt war, nngleiclunäasig -stossweüie und da und dort anf 
versdiiedene Weise 4»sdiürend. L^tpenhoek, JSaller^ Späh- 
lanxam^ liQUenbrmmer , Oesterreicher, , ßaumgärtner ond 
der Verf. *). , , 

4) NacheiiMgcr Zeit, legen sich einzelne Kügdchen 
an die.Wan4e. der Haargefässe an und hören vollstäqdig 
auf sich an ; bewegen. Nach und m|di T.ennebrBn. sich 
dime an den Geßsswündea dermuMwpnii dass. sie einß. nn- 
dorchsichtige, branm;othe Masse bilden^ in welcher dj^ 
frühere Fonn der Kügelchen nicht mehr zu erkenn^ istr 
Hiermit ist eine sehr merkliche £rjKeitmmg der Haar|;e^ 
fasse verbunden) welche wohl bis ziim doppelten Doic^ 
messer derer ^gesunden Znstande steigt. HfiUery Spalr; 
laasumi, JT^tmuan, Fhüipsy Hastinge^ Burdßch^ JCaltenr 
brunner, Oesterrmker^ Wi^demeger^ Baumgärtner ^UßA 
der Verf. 

5) Der Kngelchen werden dann als. undurchsichtige^ 
Korper wenigere, indem sie sich im ^^ivm anflösen und 
diesem eine igleicbmassig lebhaft rothe, durchscheinende 
Faibe geben. Haller, Hastingn^ Kaltefdnrwiner ^ fTede^ 
meyer^ Baumgärtner und der Verf. 

6) In der Umgegend derjenigen Haargefässe, in wel- 
chen das Blut zum Stillstände gelangt ist, sind die unter 
1. 2. S« angegebenen Erscheinungen wahrzunehmen, und 



1) Leuwenkwky Haller ^ ffedemeyer ond Baumgäriner erklären 
die einzelnen OscillationeQ für syncbronMcfa^ mit den Herzbewegongeo, 
jedoch, wie es scheint, nur ihrer Erklärung des Phänomens 
zn Liebe I Spallauzani^ Oegierrtieher ond Schreiber dieses beOMrken 
ansdracldich , daas der Sjacbronismas fehle. 



ttl 
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zwar conlclist die anter S. , entfernter die nnter 2. , am 
entferntesten die nnter !• HaUer^ 8palUm%am^ Burdach 
und der Verf. *). 

1) Diejenigen HaargefSsse, in welclien SHUatand der 
Kfi^elclien, Anfiosnng^ derselben und stirke Erweiterung 
erfolgt ist, kehren nach längerer oder kürzerer Zeit zu 
dem normalen Zustande, und die Blutbewegung in ihnen 
zu der gewöhnlichen, und zwair in derselben Reihefolge 
der Phänomene, in welcher die Entwickelung der Krank- 
heit yorgeschritten ist, zurück, -fftditr, Hostings j KaU 
tenbrunner^ Burdach ^-^Baumgärtner und der Verf. 

6) Nach Schnitt- und Stichwunden erscheint immer 
StiHstand und Auflösung der dichten Kfigelchen^ nebst 
Ausdehnung der Haargefisse, nachdem dieselben Verän- 
derungen vorangingen wie nach Einwirkung von anderen 
Reizen. Halter^ KaltcrArunner *) und der Verf. 

9) Nachdem Anhäufung der Blutikfigekhen eingetre- 
t^ und die Bewegung hmgsamer und tftossWeise gewor- 
den ist, Termogen plotzliöhe Bewegungen des Schenkels, 
oder manbhe Reize, wie Alkohol^ Aet|ier, läektrieitiit, auf 
eliien Augenblick die Bewegung nach roite herzustellen, 
jedoch kehrt , sobald nur die Entzündung in' hinreichen- 
der Ausdehnung Torhanden war, der frühere Zustand in 
Terstärktem Grade zurück. Im Aligemeinen nimmt man 
aber auf die Einwirkung eines neuen Reizes ein conti- 
nuirliches und besdhleunigtes Fortschreiten in der Entzun- 
dungsreaction walir. PhUips, Hostings, Burdach^ Kai- 
tenhrunner und der Verf. 

10) Je heftiger der Reiz (inilerhalb einer gewissen 
Grenze), desto schneller der Stillstand, und desto grosser 



1) 1^. und HüXL, sagen nur , dass sie die Terschiedenen Erscbei- 
nnngen zugleich wahrgenommen haben» nicht aber, dasa sie gewia- 
aermaasaen concentrische Peripherien bilden. 

2) K. fuhrt den StHlatand dea Blutea nicht abi eine seltene oder 
EnweHen eintretende Eracheinnng auf, aondem hat' Ihn unter die 
Norm seiner Inflammatio aanaas anfgenoauneo; 
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die Ansunmlung der Kügelchea und die Erweitening der 
Haar^efisse. Buvdach^ KaUenbrwmer und der Verf. 

11) Bei stärkeren find ausgedehnteren Affectionen neb* 
men die kleinen Arterien und Venen an den Veränderun- 
gen der Haargefisse gleiclien Antlieil« Tkomsa^^ Hastmgs^ 
KaltenArunner , Wedemeyer und der Verf. 

So weit das, Mfaa die Beobachtungen selbst betrifft; 
gehen w^ nun au dem über, was aus ihnen resultirt. . 

Es werfen sich folgende Fragen auf: 

1) Können wir durch das Wort ,,EntBiindung^^ efnen 
eigenthümlichen Zustand eines organischen Theiles be- 
leichnen, und ist die Entiündung eine selbststandige 
Krankheit t 

2) Welchen Zustand der Blutgefässe unter den mit* 
getheüten Beobachtungen können wir als denjenigen an-> 
nehmen, welcher die Entzündung kco^ Hox^p begleitet?* 

S) Treten die durch die Entzündung yeranlassten Ver* 
aademngen im Blntgefösssysteme plötslich und ohne Ue« 
berginge ein, oder geschiebt das Fortschreiten allmahlidiy ^ 
und sind deutlich unterscheidbare Stadien vorhanden? 

4) Welches ist das Agens für die Veränderungen der 
Bewegung und de» Aggregatxustandes des Blutes f und 

5) Lässt sich der ursächliche Zusammenhang awischen 
den Veränderungen des Blut|;efl8SBystem8 und den Pro* 
dttcten der Entzündung mit Gewissheit oder WahrscheiiH 
lidikeit anfBndenf 

1) Können wir durch das Wort ^Entxundung^ einen ei- 
genthümliehen Zustand eines organischen Theiles be- 
zeichnen, und ist die Entzündung eine selbstständige ^ 
Krankheit ? 

In der neueren Zeit hat man kaum mit einem ande- 
ren Ausdrucke luiuflger und unglücklicher gespielt als mit 
dem Worte Entzündung: über eine Menge dunkler Krank- 
heitszustände ^ubt man mit grosser Selbstzufriedenheit 
ein helles Licht Terbreitet zu haben, wem als luLchste 



IJY4 Utlbv dl» Emsüiidaiig; 



nrsae&e ieliie EntifinAuig dieses dder Jenes CkbiMes nur 
behauptet "wird, ii?8hrend doch höchstois dordi jene ein* 
fache Operation eine unbekannte Grösse an die Stelle der 
anderen gesetst wfrd. Selbst das gewiss sehr lobenswnr* 
digfe Bestreben der neueren Zeit, durch Ldehensecttonen 
AufklSrung über manches Unbe^lffene der Pathologie zu 
erhalten, giebt gerade dieser Richtung unserer Hypothe- 
sensucht reichliche Nahrung. Und doch gestdien wir uns 
nur, wie ungewiss und zweideutig fast aUe in Leichen vorge* 
fondene Zeichen der im Leben Statt gehabten Entzündung 
sind. Selbst durch ein^n gewissen Grad d^ fauligen Zer^ 
Setzung wird ein' der Entzündong ganz ähnlicher Zustand der 
kleinsten Biutgefisse, mit Ausnähme der Anschweilung, dem 
Anseheine nach' verursachte Ja man hat sich in scharfsinnigen 
Binth^iungen der verschiedenen Arten der Entzündung er- 
zchöpfti und fragt man nach dem erfdimngsmissigen Ehrthel- 
hmgsgrundie, so erkennt man das Erzeogniss als ein rein Sub- 
jecdves. Alle diese *imaginlren Entzündmigen können na- 
ütarlich nicht der (Gegenstand der vorliegenden Untersudumg 
seyn, sondern wir appelllren an den gesunden praktisdien 
Verstand der Heilkundigen und fragen : ob dieser einen ' d- 
genthümliehen krankhaften Zustand ,,Bntzündung^^ nenne 
oder nicht So unendKdi verschieden auch die Erklä- 
rungsversuche der Sntzündong Immer g ewesen sind, so 
wenig hat von Alters her der praktisch gesunde Sinn der 
Aerzte in der Diagnose und Behandlung derselben geschwankt, 
er hat mithin immer die sdiar^ gesonderte und eigenth&mii- 
che Krankheitsform der Bntzüiidung anerkannt, welche mit 
dem übereinstimmt, was heut zu Tage unter „activer,. acn- 
ter Entziuidung^* verstanden wird« Diesen Begriff legen wir 
audi dem Worte Entzündung unter, und so beschrankt ist 
de auch der Gegenstand der vorliegenden' Diatribe. 

Es bedarf wohl keiner wdteren Rechtfertigung dieser Er- 
klirun^ gegen die widersprechende Kiütenirwmers ^ ), wo er 

1) I. i. p. 98. 
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tagt: ^iailnDiiiatlonis tutnteii ferfe eulUbei'aliter aaüt^ el 
qiiod hnic in seiuii stricto alüin «enra «Ktenso WBltL Eqol* 
dem 8ub inflammationis nimifoe, qiiod generieiDii est, oamei 
sjsteauiUs saogainei raetamorfdMMes, quae mm aiodo mecha« 
Bko indDCtaeaunt, certo ordme diatrilnitt.^^ Abgcaekeii ä»* 
?oa, daaa uoter eine Beaeichiiiuig wie diese «iidi dne 
grosse Zahlvikn KmudJieitsformea begriffbn werden, weldbe 
kein Miensch zur Entzuiidiuig fesabll hat, wie das Fieiieri 
die CoDgestioii , . der* Kvafiiip£ der Biu^efiisse u; s« w. , so ist 
der Qwnskd, dass die Uebergiuige von der eiaeii cur anderes 
aliimihiick gesehefaen und nttgjhlige s^eo, durdiaas nnbrit^ 
bar, weil wir mit demselben Hberali'nnr Kranke , aber gai^ 
keine Krankheit'en liätten, nnd :die ganse Fatliologie nur 
das Prodiict einer massigen nnd' autediweifendenEinbiidnttge« 
kmft 



1) Welchen Zustand der Blutgefässe können wir als den 
jenigen annehmen^ welcher die Entzündung xav^ H^XSK 
begleitet? 

Dass gewisse Veränderungen in den Bintgeßssen fiber*« 
haupt den wesebtUohsten Einftns» auf die Erzeugung der£nt» 
ziuidnng in den mit BlotgeCassen veroebenen Organen *) ha- 
ben, darüber ist wold unter allen tSelirifiatelteffnnnr eine 
Stimme: dieAttderVerändenrng' aber ist immer dneimer«' 
scfadpfficbe GeniMMferse gewesen, und ist es audi jetzt noeh 
miter denen, welclie durch eig^e 'Wahrnehmungen vermit- 
tdst des Mikitekops wen%8ten8 eine nibere Kenntnis» der 
VeranderiuBgen'selbst erlangt haben« Wie wir sehen, (^ 
treffen die Meinimgsverschiedenhdten weniger das Beobadi«' 
tete, als vielmehr^ was 4a9 Beobachtete bedeute. Wir glan^ 
ben auf keinem sicherem Wege zo' einem Resultate in dieser 
Streitfrage zn kommen, als dass wii* fie tetschiedenen Mel- 



» 

1} Wir flciriiessen für jetzt die Eutzündnng^ der Cornea nnd an- 
derer der Blutgefässe wabrscheinlich entbehrenden Organe Ton der* 
Untersttchnng aas. 
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smig^ In der BBne und nnenteteill TiHrfUiivn und dnn. 
aadMehen, wie weil sie mift dem eridurnngsniaeig Feslile* 
kenden übereintttmnien, eder, im Widenpraehe sind« 

Die drei ersten Beolnditer, Leuwenioek^ Maller mti 
SpaUanau/m^ haben swar hiofig die Bnlsundong dnrch das 
Müuroakop geaeben und beachrieben, oime.ca aber sa wia- 
•en. Nat&didi icann ilire Meinung in der vorüegenden Frage 
auch nicht in Aetracbt kommen. 

Thrnnuon inaaeit aidh hierüber ao '): ^In der Voravi- 
aetsnng, daaa die dnrehfiaisanfloanng in derFroadiaohwinim- 
hant bewiAte VerSnderang der Entiündnng enlaprichti naAdita 
Ui ana den angefdiirten Veranchen folgende ReanlUte sieben: 

1) Die Schnelligkett der Blatbewegnng in entnindeten 
CMkaaen iat dondiana nidit Tennindert, aondern ^emebrti 
vonragüch im Anfange der Bntiondung, und dieae Vermah- 
rung der SchnelliglLeit kann in den Haargefaaaen ¥om Anfimge 
bia iinm Ende dieaea Zostandea dauern« HödiBt wahracheui- 
lieh kommt dieae vermehrte Schnelligkeit in einem holierai 
oder geringeren Grade in dem Zuatande vor, den man actiTa 
Bntinndnng nennt. ^ • 

. .„2) Bifaiderang der Schnelligkeit der Blatbewegnng in 
den entiikndeten HaaigeGiaaen tritt biaweiien im Anfange der 
Bntaindnng ein, und kann aieh walirend der Zunahme und 
ftbediaupt der gansen Dauer deraelben efhalten. ^ 

„ S) Dieae Verminderupg der Sdmelligfceit der Bintbewe- 
gnng in .den Haargeßaaen tritt indeaaen bei gcaunden und 
atarken Menadhen.') häufiger im Fortgange ala im Anfange 
d4l Entilkndung ein und iat höeliat waluracheuillch daa We^ 
aen der paaaiven BntsKndnng. Dieae Annahme acheint durch 
den Umatand geraditfertlgt au werden, daaa die Bewegung 
tfaeila bei achwuchen Thieren, tbdia nach öfterer Wiederiio- 
hmg der Berilhmng adt Sab Terkugaamt.^ 

^ Sind dieae Anaiditen vom Zuatande der Blutbewegung 



1) mMU Arch. Bd. 1. S. 447. 
9) Doch wofal oar bd Froicheo. 
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indärBBlalbidiiagridi%, lofrigl, wokh richiinre, 
bisiiiduig bbweileD tod ▼emehrter, Uiwdlen tob nsnAn 
doier SduMsUigkdt 4er Blntbewcgiuij^ dmcb die Haei|^ 
liHe de« eoMndeleii Tlieiles iiegleitet iit, aäUm keiaer ¥09 
beiden ZinlindeB In die Dellnitim der ffnliii^tois mi%6* 
werden tollte.^ >^\. 

VngfiusbM der anidieinenden Vortidili^eit im ScUlet- 

nnd der liilhigen Verwahroogen BcUdct nammm gerade 
den xirelfelliaften Pud^t, weldier das Ziel teiBer guneti 
Vu UiMwm t h uag ist, als ^YoraimetiaBg^ yonreg. Den widn 
tigsten and noiliwend%Bten Beweis, dsss der Ton ihm InsoIk 
sfhtftff Zostond der Sdiwimmiiaat entweder Bnlnlndnng^ 
oder dieser nur analog, nnd bis wie weit abnlich scy, ver* 
ndssen wir gana. Durch diesen einallgen DaMland stelm alle 
weiteren Fotgemsgen ohne Basis, wie in der Lnft lian^ 
gend, ds. 

Jener Znsiand der Bejanng (wdehen TL anch for Eni» 
äindnng halt), wo dieBIntbewegong in den verengerten Haar» 
gefitosen nut g r öss e re r Geschwindigkeit vor sich gdit, ist so 
weit scftit Ton dem Sdiehie der Entanndong entCemt, dast 
ciae aaidM Sdiwinunhant eher dnrch Hure Busse von dntt 
gesunden abwddit Ddr Verf. gestdit selbst, wie es sdidnli 
aagem ein: „die Bothe bd verlangsamter nnd stodLonder 
Bewegung ist etwas dnnkler als die, welche eine Begldteriil 
des besddemfgtcn Ehargeflsskieislairfea ist^ Nnr darin 
fcrtder genannte Zustand ndt Ast FSntaBndnng AehnUdikeit^ 
dam er fameriialb einer gewissen Zett durah einen Reh her- 
Tsr ge b r acht wird, wekher unter gftnst%en Umstinden Enl^ 
«iadnug liervormflfc. Alle Beobachter qpredmn hbcreuistiair 
dann von einer dem unbewafiiet«! Auge ddUibn- 

Boürang, nadidem dieae Besddeunfgung der Bfaitbewe» 
guag und dm Yereugerung der Gefisschen vosubeKfagangen 
ist, und wdtore Verinderungen dngetruten sind. Nodi w»> 
niger ist die Mdnui^ begründet, dass diese venndurte Ge- 
aehwindigkeit Begidterin der actifen Wntiftndung sqTf 
Aenso wie die Retardation die der paaaiven, indem d^ 

Afedbcb Ardiir f. Amt a. Pbys. 6r Bd. U 
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•ngegdboie Qmai, dn» die Anbioftinf nad 1SHwA»b| ^-Mcfc- 
ter belBchwieliUdM» (oder jtogerca) Thiefa and nach öf- 
terer Betnpfnng mit. StbrafloMiig erfolge, hMMleM'die 
grikwere ReeeplMlit^ der «chMcddickeren TUerey md dis 
BvfO0defiillb««iMee stMere« IlieiMr' nur Breengw^ ^der letz- 
teren Verindemiig darthat Am wenigitei eker^koMMB wir 
den SAlnosettn bUligen, dcw die Art der BlntSewegilBg gtr 
ttMilia die Deinithm der Entsftndnng mtlJ|cnoBimeii'W«rdin 
diilfee^ denen OmndloeigMt allein sehon^ a«> der ^der Piti^ 
mU fw t n h^TOFgeML 

Omüng^sMeitamg In der Sadie ist dieae ^) s 
^Ctewisse Stimali atelgem dfe SehneHigk^ ^er ■faMwk 
wegong und • bewkken eine Contraation der * Motgefikneb 
Vnbrend. der^BInwiitn^g se^ 4er belreirende TbeH iiikkti 
weniger ala-Bntslndnng^ vieinehl« tat der Dmfang derCle* 
flaae Termindert • und der TbeU ron Irfdcberer FaHiei . HUt 
aber die Binwlrkong dea ^tinmlna lange Zeit an, eder wirkt 
er nooii'inlenaber, ae werden- die UefaMn Geflaae ao «vwel* 
tert, daaa aidi.}etst ein weniger üiirigea nnd weniger reibci 
Bhit, wekdiea aogar aein: kngeüpa Anaadien Tealievt Ami 
rieb weit Jaagaai^er ala yoriier in^ihnan faKbewcgi^ dn* 
aalbat anhinll: r ' 

Jeter aieht der Theii entc&ndet anai htdev «StfnMdai 
beaeitigt, ao^ ealangan>die Geflhae nidit a a gM e h Üüm nalii' 
liehen Znatand.wieder-^ aendew ea *fa» eii^ gdfc'erigk dc r ' 
lidiv ehe alclf iluedSnaannnennichnHgriiraft^wieder^^HaleUt^ 
bt dar Stiamina ^ weieher dinSntKitaidmigJie#MEts^.Te0 ad» 
aebarfcr Natar,' ao entitebt''ell Clabwiahe 4leir Oefitoae« «dma 
efaw herangegangene Anfeegnng.^ Daa^BInt wMdn denc^ldhirt 
nei»€Mlaactt\aefar>rotfiy dmUrt- inaaerati laaganm nikd^alAk 
in nancfeenfaini^alfll. Biidit^e Entaftndnngr KnHneiritte« 
ao wM daa Shit ivieinen ZdBtand'iiM^w >8tagnatialn wm^ 
ealBt^ bleibt eekf} letfa^ nnd dte.QeBaae'ahid'tinrtdineind 
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' dmg kdiielSUäcliterQngv so Mit S^lmcläHitioil^m, die'Stdl« 
loliitBicIi dann ^ilsh^r lüiiiiid'giebt der g;^hg«f ein Gewalt 
Baieh.' Dte "G^asd sihii "sehr staiek erweitert , da» Bfat b6^ 
we^aieü tit^Ut; i^erHert äe^e rothe' Farbe nnd bekömmldne 
gelbbr&iliilMK^. * Bald nadt dieser Vei^ändertiDg der Tirb^ 
erfolgt die^^S^äraiiöit des AKgeKtörtfeiieil tcrndem Leb^denJ 
WIhrend äie DIceratiott 5' w'dche dmtlt di^'Abtretiiinngder 
abgestoriieiieii Haut' ent^fat^, deta' Hefiang&pi^OGess 'anftdgti; 
sind die Cäpllfargefasse^ weiche fibeif die tticerlrendci FlSchcf 
nnd dkf daran stösfteitden TKeiie Veirdieiit siiidVseiir ätatk mtl 
rothem' Artefl^blole aufgetrieben, daa aicii aelu^* langisana 
bewegt, ** 

Ha^ng$ erkilrt^demkiach "die EAtaDndttng far ganz änk-' 
geUKfet, wenn 'die Hatti^geHlsäe merkiicli ' ansgedehtit ahd 
und eilt rMhereis Bfat knit bedeutend gerihgerer Geschwindig- 
keit fShrcte ; dass daglegen dei^ häliere Grad dei^ Etitzundnng^ 
wo daa Biut gänzlich stagnire , und die Kügelchen im Setünl 
aufgelebt werden, aisba^dSphacelation und Abtrennung des 
Abgealo Aktien herbeiflShre/ Auch dieser Meinung mftislBil 
wir uns du)^ehaus zuwider erkt&krerf, da der Verf.%ns'den Be^ 
weis^ elf häb^ 'eitie edtzüiidiete Schwimmhaut toi' sich gehäb^ 
aehutdijg' bidbt liHd iiür 'sich auf den leicht trfiglichen'Grund 
stützt, '„sie sey Ihm entzündlich röth erschienen;^ Bd Ist 
bekannt , däsii^ biA' törüber^ehendeii Cöngestidn^ti des Bfutei 
nadi den Atfgten di^-ConjUnttfvä auich „entinindlfch rotK ei^ 
sdidne^^^ aber doeh kiieht edtztSridet s^', weil' ebie Inflam- 
mation f on efaier hatbe^ Stunde w6Ki'übte^d4ii^laiflieii de^ 
meisten Aeriste hinausgdiß J%i«fl»g^jr'selbkt sagtv esf isey 
Dur „dnige Zeit^ erfbrdefiteh/ «he der 'ZiistimdV weichen 
er BttCkfUldull^^neiinif V zur Gesnndbeit zür&ckkehre, und )ch 
▼eraichere^ dass die^ Inr aH^ meihcin Versuchen nich 5 und 
1« Mknuten geMAehted", när 'entfibhi'e ^if'\ato'eln^k«n- 
den Reiz. 

Die Beschrdbung des Verfs, Ton den Vorgingen> nach- 
dein das Blut zum Stillstande und zur Auflösung der KBgel- 

12* 
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cheii gfikoauMB kt, tal imr so «MfUulidi^ .dan imh oidit 
wohl ▼ennathen faum y d«i Game sey nur FhantasieBpiel^ ob- 
wohl Jene manche MoBMOte der groaaen llowahracheliilicb- 
keil, Bamenttidi ia Betreff der Weichheit nad IWabiliOt der 
ao affiarten Stelle, enüiitt. Geben wir alao auch sn, da« 
EL ^waa dem Beachriebenen Aehnllchea wahrgenommen habe, 
indem er dnrdi.sn hefUge Reiimig wivUidi Brand hervor- 
brachte: 80 hal er dodi den Beweia, daaa bd dem SliUaUade 
dea Blntea immer Brand erfolge, nicht geliefert, nnd nidit 
liefern können, weil die omweldentigaten T^Uaadhen das 
Gegendidl darthnn; daa Eine iat hier achon anareichaid in 
wiaaen, daaa, wenn dnrch die Eänwirknng efaiea Rdsea Stillr 
atand der Kügelchen, Anfldanng deradben, nnd alarke Et- 
wdtemng der Haargefiaae erfdgt ist nnd anhilt, nach eini- 
cer Zdl AUea m dem gewöhnlichen Zustande snrnddcehre, 
waa HaUiugs aelbat mit Halier, Ealtenbnmner , Bw» 
dadky Baumgärtner nnd dem Schreiber dieaca wahigenoiih 
men hat*). 

Dr. Pliäif9 WUwn eAlaii dch dcht mit Beaiimmthfstt, 
ob fi neben der Aosdehnang der Haaigefaaae adion hA ro- 
tardirter B)|tf>ewegQng die Bntsikndong f&r ToHeBdet haite, 
oder dl dam der TÖUige Stillatand dea Blntea notwendig s^. 

MSaUenbrunner kann bd adnem ftat nach kdner Seile 
l^egreniten Begriüe der Entdhidtti^ in nnaerer Streilfirage 
eigentlich gar kdne M dnoag haben. Dodi mikaami wir sia 
einem anderen Ghnnde niher anf aeine Anaichten eii^pehcn. 

Er aagt*): „Die Bntmlndm«skrankbdteB serfaUen in 
folgende swd weaentlidi Teradiiedene Ordnungen: * 
1) melamorphoaea, qoae poat actionem iniinzna cqlnadam 

efdnmtnr: inilammationea merboaae; 
S) qnae a natnra ipsa, nt fidiricäm partif alicnjvn lacsam 
aanet, indndtor: inflaannatio aanana» 

Die Inflamamtin moEboaa hal ebi Stadfam invadonia» 



1) Veigl. 8k 17t. 

n)p.9a 
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wddiM iiiic|dllc]i TeneUed» udi TencUedeidiett der Ur- 
nchep ist HDie Vennderaiigen telbet besdchnel er so: 
^SsDgiiliiis corsns piimam accelentiir^ tum retardatar, dein 
pertorlntar, posiremo sistüor* Sanguinis iodoles in initio 
pamm motator^ sed in stadiis nlterioribns difreraissiaio (1) 
modo pessnnidari polesi, donec dissolTalor. Farietes vaso- 
mm prinram tendontor, tum reiaxantor^ dein flacddi flonti 
postremo fere difflaDut >). Inflammalio sanans ') toto coelo 
a morbosa dilFert, a natura ipsa medicatrice indodtur; nee 
ipsa damnum inüigit, sed damna inflicta corrigit, et ideo 
eritica est 

Das Stadiam staseos beschreibt er so '): Tandem moUis 
sanguinis invado captUaribos et venia penitus intercipitur, et 
oritur sanguinis stasis. Arteriarum pulsus minores fiunt et 
sensim exspiratis arterlae vacuae restant: erlässt liier 
also die Thiere^ so weit unsere Auslegungskunst reicht^ so- 
gleich sterben, und an einem anderen Orte*) spricht er bei 
dem sdmeUeren Uebergange sum Stillstande und lur Auflo- 
snag der Blntkügeldien von einer Forma pejor et miserior, 
wornua wir berechtigt m seyn scheinen, ihm die Hastmg^' 
sehe Meinung, dass hier Brand eingetreten sey, unterzule* 
gen. Auf der anderen Seite redet der Verf. *) von einem 
besonderen Stadium staseos der Bntsündung und fuhrt 
sdbst hiuflge Wahrnehmungen der RudLbUdnng von dem 
Stillstände und der Auflösung des Blutes sum normalen Um- 
ksfe an *)• Troti der Paragraphirung fiist jeder einaelnen 
Periode und des 88 Sdten langen ludexes bleiben wir also 



1) Merkwürdig Ut» dass der Verf. (p. 84) TkwBMwi% PhüipM und 
streng tadelt über die Annahme einer Tensio nnd Relaxa- 
tio der Gefasse, an welcher Sappositioa gar kein Grand vorhanden^ 
und die Ihm aabegrelflich sey. 

s) p. wm - . 

3) p. 38. 

4) p. 63. 

5) p. 101. 

6) p. 21. 



hier /«dejtf yMen aii^i;miP»4lteii in gi«rtiite^ 

, , Die aiifbUeii48te -Adi^iiptiiiie;. dfwelben ist die, dass 
•eiiie Inflammitici Hti^ you Avt ivorbo«» Uimmlveil ?er« 
«c|iiedeu sej, ohne irgend ein^a weiler^* beoMiJkeiifwjBidiea 
Clmvid «ofiifübrisBt. «Is. dMS die Eplsvodiiiig naeh Wwdeu 
heilbringepd sey. I^biu meamlfr ist jede Enteüadiuig Kr « a t 
heit, mag «ie nim durdi Yerletsiinfen oder ao atarl^e Rd^ 
suBg eine» K^rperibeila veranlaaat u^ipKi tttnfsr ist. die En(« 
aiuidiitig^at<^.Re«jatf0a:daa Orgaaiaaiiia gegeo.efaicn kraak- 
machenden Einflnsa, gerade nm den feüidlichen ESagriff ans- 
pnigleiGhen, es urttrde aiao jedeEatanndimg einMorbts und 
pnglmh einSforbiia aanaQsseyn: Tor Allem aberaind die 
aieblbaren YeriindiBningen.dea Ittntgefaaaayatema/aaa der el- 
ti${i]^ oder apdf^ri^ Cfelegeöheitai^raadie donehtaa diea^b^; 90 
lange mui picht eine wi^aeatliidie Yeraeliiedettlieit la diesen 
mu^bg^wieafsn ist, haben wür auch keinen Gmnd, -hier eine 
Versehiedenheit'des Krankheitasaatandiea n oongiclrea. 
p^ Versuch des Verfs. *), die Verschiedenheit der. Inflam- 
matfo salians nnd der «0rbosa^ welche: lelatere ergaasi will- 
knhrlich mit seiner Inflammalio snppmratoria identifidH, sa 
erweisen^ ist AubiIs in derEorm dnrchans mangeUiaft^ tbeils 
materieU: indem sich, der ganse Exenrsns anf eine gana nn- 
haltbare nnd grundlose Thearie derSäterUtdangf btgr&ndet, 
und alle Verachiedcidieiten iheila nuwe8totiichib^,«nd.snfaUige 
$inA^ theils Uosa. in der Phanlaaie des Verfimsei^ ezistfareo« 

Burdach stdlt als Resniltat sefaier Versnche Folgendes 
auf): „Inflammatione ligente rasa capillaria dilatata alque 
globulis repleta sunt, et sangnfaiis motns Tekomnino.aublatns 
yel Tslde retardatus apparet Ferner erkl^ er sieh gegen 
die TAo;it90»sche Behauptung, ^dpas^bd fieschl<^itfi|gui|g der 
Blutbewegong und Verengerung der^Haargefasse nach Ent- 
ifindung Torhanden sey , indem hier auch Jeder üussere An- 
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IXtbei 4ift BatiitadHi& IflB 

Mbm inwgfii«» vidmdir ein iohJiv.Tbdi biSitei: ala g^- 
woluiUdi «ey. Ja «r yerwirft jedfB Verbiodiiog jeoes ZusUn« 
des mil der Ealinn Jnog , da er idchi eimnal immer dieser 
TOilrergabe, wie mehrere aeioer Yersfla^e lehrten, 

• .Wir fiodea hierin achon eiaea Uebergaog. au derjenigea 
Heiiraiig> daaa die ausgebildete Bntanndoog immer mit 
giosUehem Stillstände dea Blutes u^ den Haargefäßen beglei- 
tet aey; nur sdiien ihm die Allgemeinheit und Mothwendig- 
keit dieaer Begleitung aweifelbaf t , und ana keinem anderen 
Grunde, ala wegen des vierten, seiner spärlichen Versuche, 
in welchem es ihm ,,geschie.nen^^ habe, als hätte nicht 
jede Bewegung des Blutes aikfgehört. Dass er aber ei^e ans- 
gebildete Entaundung vor sich gehabt habe, dafür Ueibt 
er uua den Beweis schuldig und begnügt sich mit der Aeus- 
aerang, dsas dem unbewaffneten Auge 4er Znstand des Ne- 
taes ala Entaundung erschienen sey. Es bedarf keinea weite- 
ren Beweises, /wie leicht- die blosse .Färbun^^. tausche :.dne 
stark firottirte Haut hat in Betreff der Farbe den Schein der 
Enlxttttdnng, und dodi wird die Bxiat($na derseHien Niisnumd 
hier behaupten wollen. Ja die Ejqperimente .dea Dr. Mur- 
dach motiviren gar nialit einmal seine Meinung,, daaa der Still- 
stand dea Blutea nur oft mit der Bntzündaug Tergesellschaf' 
tet sey, da er gerade die für die behandelt^ Streitfrage wich- 
t^iaten Veraache nicht wiederholt hat. 

Obwohl sich der Vett durchaus gegen Ü».Iiastmg9» 
edieldee auaapricht, dassv^bei. eiatrelender Bewegungslosig- 
k^t des Blutes Brand vorhanden sey: so^ scheint er auch dann 
allein durch seine Beobachtupgen kaum berechtigt au seyn. 
Ist er aber auf den Grund meiner.B^bachtungenau dieser 
Ansicht gekommen, so müssen ihm-^ese doch glaubwürdig 
ersdiienen aeyn, dann aber hätten er eine Abweichung von 
iliren Ergebnissen naohl nur bei ein«r hinreichenden Hotivi- 
nmg sich augeateben sollen. 

la Betreff der Behanptnjug, dass die Beschleui^gung der 
Blntbewegung bei verengerten Haargefissen auf gelindere 
Reise gar in 1(eme Vai>indung mit der Entaundung au 
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üetien, iveh nidil ib Vorbote denelbeii mfONheB mj: lo 
kami ich efamiftl nicht lögdbeov dast die bidherigen Venoebe 
auf eine nnwideriegbare Weise duihnn, es erfolge diese Be- 
Bchlennigang anf die ESnwirkmig hefUgerer Hebe gtr nidit, 
indem bei den bisher iidnniit (gewordenen Experimenten die 
Beohiftcbtang der Application des Reises in einem gewisse» 
Zeitswischönramne gefolgt ist, in welchem jene Besdilennl* 
gnng eingetreten nnd yorftbergegangen seyn l[ann, oli^ddi 
ichjetst, wie in meiner Inaugnral-DissertatioB, die Unwahr» 
scheinlichlceit, dass die Beschlennigang immer eilbige, ans- 
gesproclien halie; anderen Thdies hal»en wir noch einen aehr 
triftigen Ornnd, weslialb wir den genannten Znstand des 
BlntgefiUissystems als einen wesentlichen Theil der Bntaiu- 
dnfig ansosehen haben ^ worliber spiter. 

GruUhuiaen eridirt swar seiir bestimmt die Stodcong 
des Blntes als die erste Bedingung der Bnlilkndnng, indessen 
hiit er dieselbe nur fifar dnen Prodromns, dsgegen seist er 
das Wesentliche in die Absondemng Ton unfonnliciiem Blat^ 
k&gelchenstoff , in das Anfhören der alten blntf&hrenden Ka- 
liile nnd In die Bildnng eines neuen Geftssnetnes. Da dteser 
Meinung offenbar nnrichitige Beobachtungen aum Grunde lie- 
gen, ao ist ihr mit dem Nadiwdse der Irngkdt der letste- 
len, welche aus den libereinstimmenden Wshmehmungen der 
übrigen Beobachter reaultirt, Allea entgegnet, was nr Wlh 
deriegnng gehört 

Wedemeyerä Ansichten können wir nur aus einseinen 
beüinfigen Aeusserungen in seiner erwihnten Abhandloqg 
Aber den Kreislauf des Blutes entnehmen. Bei sdner durch- 
aus^ nüditemen Art;' SU untersndien, müssen wir bedauern, 
dass der Tod ihn an der Ausführung seines Vorsatses, seine 
Beobachtungen und Resultate weitlSuflger mitautheilen , ver- 
hindert habe. Unter Anderem sagt er*): „In der Bntsön- 
dung , wie im Brande nach heftigen Quetschungen, [wo die 
Nerveokraft in hohem Grade erschöpft ist, erfolgt Gerinnnog 
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mi Stodcon); des Blutes in den HasiksidUclieii , und d|eie isl 
eine der wesentUefaüteB, ehsrakteristisdKeii Bedingungen der 
Entnndong.*^ 

An einem anderen Orte ^): ^Die Stoeknng vnd Gerfn- 
mag des Blutes nnd die dsdnrcli erii5hte widernatarUehe 
Reimng isl es gerade, was die Entnkndnng von der Idesn 
aeli?en Congestion, mit der sie immer beginnt, so wie von 
den Ersclieinnngen eines bloss erlidhten Emllimngq^roce»» 
ses, mit welchem sie in neueren Zeiten oft irriger Weise ver* 
gfichen wird, unterscheidet. — Im Centrum einer acuten Bnt*' 
s&ndnng stockt das Blut allemal^ in den erweiterten HaargeJ^ 
filMen, im Umfange hingegen ist der Kreislauf yermelirt, be-> 
sddennigt. ^ 

Wir kSnnoi nicht angeben, gnf welche Gründe ge-' 
sliltit Dr. W. den obigen Ausspruch gethan hat, dessen- 
ungeachtet muss ein in den Hauptpunkten ikbereinstimmendes 
und TOB uns beiden, wie es schdnt, selbstständig gefundene 
Resultat von grossem Interesse seyn ^ xumal da es den bish^ 
rigen Ansichten über Blutbewegung überhaupt und über die 
bei der Entxündung insbesondere conträr entgegensteht, und 
wir werden später noch Gelegenheit genug haben , «naclun^ 
weisen, dass gerade in dem Widerstreben der Meisten, Je- 
nen Ansichten an entsagen, hauptsächlich der Grund xu den 
Torhandenen Meinungsverschiedenheiten über diesen w^ent- 
liebsten l^unkt in der ganzen Untersuchungssache liege. 

Die Ansichten über das Thatsichlidie in der Entzün- 
duBg bei Baumgärtner wird man im Allgemeinen mit dem 
hier Hitgetheiiteu im Einklänge finden ; auflallend ist es je- 
doch, dass er nach Verwundungen niemals Entzündung beob- 
achtet hat, was bloss Folge der unzureichenden Ausdauer in 
der Beobachtung ist Femer halte ich es nur für einen nicht 
richtigen Ausdruck, wenn Jff. die Verminderung der Ge* 
schwindigkeit des Blutes mit Vermehrung der Zahl der Kü- 
gelchen „die erste deutliche Erscheinung der Enteündung^^ 
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9lgBii<Miiiiiten gwi «r Niwm nift«k^ehrl) wnoirir'bel yriA- 
lieher Eutiüiidiuig wohl nicht für möglich halteir wesden. 

Ertgea wk au: liaheii irir ftborhMyt ein Mttlel, «ns 
CewicdMoit n ▼ci»chafen»> ob die Bntinndaiv mtv' i^ogeqy 
oiogetrelen oey , oder kaum dnrch. Jigpad eine Openlion mit 
ZttTeriistigkeit Eotaftedo^g hctfoigenifon werden 1 DieAnl^ 
wort #vf die leliterQ.Fn|o iot; j«^ nnA dos Mittel, die Opeim- 
tion iit die .Verwendnng« JMe Soiehon der Bnl^ftndnng^ 
oeibttaiad du Qiioetitom. Eootebt«itder voUkommoooten 
JiffilimiigigewiMhttt ieit , dam noch* Jeder Verwondnog ei^ 
neo Jdbenden Xhi«Wi * in den dnroh .die -Wende veiletnten 
Theilen bei Fortdauer dea Lebena eine actire , aonte Bntater 
dMWiaiiltfete ; ea. wfirAea «lao «mir. noob folgende Fonote feat- 
snateU^n.aeinfi 1) hoben lor irgendwo GelegenlMlt, die 
don^h die Verwnndnng Twanlaaaten» Yerindemngei« in leben* 
den Tbiere, genan an beobachten) S) wie lange Zeit noch der 
VerwnqdoDg können wir annehoMn, daaa die Entaftndniig 
v^Uatindig eingetreten aey? S) doxdi welche Mittel nnter- 
achei^en irir mit Zmrefüiaaigknitr eb in efaiem imwuideten 
Th«le dqrcb vdie Wunde« bkaa EntaBndnog hcnwgebracht 
0^, ;oder der^ Brandt nnd.4) oM adle Bracheinnngen der 
Sotaendniig bfioMre' odfsr längere Zeit nach der Verwoadnng 
oonatant, oder aind aie weidiaeihaftf 

ad 1)' Pje (M»te Frage iat.dureh die mttgetboiltcn Yeraa- 
€b9?.nad Beebachtnngen beantwortet . Wir haben GelofOiAeit, 
tf e dnrdi Wunden T^naleaaten YerindeniQgen dnrch-dno Ml- 
kroakop genau so jieobnehten an den ddrchaichilge^^ScfawfaipBH 
honten Ton gana jungen Froachen, dem Netse YoracUedener 
kalt- und wannbiittiger TUere, und mit gcoaaerom oder gerin*- 
gerem Verlnpte der fieatlichkait.an den Sckwbnmbi^itenr Ute* 
xer Fröacbe und den Flachflosaen. 

•«d» 2) Die Zeit, binnen welcher wir annohmw. kon« 
nett, daaa Verwundung die Entanndong veroraacbt habe, Ist 
awei ik drei Stundend Hiermit aÜounen nicht ollein die 
Wahrnehmungen m den aogeföhrten Vemnchen« oondem 
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^it; 4ie bekaniileii Zeieb^en i»r < SoftKttnchii§ri Ac^chwiiiiti 
Roth« 9 ?cTOidir4e Hernie-; aad. Uepfonder ScbmenE im ver* 
wundeten Theile, wahrnehmbar sind. 8ch«ia nush ^ler ^ 
8tai«ie finit fai>d«r Mail« dies Waade ^gtiUHaiid des Blatefi ia 
dem auagedriinten Haarfefifaaen uad Aitflöawig der KVigdt* 
eben im. Sorum an. 

«d 9) Wir mitoricbeideti aof das UDiweideuUg9ter ob 
die Folge der VerwHodiiBgSatiiiiidiiiigoderJiimid /^weaeD 
89y,,d«diincb: «) 4iiB8:der«elbeZittUiid melwere Tuge.mi^ 
verandeil.aidifUt, 6) daM nach einlfer Zdt;die Venuobuif 
der Wunde 4diiie SnbslaDSTßrlaat tr£6lgt^ e) •daasi, Veim ein 
gleicher Icrenkhafler Znatand durch andere Reivu als dnreh 
YervuaduBg herverfebracht ist, derselbe entweder sieh selbal 
tftberiasseD) oder durch anerlumot entxtedwigs^drige t)pe« 
rationen in kürzerer oder längerer Zeit ohne SiÄbstansverlofll 
znr Gesundheit zurückkehrt. — Durch einen sonderbaren Zu- 
fall gelangte ich als angehender Studiosus medicinae zu dei^ 
K&hnheit, die TAomsoitschen Beobachtungen über die Ent- 
zündung, die mir bis dahin wegen der ganzlichen Verschie* • 
denheit mit den meinigen viele Noth gemacht hatten, als un- 
richtig zu erkennen. Es kam mir nämlich ein kleiner Frosch, 
d(srTor einiger Zeit einen Yorderfuss verJoreu hatte, untcar 
die Häfide ; der fast vernarbte Stumpf eradiien dem blossen 
Auge entzundlicih geröthet. und zejgle, dnreh das Mikroskop 
betaebtet , in den Aäcbatgelegeneii Hautgefässen Ausdehnung 
deraelheny gänzlichen Stillstand des Blutes und Auflösung der 
Kugelchen im Serum. Daruaeh fand ich die Bestätigung in 
WQ—VJfi voUkommen . gl^kJdautcaiden Yersaehen mit ab^ 
«icbtlicher Verwundung der i$chwimmhaut. Indessen habe 
ich die Veraarbung di^er. kleinen- Wunden nidit beobaehlen 
können, weil ^s mir nicht glückte,, die kleben Thierchen 
mehrere Tage |un Leben s|u erbalten. Dagegen habe ich in 
wenigstens ISO Versuchen, wo durch Salzauflösung oder an- 
dere Reize Stillstand des Blutes, starke Ausde^ung der 6e- 
fisBchen und Auflösung der Kügelchen bewiikt.war, entwe« 



der diirdi Bnkenidi M Sttmdai oder dmdi äbmudbm dm 
Foeies oder duieh BinwMnuig det KUte In ktmrer Zei^ 
Alles sa einer ▼oHkommen normalen Bhükenegong smr&ck- 
kehren gesehen. 

■d. 4) Wir heben leider insser mdnen Versnchen nur 
nodi Beobachloogen bber die Folgen der Verwnndiuig von 
Ktdtenirunmr *), weldier sie nidat In allsogrosser Zahl an- 
gestdlt m haben scheint; indessen sagt er doeh niigends, 
dass er einige Zdt paeh der Verwnndnng etwas Anderes ge^ 
sehen hebe als StiUsIsnd des Blates n. s. w.$ femer dmebe 
J^älie Ton Haller *). Dessennngeaehtet hake idi mieh dnidi 
die ansnahmlose Beständigkeit der Krsehdnnngen in mebien 
Versnchen für berechtigt*, als erwiesen aofarastellen, dass 
Stiüstsnd des Blntes , Ansdehnnng der Gefiwschen vnd Anf- 
Usnng der KAgelcli«! im Senun pathognomonisehe Zeidiai 
der Entsondttog aind« 

8) Treten die durch die Entzündung veranlaseten Ver^ 
änderungen im Blutgefässsj/steme platdich und ohne 
üebergänge ein, oder geschieht das fbrtachreiten all- 
mählich^ und sind deutlich unteracheidbare Stadien 
vorhanden? 

Jedem , welcher selbst von mikroskoptsdien Beobaditon- 
gen nichts erfshren hat, müsste das plötsliche Eintreten der 
Entaündang änsserst nnwahrsdidnlidi TOfkommen . wett er 
&st immer nur efaie allmähliche l^ntwickelnng der Symptmne 
wahrnimmt, Ton dem Gefohle der Warme bis zom klopfenden 
Schmerze, von dem Torgor bis mr aoflEdlenden Ges^wnlst 
und Harte, Ton der gewöhnlichen Hantfarbe bis ziirdnnklen 
Röihe, von der nat&rlichen Wärme bis znr brennenden Hitze* 
Mit Gewissheit kann aber der Tennittelst des BBkrodMqis 
Beobachtende anssagoi, dass die Entzündung, also anch der 
die Entznndang begleitende Znstand des GefSsssysiems, im 
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geWjHiiilidieii I^He Qkhl pütiUdi ekiirele^ indem er ja nadi 
4er Art, der Starke und der Daiwr der Einnirkuig dea EU» 
lundiingareisea baldBeachieonigiuiiP, bald veracliiedenartige 
Abändefiing und Retardation der Blutbewegong, baldgiaa* 
liehen StUlatand. bald ein yersdiiedeBea VerhUtniaa der coi>- 
Btitairenden Theüe dea Blntea m einander, bald eine ginsli- 
die Abänderung des Ai^egatsnatandea dea Blqlea wdir- 
nimmt; und es kann una hier nur obliegen, den futfurlicheii 
Znsammenhang und die Auf dnanderColge dieser verschiede- 
nen Eradieinungeli aufausuclien. 

namson sah bloss Verschiedenheit in den durdi 
Entnindnngsreise veranlassten Veranderqpgen der Bliritbewe* 
gung, addoss, wie erwi&h^t, ans dieser auf die Unbestän- 
digkeit der letzteren und verwarf jede Aufiiahnie der be- 
nddeunigten oder retardirtm Blutbewegung in die Beflnitioii 
derEntsfindung *). — Eine kunetind bündige Entscheidung: 
nur siAade, dass ein sorgfältigeres Experimentiren und eine 
genauere Beobachtung iwar Idcht die Versdiiedenheit der 
Phänooiette, aber desto weniger irgend eine Unbeständigkdt^ 
vidmehr eine feste und stete Reihefolge und einen allmäh- 
lichen Uebergang erkennen lässt. 

HastingB widerstreitet der i%om«oi}sdien Behauptung, 
dasa die Verengerung der Gefiisschen mit Besclileunigung der 
Blutbewegung Entafindnng sey; vielmehr erklärt er die Re- 
tardation des Biutlaufea mit Erweiterung der Gefässchen da* 
für. Jene Beschleunigung ist seiner Ansicht nach Eflfect „ge- 
wisser Rdze,^ die er in Betreff des in Rede stehenden Er» 
folgea Ar spedfisch in halten schdnt; dass aber die Veren- 
gerang mit vermehrter Gesdtwindigkeit sehr häufig und md« 
stena demjen^en Zustande, welchen er Entzündung nennt, 
vorbergehe, scheint ihm ganz entgangen zu seyn. Es fin- 
det aidi ndthin in seiner Lehre von der Entzündung keine 
Andeutung von Stadien. 
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deten BnMndimg ndch Biiitbewegmi^' Toriunidto wj 'o^er 
ntditv fkbergeht die Fng« ntA VorÜdfeni iiiid*8t«Aita MI 
gn» und aoMeii nar, dass die Be8Akiin%iiii|^ de« BlUtäi 
mit Tereofere«!; der KMIidhen In'gtr Icekie Verlrfiidiiegf iitil 
der Entilkndiliig' nl sctoen sey ; ^veao mtti et 'dodi eker eia^ 
mel'Wolie, so '^RÄrde er jene EnMsheinimg at* mii Sladitliii 
prodfoiuofiuii geMMif beiclclMieii^> ^ond niiiit alt Städitaf ferte* 
tfoidt, v!e Mi'aie tat meiner IHateitatfoti genannt Mtle« dft 
das letitere, wenn' man ea einer Kranklielt? beilege, nefbm»' 
d% Immer Töraihgdie^ wilirend diese Nottnrend^kett Ar das 
Stadinm piedremerpm Mdii Toriianden aey. BmrdatA mag 
Uerin Redil liaben, obwehl aiah Manehea snr Beehtfertigang 
dcB Ton mir gebranchten Anadmckca beibringea liease ; je* 
denfaüa babe ich mit Stadinm irriftaCiente efaien Ztiatan« be- 
neldmen wollen, weMier nidit EnMtidnng ist, nndmda^ral* 
ehemaicli unter günstigen Umständen erat Enla&n- 
dnng entwickein Idinne, alier keineswegea einai JSnsland, 
weieber immer mit der eraten Einwirknng dea EntsiadnngSr 
reisea Terbnnden sey. Wegen der fbst allgemein redpMen 
Erregnngstheorie, oder wenigstens. der Kmistensdräfte do^ 
selben, gestehe ich gi^ die Zweideqligkeit ipnd alaD^^anch 
die Unsweckmassigkeit des Ansdmckes an. 

Wenn Andere au wenig distiagnirt haben, ae hat es 
JSjaltmbmnner ^n fiel. Seine Abtheilongen imd Unttorabr 
theilongen mdgen In der Knrse hier einen Ftats finden^. I-.in« 
flammatio aanana, 1. atadinm Iaeaionis$ ,2. stadUnm aopfüiiif 
tionis, ä) momentnm oonfaaionis) i) monwntnm moftes enp« 
pnraterii '); c) momentnm qnietia; 9* atadinm aanatfonis. 
IL i n i lamm a ti» moribeaa ; 1. atadinm tenaionia mit bea«dilenn%- 
ter Blntbewegnng; 2. atadinm incrfmieiili mit Tenuadeiter 



1) Alles in diefem AbiclmiUe Gesagte ist oiir dorchans naver- 
Bländlich geblieben , und wie weit auf die Beobachtung Yeriass Ist, 
gebt wohl aus folgenden swei Sätzen berror: „corposcala et gra- 
nuia, quae in interstitib et rivulis evolvnntnr» pns vocari posse» 
credo*' and npniis ad sopecfioam depositkne« aamqaam "vidi.*' 



QcMinriiKHl^ett; t; ifarfiöiii ptirtaflHrtiMils ndl '«iirtgeliiifti«li> 
ger Bmregdnf .und AnfUimf - ißt GeftMe all; Kttgfddieit; 
4. ttadtam •ftä0eM, SUIhtlinl des Blutes miil'o«. Bei^d«r 
berf«rat«dieiicleii WttUdlhriidikeit in den EfotbeUmigea 
mMktt eine nihefe JMinlelleiig des IrrthlbiilMien lelclit*fc«t^ 
betolidi. 

Baumgärtner endHkh xertheUle dler PhlnomeHe In 4 
ZfUMaae, dkr in d» Hnkipistdie mk den fioJg^aden «ben^ 
sdmnMiiv nur ist. der vierte fäglieh mit dem drfton sa ve^ 
^taAgea^'ätt keitt<iHMentlieiiei^ ünteredieldQagsgnmd Torhen-« 
den ist, und dt die ZaU der Stadien nieiit -gerade, sondern, 
ungerade m seyn pflegt ^). 

Meine Antwort auf. die dritte Frage ist diese: die durch 
die Btttzuttdung veranlassten Veränderungen Ina Blutgefäss-: 
Systeme tr^n nicht piötslieh ein, vielmehr ist eine stufen- 
weise fcnrtschreitende Ausbildung in untersclieidbaren Sta- 
dien so erkennen. Die letzteren lassen sich nach der ge- 
IriincbUdien Eintheilung in das der Vorläufer, der auneh* 
uienden und ausgebildeten Krankheit auch hier aufstellen. - 

1» Studium prodromornm.' 

Bei grosser Heftigkeit des^ Entaunduqgsreizes scheinen 
die diesem Stadium eigentbnmlicben Erscheinungen nicht 
einnitret«n, dagi^fen fehlen sie nie nach der Einwirkung 
mildeser Reine, woin auch die Verwundung gehört. Es be- 
darf woU keiner Erwähnung, das» die Heftigkeit oder Milde 
eines Reines, immer nur relativ nur Reinempfängl|chkeit den 
IndiFidmuBS nbsnschitaen sey« 

Dieaa Stadfaun wird * charakterislrt durch eine merkliche 
VerengeyoPg der Haargefässe, wdehe wohl den dritten Theil 
des Durchmessers betragen kann, ferner durch eine wohl 
das Doppelte eneichende* Vermehrung der Geschwindigkeit 
in der Blutbewegung. Nach Verwundungen scheint indessen 
weder die Verengerung der Eanalchen, noäi die Zunalfliie 
der Gesehwindigkeit des Blutesln e&mm^eldien Glrade ab 
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«nf udem Rebie n eifolgeiu DeMfem bt dfe'Btowi^gv^ 
gldehiSniiiip, und du Verfaillntaa der BlntUgdehea wmm Se- 
rom luiTeniidert Mebrere Bedbaditer gfamben hier eine 
grSftere Blddiheit der dordiddiligeli Haut wahigeiNmnea 
■n, haben (Ha$img9^ Burdaeh)^ ich kann dieser Wahvneii- 
miiiig nidit widersprechen, anch ist sie mir nicht einoial ob* 
wahrsdieiBlidi: sie ist Mr nicht so anflhUend, daaa ebie 
Tftoschwig nnsiSglidi wlre^ die wdü dnrdi dje^erindcrmg 
der Absendenmg nadi ApplicaÜm des Kodnalies, smial bd 
weniger durchsichtigen Hinten, fOk Uteren Snbjecten. herbei* 
gei&hrt segm iLÖnnte. 

S. Stadinm IncrementL 

Dassdbe folgt entweder dem ersten Stadium, oder tritt 
sogleich nach Einwirlcang stiUkerer Reise ein. Die YereiF- 
gemng der Gefasschen iisst gidchmissig mit der Bescfalen- 
nignng der Bewegong nach ; die letztere geht alsbdd in eine 
retardirte über, die Zahl der Kügdchen Ttermehrt sich anf- 
fallend, so dass sie binnen kurzer Zeit auf das Drei- und 
Vierfache steigt Diese Erscheinung findet ohne Erwdtenmg 
der Gefasschen Statt, mitliin geht sie ans einem alienirten 
Terhältnisse des Serums zu aen Kügdchen zu einander her- 
vor. Die Bewegung wird dann ungleidiformig und stoss- 
weise vorschreitend, bdd eben so weft zurück- als vorige- 
Kend (Oscüiation): endlidi fangen dttzeine aus den diditen 
Kügdchen an, sich den Geflsswänden anzulegen, nndibre 
Bewegung hSrt ganz auf. Der Durchmesser der Gefasschen 
nimmt ansehnlidi zu, und diese selbst bekommen von den 
dicht neben und liinter einander folgenden Kügddien eine 
rothe Rrbung, wSlirend de Im gesunden Zustande duidi die 
dnzelnen, einander in grosseren Interstitien folgenden War 

gdchen dne farblose Besdialfenheit zu hallen sdidnen. 

i 

Sb Stadium acmes sive ?igentis inflammatlonis. 
Es fpigjt erst dem zwdten Stadium auch bd der grSssten > 
HefUgkdt des Reizes. Es tritt fannier dnige Zeit nach Ver- ' 
wnndnngen ehi^ natürlich unter der Voranssdznqg der Fort- ' 
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daoer des Lebens, kaim aber anch dorch Tiderlei andere 
Reize herbeigeführt werden. Die Kügelchen haben sich hi 
immer grosserer Zahl an die seiÜichen Gefdsswande angelegt, 
so dass alle Bewegung in deii entzflndetei| Haargefissen anf*' 
h5rt: jene hilden eine Zeit lang eine fast btanne, nndnrch- 
sichtige and anscheinend continnirllche M^se\ welche die 
hiselehen aranSchst an begrenzen scheint, lirährend die Mitte 
des Capillargefisses noch durchsichtig ist. Diese Masse Ter- 
mindert sich dann, wahrend das Serum eine deutlich hell* 
rothe Farbe bekommt, bis nach einigen Stunden von den Kft« 
gelchen als fester Masse nichts unaufgelost Torhanden ist 
Man eikennt auf daa deutlichste, dass die Rothung d^ Se- 
nuns mit der Verminderung der grumösen Masse der Kfigel« 
eben in gleichem VerbSltnisse steht, so dass jene keinem aiH 
deren Umstände als der Auflösung Ton diesen zugeschrieben 
werden kann. Die Erweiterung der Oefiisschen hat bedeu« 
tead zugenommen I Jedoch ist auch nicht ehi einziges Gefba- 
eben jetzt mit Blut oder dem rothen Serum angef&llt, wel- 
ches niißht im gesunden Zustande schon Blut gef&hrt hatte« 
Wirken in diesem Zustande neue Reize ein, so dringen aus 
der Nachharschaft neue K&gelchen in den entzündeten Theil 

4 

ein, welche ebenfalls die bescAriebenen Veränderungen er- 
leiden. Nach längerer Zeit bekommen die Inseln von Zell- 
gewebe, welche durch das Gefässaetz gebildet werden, eine 
geibrothliche Farbe. In der^ Umgegend der entzündeten 
Stelle sind genau die unter dem Stadium incrementi und pro- 
dromomm bezeichneten Phänomene, der Blutbewegung wahr-, 
zunehmen, und zwar zunächst die des zweiten, entfernter 
die des ersten Stadiums, welche Erscheinung zugleich den 
uothwendigen Verband der eigenthümlichen Erscheinungeil 
des ersten Stadiums mit der Entzündung beweisen. ^^ — 

Es scheint hier der schicklichste Ort, die Beleuchtung 
einzelner abweichender Ansichten und Behauptnngei|> da sie. 
tinmal nicht unerwähnt bleiben dürfen, einzuschalten. 

Zuerat JFedemegers Ansichten über das Vorkommen 
Ifedbelt Archiv f. Anat u. Pbys. 6r Bd. 13 
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▼on farUoMii HurgeÜsieQ, wddie kdiie BlaflAgeMen fiUi- 

ren. Eriagt^): 

^1) Obgkdch schon Leuwentoek^ und nacb ibiii Mdi- 
rera, bemerkte, das» die ftrbloeen feiaslen BlatetrSmchea 
nur deiiu^b fSurbloe ericheiiieii, weH rie nnr eiaiebie gelb- 
Udi scheinende Klhgeldhett enf ebunal anfirandunen im Stande 
sind, dass dagegen die Gefasse erst dann eine rotlie Faibe 
wahnidimen lassen , wenn sie gross genug sind, mdirere 
Efigelehen anf einmal anfanueiunen; obgleich nnn gegen 
dieae Thatsache sich nichts dnweliden lisst, so ist dadradi 
nach meinem Ermessen keinesweges die Existens anderer, 
nnr BIntwasser oder ungefärbte Flüssigkeiten führender Ge- 
fisse oder Kanäle entschieden widerlegt. . Vielmeiir f^t es 
eine Menge physiologischer und pathologisdier ErscheiBWi- 
gen^ aus welchen ^die Annahme Ton serösen^ fiurblosenGe- 
fissen nach Boerhaave^ FieussettB^ Hewäon und Bkkat al- 
lerdings grosse Wahrscheinlichkeit eriialt^ 

„Der Letitere achrieb ihnen, eue spedflsche Reidiar* 
keit und Contractilitit in, indessen liat diese weder er, 
noch irgend ein Fhydolog mit Augen gesehen und nadi- 
gewiesen, und sie ist. mitbin durduius hypothetbch').^ 

„2) Bd allen gut gdnngenen Injectionen sieht man 
eine Tiel grosaere Menge von Blatgefisaen, als man im .nor- 
malen Zustande und im Leben in densdben TheMen lieob- 
achtet hat. Diesdbe Erscheinung tritt, da bd der oft #nf 
Rdnmg schnell erfolgenden Rdthung und Bnta&ndnng der 
Conjnnctivn des Auges, und anderer Organe. Der h^li- 
gere Blutandrang sdieint hier Jene feineren Gefasse » wd-- 
die sonst nur Blutwasser f&hren, auazudehnen, an dnas sie 
auch wahres Blut aufsundimen im Stande dnd4 Indessen 
lasst dch diese Erschdnung auch durch die Annahme 
erklaren, dass bd 4®r Entadudung eine grossere Menge 
von Käulchen in die Gefisse tritt, dieselben erweitert nnd 
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Tofh fSfbl, welche fr&heriiiir einzelne Kngelchen aufsu- 
nehmen termochten und daher farblos waren. Das Er* 
sdieinen Ton Blutgefässen auf der gereizten und entzün- 
deten ConjnnctiTa erfolgt aber zu rasch, als dass solche 
erst nen entstehen und überhaupt sich zeigen l^önnten, wenn 
deselben nidit schon vorher als wirkliche mit den Arte« 
rien in Verbindung stehende Gefusse existirt hätten ^)/^ 

„8) Man hat bisher in nur sehr wenigen Theilen den 
Haargeftsskreislauf unter dem Mikroskope beobachten können 
und ist deshalb nicht berechtigt, zu behaupten, dass alle 
farblosen Saftotromchen und an allen Theilen fehlten. Und 
in der That habe ich sdbr häufig in dem Gekröse der Frö- 
sche dem Anscheine nach leer stehende ziemlich weite 
Haarkanäle unter dem Mikroskope gesehen. Dass sie aber 
nicht, wirklich leer standen, sondern mit Serum gefüllt 
waren, geht daraus hervor , dass sie, sobald man das Herr 
ausschnitt und die Thiere veirbluten liess, grösstentheila 
coUabirten* Man kann dasselbe bewirken und ihr Serum 
entleeren, wenn, man mit einem Haarpinsel mehiteals über 
sie hinstreicht. Diese serösen Kanäle waren zum Theil 
wirklich zu eng, um Kügelchen aufzntiehmen tmd durchzu« 
lassen; andere waren aber offenbar gross genug, um ein- 
zelne Blutiiügelchen aufzunehmen, und es fragt sich da- 
her, warum sie, da ihnen Bichats specifische Reizbarkeit 
abgeht, nicht Kügelchen, sondern bloss Sörum durchlies- 
Ben? Ich zweifle nicht, dass der Grund dieser Erschei- 
nung folgender war: an ihrem Ursprünge nämlich oder an 
einer Stelle ihres Verlaufes, namentlich da, wo sie starke 
Krümmungen machen, sind sie, was ich oft deutlich wahr- 
nehmen konnte, durch stockende Kügelchen, geronnenes 
Blut verstopft oder sehr verengt, so dass sie niir noch 
das flüssigere Serum durchlassen, zumal wenn die Kraft 
der Herzens geschwächt ist, und der vö^ ihm ausgehende 
Druck nicht allenthalben kräftig genug einwirkt Wenn 

18* 
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man ilaher AvstA aanfles Stretchen ndt dncm Histpinnd 
)die Knft des Henens ersetit and die in den Anfingen 
Jener Haurkanilchen stockenden Blnflkfigelclien" wieder nie« 
clianisch beweglich macht, so ist man hiofig im Stande, 
die Ciicuiation in ihnen wieder hennsteUen; 'statt des 
blossen Serums kreisen durch sie alsdann eine Zeit lang 
wenigstens anch Blutkügelchen.^ 

„4) Nirgends ist der Beweis in finden, dass in den 
Gefisaen der Hornhaut, 'der Linsenkapsel, der Knorpel, 
der serösen Haute und übrigen Theile, weldie kein roc- 
ihes Blnt enthalten nnd eines StoflFwechsels sich erfreuen, 
dennoch Blntkügelchen kreisen , aber ihrer in geriiigen 
Anxahl wegen nuTermögend sind, den Gefissen die rodie 
Farbe mitzutheilen«^ 

„6) &n hohen Grade des Icterus sind Theile, welche 
gär kein oder sehr wenig rothes Blnt aufnehmen, als Ara- 
elwoidea und andere serSse Haute, Fett, Zellgewebe, 
Hornhaut, fibröse Organe und Knorpel, von der gelben 
Farbe innigst durchdrungen, andere hingegen, weiche Tid 
Blut empfangen V wie Ner^enmark, Hirn, Mnskdsubstani 
n.s«w., sehen wir TÖn dieser Farbe Terschont^ 

„6) Aus offene^ fUschen Wanden, besonders nach 
grosseren chirurgischen Operationen, tritt xunichst Blut 
^us allen serschnittenen kleinem Gefissen. Nach einigen 
Stundeii tritt statt des Blutes nur blutiges Wasser und 
noch spiter fist klare, wasserige Lymphe aus« Laxe, 
schwammige, krebsige Geschwüre schvdtzen häufig eine 
helle wässerige Flüssigkeit in enormer Quantität ans. ^ ^ 

„Diese simmtUchen Thatsachen sind nun sehr wobl 
geeignet, das^Daseyn seröser Gefisse, wenigstens in ein- 
seinen Organen des thierischen Korpers, &st bis nur Gte- 
'Wissheit an erheben.^ — — — • / 

Man ericennt bei dem Deberiilick über diesen Excnr- 
sns, dass der Verf. sehr wohl das Bewusstseyn ^diabt 
habe, auf wie unsicherem und gefihriichem Boden er ein- 
hergehe, und er scheint besonders darüber nidit mit sich 
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loa Adae gekommeii m seyn, ob er die serSten Geflase fb 
geivisae oder fir alle Köi^pertheile ilndiciren aoUe: Ja nicht 
aelften macht er aich aeHiat die triftigsten Einwände. Bin* 
seine Poncte habe ich ganz übergangen, weil er sich selbst 
besser widerlegt hat, als ea nur irgend ein Anderer hätte 
thon können. Eine sorgfilftigere nnd in das Einielne ge* 
hende Prüfung wird aber, so weit ich urtheilen kann, nnr 
das Resdiftat haben, dass der Beweis ior die Existens von 
fiurblosen, mit dem BhitgelSssgysteme in unmittelbarem Zn* 
samm^ihange stehenden^ nur Blutserum fuhrenden Gefassen 
durchaus feUe. 

ad. 1) W^demeyer behauptet anschein^id mit gutem 
Grunde, dass die Leuwenhoek%^e Beobachtung, nach wel- 
cher die feinpiten Haargefisse farMos au sejn scheinen, 
aber doch in Intervallen rothe Blutliügeldien führten, nicht 
die Existenx der serösen Gefasschen entschieden wider« 
lege: indessen bürdet er das Onus der Beweisführung von 
seinen auf fremde Schultern. Nicht, die Gegner der serö- 
sen Kanäle haben ihre Nichteristenz, d. h. die Un« 
moglichkeit des Vorhandenseyns, in beweisen (was 
ohnehin lUierhaupt in der Naturforschung fast immer ein 
eitles Unternehmen ist), vielmehr die Yertheidiger der« 
selbeii luben ihre erfahrongsmassige Existena nach- 
anweisen;, können diese ea nicht, so fallt j,eder Grund ih- 
rer Annahme weg. 

ad. 2) Es steht awar fest, dass nach guten Injeclio- 
nen einzelne ^Organe, s. B. die Sddelmbaut u. s. w., staA 
gerothet und wie entsnndet erscheinen, desgleichen, dasa 
durch die Entzündung eine viel grössere Menge von Blut- 
gefasaen wahrnehmbar ist als im gesunden Zustande: in- 
dessen bediirfen wir zur Erklärung dieses Phänomenji nicht 
der Annahme, dass feinere Gefasschen, welche sonst nur 
farbloses Serum führten, jetzt mit Blut oder rother Inje- 
ctionamasse angefüllt seyn, sondern die eben mitgetheüten 
mikroskopischen Wahrnehmungen zeigen zureichend klar, 
dasa daa bei der Entzündung ai^tbare rothe Geflssnetz 
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dnrdi ffle Acemmilatioii der rolhen BfaitUgelcheQ und dmdi 
die Ansdelmiui; der im gestmden Zoitande blidf&breadeii 
Kanllchen eatstdie. Keinesweges Ifum hier ^toii einer 
U088en ,,Aniialini'e^ dieses Yoipdiges die Rede seyn, 
•ondem vif liaben hier durchans festen imd sicherea Grand 
md Boden dnrch häufige und tU&erelnttimmende sinnliche 
Wahrnehmung, 

ad S) Es ist offenbar das Gewagteste, ebMsr ange- 
fUlürten lliatsache, einer Beobachtung entgegenmtreten. 
Wedemeyer sagt, er liabe mit eigenen Augen die serösen 
Gefässe gesehen. Durch die bloise Verneinung der glei^ 
chen Wahrnehmung von einem oder .vielen Beobaehtem 
wird er gar nicht einmal widerlegt; ich für meinea Theil 
sweifle sogar nicht, dass W. das Meiste gerade so und ob-» 
Jecftiv richtig wahrgenommen habe, wie er es uns mitthdit 
Bs fragt' sich nur, sind es wirklich jene tou Biekat und 
Anderen conjicirten serösen OefÜsse, welche W. gesehen 
hatt und ist xu Termuthen, dass durch besondere Um- 
stünde gerade bei den Wedemeyerwchtn Beobachtungen die 
Brscheinui^ veranlasst seji Unser Gegner defi^rt den 
Begriff der serösen Glefisse als solche, „welche Termoge 
ihrer Kleinheit aus. den Arterien nur den fariilosen Theil 
des Blutes, das Serum, aufiunehmen vamögend sind *).^ 
Von den dnrch ihn hiufig beobachteten Gefisschen prSdi- 
cirt er: d) dass sie keine Bintkügdchen, wOhl aber Se- 
rum geführt haben; b) dass sie uum Thefl wirklich sn eng 
waren, um K&gelchen durchzulassen^ sum Theil aber gross 
genug waren, um einselne Kügelchen aufsunehmen. Das 
Prädicat unter a ist aber nicht eine Wahrnehmung We- 
demegere, sondern ein Urtheil, und wir sind vollständig 
befugt, in uiitersuchen, ob das Urtheil richtig sey. Er 
Sussert selbst, wo er den HaargefSssen eigentliche Ctefiss- 
irihide nicht sugesteht *) : „es whrd mSglidi^ dasi suwel- 
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len sogar eüudne oder eine Reilie yon Bluftfigelehen aar 
Seite von ihrem Ibaptstrome abstreifen, einen neuen Ka- 
nal im Sdüttimstoffe sich graben und nach einem Icurzen 
Abstecher wieder mit ihr^ii Hauptstrome oder mit anderen 
benachbarten Stromdien sich vereinigen ;^^ und ich erlaube 
mir ans meiner Abhandlung über die Blntbewegung * ) fol- 
gende Parallele hiniuznsetzen: ,,Hier und' da sieht man, 
dass mitten durch eine der kleinen Inseln, welche durch 
die Anastomosen der Haargefasse gebildet werden, und 
welche als gleichförmige Masse erseheinen, sich BlutLügel-* 
chen, um das 4 und 10 fache kleiner als die unasahligeu' 
▼oruberfliegenden , langsam hindurchwinden und sieh dann 
nach dem Austritte bald au einem von gewöhnlictier 
Grosse Tereinigen; dass endlich diess viel kleinere Gefass- 
chen. wieder Terschwindet und kein Blut mehr, hindurchr 
lassl *^ Wedemeyer muss wenigstens für erfahrungsmässig 
festgestellt halten, dass Blutkügelchen auweilen sich selbst 
durch das Zellgewebe neue Wege bahnen, also nicht un- 
ansehnliche Hindemisse in ihrer Bewegung zu überwinden 
vermögen« Es kann mithin die au grosse Kleinheit der 
Gefässchen unmöglich die Ursache des Michteintrittes dfer 
Blutkügelchen sejn. Dass es mit dieser durchaus einzig 
dastehenden Beobachtung Ws. über die serösen Gefilsse 
eine eigene Bewandtniss habe, erhellt aus seinem Pradicat b.i 
dass andere seröse Gefässe zur Aufnahme der Kügelchen 
gross genug gewes^ seyn^ ja dass durich leichte mecha- 
nische Hülfen der Eintritt der Kügelchen zu Wege ge- 
bracht werden konnte. Di^se sind' offenbar nicht Bickats. 
oder J^. seröse Gefasse, da seröse Gefasse, welche Blut- 
kügelchen fuhren, eine Contradictio in adjecto wären. Die 
Ai^ösung des Räthsels scheint vollständig aus den beson- « 
dern Umstanden, unter welchen beobachtet wurde, her- 
vorzugehen. W* beobachtete nämlich die Blutbewegung 
nur an dem Mesenterium von ausgewachsenen Fröschen, 
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was befaumtUch tdir kors itl^ «lio raeh mehr ab foiwibii- 
Uehe Oewaltthätigkeit fordert, «m et aar Beobteh- 
taug aasgespamit aa erlialteii, woan er aich einer- beson- 
deren Vorrichtong mit l^ IBkchen bediente.^ Es ist,be« 
greiflich, dasi unter diesen Yerhiitniaaen sich nidit wohl 
aus den Wahrnehmungen em.Sclünas anf die gewöhnliche 
und normale Blntbewegnng machen lasse. Die Ton W* 
yersnchte Erklärung ist theils au eng mit seinen Ansich- 
ten über die Blntbewegun^ im aUgemeinen Terbnnden, 
als dass wir hier niher daraof eingehen konnten, theils 
würden nach, derselben seröse Gefisse nur bei höchst 
erschöpftem Znstande des Tlderes Torhaaden s<q?n, wo 
akb die Serositat erst Prodnct der gesunkenen Lebens« 
krifte wire. 

ad 4) Wenn auch In der Hornhaut, Linse u. s. w« 
das Vorhandenseyn von blutlAhrenden Haargefissen nfeht 
bloss nicht nadigewiesen , sondern sogar höchst unwahr- 
sdieinlich ist, so berechtigt doch der StoHWeclisei in je- 
neil Organen nicht in der Behauptung, dass dieser durch 
aorftse Gteflsse bewerkstelligt werde, da aus dem Demon- 
strandum selbst, dass nimlich die Ernährung durch seröse 
Gefisse geschehe, kern' Beweisgrund abgeleitet werden 
Jcann. Jedenfalls sind auch in den genannten Organen die 
serösen Gefasse nicht nachgewiesen« 

ad 5), t^ass Im Icterus das Blntwasser und sugleich 
Tonugsweise die Theile, in welchen die serösen Gefisse 
conjiclrt werden, gell» gefirbt seyn, wahrend andere von 
der Alienation der Färbe gana verschont bleiben, kann 
höchstens die Verwandtschaft der ersteren am der färben- 
denSubstans beweisen, aber nichts fiir die Existenz serö- 
ser Gefisse. 

.••'■• ' - 

ad 6) Dass die serösen Exsudatiönen grosser Wun- 
den und schlaffer, schwammiger Geschwüre sowohl mit 
einander als mit dem Blutserum identisch seyn, ist nicht 
nur nicht erwiesen, sondern sogar unwahmsheinUch , mit- 
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hia M avch Iiieriim Iceia Cfaniiid ftr die'Exfiiteils seHtoar 
Gefisse ra eiitiieh«ieii. 

EüerMusi t0lft^ 4a88 die angefihrleii Thatsachen nicht 
geeignet riad, dss Daseyn seröser Geflsse weder in allen, 
Bodi in elnaeluen Organen an bewelaen, janiclit einmal 
entfernt wabradieinlidi an machen* -— 

Eine andere abweichende Meinang, bei welcher wir 
wegen der zn oiFeiibaren Unrichtigkeit nur kura Terweilen 
werden, ist die von DdUmger^)t ,,da8g das Blat nur im 
anel^enClichen Sinne eine Flüssigkeit sey; es fliesse 
nicht wie Wasser vermöge seiner Natur, sondern wie fei- 
ner Sand in der Sandulir. Wenn die Blutkügeichen wirk- 
lich, wie Bailer und Spallanzani annehmen, in einer wasse- 
rigen Flüssigkeit sdiwimmen, so ist diese wenigstens in 
sehr geringer Menge vorhanden; denn die Blutkomer be-> 
wegen sich in den Blutstrdmchen gedriUigt neben einanderi 
dag Blutwassör aber, -wdches sich von dem aus der Ader 
gelassenen Blute absondert, -ist nicht als solches ein Be^ 
staadtfaeil des Blntes, sondern erst in Folge dner Zer- 
setzung von den Blutkömern abgesondert^^ Ich finde nir- 
gends einen weiteren Beweis für diese gewiss paradoxe 
Sentenz, es.bidbt uns also nidits weiter übrig, als That- 
Sachen aufzufuhren, welche mit ihr im Widerspruche stehen« 

1) Man erkennt bei mikroskopischen Beobachtungen 
die Bewegung deif Blutes zwar nur durch die der Kugel- 
chen; diese indessen erfolgen in ansehnlichen Intervallen, 
die wenigstens das Zwei- und Dreifache des Durchmessers 
der Kügdchen betragen; desgleichen nimmt man überall 
die Distanz der Kügdchen von den zarten Gefasswinden 
anf das Bestimmteste wahr. Die Bewegung des durchsich- 
tigen dieselben umgebenden Fiuidums kann aber wegen 
der Durchsichtigkeit und Farblosigkeit nicht erkannt wer- 
den. Von einer blossen Annahme des Fiuidums kann 
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Aer Mer iddht «He Rele «eyii,- da in dem An^efillirteii 
gimmfliche imbefaogene Beobachter- IberelnfttiniBiaL 

: 2) Bei Yenrvndiiiig^a dHvcbridMger Theile siebt man 
fMtär dem BUkreakopc^ die K&geldien mit dem. dnrdisidi- 
ligen Scrmn austreten^ velehea estraTasbrt« bei IntegritM 
der Kug^elchen darch alle flbmliche Eeroeptieaea als tropf- 
^rea Fluidsm erkennl^ar ist 

ft) Bei Eioffiiiing eines gron^n Blutgtfiaae», oder bei 
V^rwttndiuigen des Herzens aeigt das Blat ioimer und aosr 
nahmlos sich als tropfbare Flusfiglceit nnmittelbar bsi dem. 
Austritte. 

Wenn DciUnger die Existenz des Sernins 



so sucht auf der anderen Seite Prof. C H, SehuU% die 
der Kügelchen als unmöglich zu^beweisen. Er spricht sich 

darüber so ans*.): 

,, Insofern man rieh,, irie.nach, ^er Gmnmmg, den 
Farbestoff des Blutes mit dem Bintknchcn Terbondiea denkt^ 
werden die Biutkigelchen als rotfa. dargestellt, wogegen 
das Serum eine zwischen ihnen. Yerbireitete Surblose Flüs- 
sigkeit seyn solL Indem nun der Bluftnchen als dar ei- 
gentliche bildende Bestandtheil angesehen werden muss» 
gilt natürlich demnach (!) die Voraussetzung, dasa die 
Blntkügelchen den wesentiiclisten Bestandtheil dea Blutes 
ausmachen müssen, und dass ein Blut ohne Kngelchen ei- 
gentlich kein Blut ist. Zunächst die Widersprüche, wel- 
che aus dieser Ansicht hervorgehen:^^ 

,,Man kann den Bildongsprocess überhaupt nicht als 
Lebensact begreifen, wenn der bildende Theil des Blutes 
schon Ton dem nicht bildenden im Blute räumlich geson- 
dert ist. Es bleibt nur die eine Ansicht möglidi, daasdie 
Blntkügelchen bei der Bildung mechanisch fus dem Serum 
gesondert werden , wobei jeder Uebergang zu einem leben- 
digen Verhältnisse unerklärbar bleibt ^ 

,,Bei diesem rein äusserlichen Veridltnisse kann man 



1) Pletes Arch. Jtffaig. 1088. & 644. 
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weder fsb»Aeii, 'i^ie di»Bttt derSils 9ft8iiii3er^ Bodli wie 
es ^er Site nm Kraukliekg.-TbäCif keile» (?) seya kiuth.V 

^^Der'Mechaaisiiras der HerabewegilDf^. eiidärt dieEh- 
nabrong diireh das Biatgsr niclit« Ja die freie und Tolikmn^ 
meuste Aus&biuig der Fniictioiten in jedem Organe stdbt mit 
dem Grade der Thädgkeit des Herzens in dem entscMedeii^ 
sten €regensatee:, wie 2. B. bei dem Fieber, wo alle. Secre- 
üsmänk (!!)rnnd die Emalir«ng gehemmt sind. . Nicht die 6e^ 
fasse, -sondern das ttnt Ist die unmittelbare Quelle der 
Bildungen.^ 

^^Leuwenhoeh^ Halhr^ G^ttUbuSsentunA Andere '«dm^ 
men mü ihren Beobachtungen darin überein^dass man häufig 
in den ki^nsten. GefKssea Blntstrome tou. blossem Serum 
ohne alle Kügdchen- sehe. Nun sind die kleinsten Giefasse 
gerade 'diejenigen, in welchen die JMdungen yorgehims 
wie M denn nun möglidt, dass hier das Blut.sdne bildende 
lliätigkeit ausüben kann, ohne »dass es seinen allein bilden* 
denBestandtheUhat?'^ 

y^Der alleinige Grund aller dieser Widersprüche liegt 
nun dber darin, daiss man die ganze Idiee von den Blutkügel- 
eben aus mangelhaften Beobachtungen an kaltblütigen Thie- 
^n entn<Mnmen und diese Törgefässten Urtheile auf 
die Darstellung der Blutkügelchen in allen übrigen höheren 
Thierenund im Menschen übergetragen hat. Man sieht näm- 
lich durch das Vergrösserungsglas in den Blutströmen durch« 
siditiger Theile bei Fröchen u. s. w. , sobald, man sie in ei*^ 
nem etwas dunklen Schattenlichte betrachtet^ eine 
trnbe wolkige Flüssigkeit, in welcher sich eine Anzahl klei- 
nerer oder grösserer hellerer Flecken mit dunklen Rän- 
dern auszeichnen, doch dergestalt^ dass da> wo diese helle- 
ren Stellen klein sind, sich die dunklen Ränder unbestimmt 
mit dem trüben, opaken Theile des Blutes yermischen und 
so ein ganz unbestimmtes Bild geben, inwelchem man wäh- 
rend der Bewegung den durchscheinend trüben Theil des 
Blutes von den in demselbea vorhandenen, wolkigen Stelleq 
nicht deutUch nntersefaeiden lumn. Die.Undbiitlicbkeit des 



.*MA üdior dkr BrtiftiifhBg 

BBdiM TOB der Innoreft BeNdudFealiell ilw BhiainMvlai 
Sehstteiiliclite wird dadnrdi Termeiirt^ du« die hellarea 
Xledce diudiaiM keine bettiniiite'Foriii 'and Gfdne babeo. 
Binige «cheinen mehr mnd sn seyn, andere lind «n dnem 
oder deib anderen Snde meiir in die Linge gesogen , eBor- 
mig oder elUpHiflch.^ 

^Bei wumbifitigen Tliioren edatiren aber dieae wiAi- 
gen Fledce nicht, aondem der ganxe BlnistroBi eradbdnt 
bier ak eine nndentUche gnuniae Maaae, in der man im 
Sdiattenlichte eben ao wenig eine dealliche innere (1!) 
Oeataitung walumehmen kann*^ 

^Die ganxe Bracbeinong r&hrl Ton der in dem Blnte 
enthaltenen "und beatlndig Terarbeiteten Lnft (flieib almo- 
aj^iriacher Lnft, Saneratoffgaa, theila anch woU entatidMai- 
dem kolilenaanrem Cha) her, die bSkaig in dentUclier Form 
von wirkiidien Lnftblaaen (wie man aie noch dnieb die 
Lofipmöpe ana dem Blute entwickeln kann) im Blute' top- 
banden ist. Mit Recht nannte daher auch HewsonSsM 
Theile Blntbllachen, und /Wi folliculi membranacd ^)."' 

„Wegen der beatihidiigen Verarbeitung, in wnlebor & 



1) fFiedewumßi glebt in seinen Archive Iftr Zoologie und Zoo- 
tomie eben Auszug aus dem Pt^ttcbea WerlLo Testacea atriasqne SK- 
dliae (Bd. 1. Berlin 1800. S. 195) wie folgt: ^Das Blut der Schat- 
wQnner ist wie eine dunue klare Lymphe beschaffen mid bat aar M 
den mit Blats&cken Terselienen eine rothe Farbe. Den rothea Thefl 
dea Blutes bilden kleine hantige Balge , welche weit grosser als die 
de» Menschen sind; in den bloss weissbliiUgen Thieren finden tkk 
diese~ Bälge viei seltener. Bei vollkommeaem Gesnndheitsansfande 
haben sie ein strotzenderes , rotheres, im Gegentlielle aber dn zo- 
sammengefallenes blasseres Ansehen. Der Fasertheil des Blutes ist 
nichts Anderes als diese Bälge, welche sich, nachdem der LeBens« 
geist herausgetrieben ist, an einander hangen und ein faserigea An- 
aehen erhalten. Ausser diesen Bälgen konunt im Blute dieser Thiere 
noch ein sandäbniichery schweizer, zu Boden sinkender Theil vor, aua 
Welchem der Samen bereitet wird, denn im Samen kommen lauter 
eben solche Körnerchen TOt, und man findet diese anch in den be- 
erachteten BÜem wieder/' tfUdemamn bricht hier ab, weil der Le- 
aar dansh daa awUü«^« giUeher namilftaniim nidita vadlateu 



Luft fn dem Blute begriffen ist^ Ist flir I&nididiieii wShirend 
der Beobachtung des strömenden Blutes so unbestimmt, und 
weil diese Verarbeitung mit der Steigerung der inneren 
Lebendigkeit und den Graden der Respiration grösser wird, 
so ist die Brscheinung dieser Luftblasen bei den niedri- 
gen kaltblütigen Thieren beständiger als bd den warm- 
blutigen, wo man sie in der Grösse und Gestalt wie 
bei den kaltblütigen nirgends findet*^ 

,,Die Membranen der Blasen sind aber nichts Ande- 
res als der Theil des flüssigen Blutes selbst, in dem die 
Luftblasen sich bilden und schwimmen, ebenso wie die 
Membranen der Seifenblasen oder des Schaumes einzig aus ^ 
dem Seifenwasser und demBiere selbst gebildet siiid.^^-^ 

Nach meinem Dafürhalten können wir dem Prof. SchuUä 
insoweit ohne eindringende Untersuchung Recht gelten, 
dass häufig von den Wahrnehmungen an dem geronnenen 
Blnte auf den Zustand des im lebenden Körper umlaufen- 
den am Toreilig geschlossen w,erde, und dass ein eben 'so 
grosser Unterschied swisehen diesem und jenem sey als 
swbchen . einem lebendigen ilnd todten Thiere. Jedoch 
müssen wir trotz der Sekult%%thexi Deduetionen der Md- 
nung seyn , . dass die Blutkfigelchen des lebendigen Blutes 
der für die Ernährung und das Leben wichtigste Bestand- 
theil sey, aber nicht „weil der Blutkuchen als der eigent- 
liche bildende Bestandtheil angesehen werden muss,^ son« 
dem aus ganz anderen Gründen, welche anseinanderzu- 
oetien uns hier zu weit abführen würde* Keinesweges ist. 
aber damit behauptet, dass der farblose . und durchsichtige 
Theil des Blutes, welchen wir der, Kürze halber Serum 
nannten, zur Ernährung und zum Bestehen, des Lebens 
mchts thne, was schon deshalb nicht richtig seyn kann, 
weil wir weder Ernährung noch Leben bei mangelndem 
Serum wahrnehmen: im Gegentheile scheint das Serum ma* 
teriell mehr zur Ernährung beizutragen als die Kügelchen« 
Was nun der Verf. über die Widersprüche und Un- 
begreiflichkeit der Ernährung ond des Erkraidtens durch 



das Blut ngt, stdit Bwar'in der engsten Verbindiuig nil 
seiner snceUicii tnf Beobacbtnngen begrikndeten Theorie 
der Ematanng, indessen mitesen wir firei bekennm, dsss 
diese durch' seine ErkBmng .gir nidit begreiflicher er^ 
schienen sey, vielmehr sind idr der Meiniing^ dass das 
vollständige Begreifen des Srnihrungsprocesses, -wie 
manches Andere« auss^halb der Grensen der measchU- 
chen Intelligenz liege. Wenn der Verf. alles Unbegreif-* 
Udie in die hypothetische Bildnngricraflfc nnd das intenslTe 
Ldben des Blutes concentrirt, so scheint er dadurch ftber 
die Sache kein* neues Licht- verbreitet lu haben, da uo»- 
ser anderen Bedenklidikeiten die Ernährung nicht inner- 
halb d.er Gefässe vor sich gdien,.abo andh nicht un- 
mittelbar vom Blnte ansgdien.kann. 

Femer f&hrt der Verf. die fUbereinstimraenden Beob^ 
aditungen ron Leuwenhoek , Hailer, GruUhuuen und Ai^ 
deren un, dass Mufig in den kleinsten Oefässoi Bht^ 
ströme von blossem Serum ohneK&gelcben gesdhea wä* 
reu, ohne jedoch eine nähere Anfuhrung des 'Ortes, , und 
der Art, wie die Beobachter sich darüber auslassen, für 
nöthig zu halten* Leider habe ich mich an einem ande^ 
ren Orte schon genöthigt gesehen, auf die Unzuverlässig«- 
keit und Ungenauigkeit des Verfassers in sdnen Gitat^i 
aufmerksam zu machen*), und wenn ich nicht. irre, ii|t 
hier ein neuer Grund zu dieser Anklage. Ichs habe bei 
der zu. grossen Widitigkeit des Gegenstandes die Weike 
von Leuwenhoelc und Haller genau dnrohgesdien und bin 
au folgendem Resultate gekommen: 

1), Leutaenhoek sagt zwar '), dass er ilber die umnit- 
telbare Binmündmig der Arterien in die Venen in Zweifel 
gekommen sqr; „quoniam viderem vasa adeo tenuia, al iie« 
quaquam.imictts sanguinis globulus per ea trinke posset, 
ac tum mihi persuasi, art^rias cum venia non esse unitas, 



1) Die«. Arcb. 1827. S. 425. 

2) Accan. nat. det Tom.^ IlL Lvgd. Bat 1782. p. 14. 
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sed saogiibieiii ethoii 'extra arterinmiii V9M pMirudf«, re« 
nasque hone Mngwinein per cordig motam pro,psrte maxima 
adtrahere, et plnrimoa sangninfa globaloa in hac protru«* 
dane (propter arcta arterianun ?aaa) facUe dissolvi, el 
fpu anlea nmcaa erat globnlus in sex dintinctoa globuloa 
separarl , et qaam primum separati hi globidi In vemis re* 
dirent, et majiis inTenirent spatiam ipsos denuo senoa coa* 
gnläri, eosqne (qm ad venas non tranieant) de corpore 
qaaai exhalare, sed tarnen antea in tam minutas particnlaa 
dindi, vt una cnm particniis aqneis abripiantnr, et post- 
quam In aerem devenerinty denno coafulentiir, et hos tum 
esse ^obalos, qnos olim in sudore et lacrymis detexi.^ 

An einem anderen Orte'): ,,Nuper tunicam comeam 
ocntt bovis tam tenuiter diseerpsi, ut ej^ crassitiem se- 
pttes difiderem, ac in singulis hmrom discerptaram partium 
ma^na com admiratione videbam maxlmam per se invicem 
impleiaram peUucidarnm'striariun copiam, quanun moltaa 
esse vascttla sanguifera statuebam, sed adea 
tenoia, nt nnlios globuios, aut materiam, sanguinem nH 
bnm reddentem, intra se adndtterent; statuebam quo-* 
qae, noa manu nostra oculos nostros fricando, haec va-- 
M»la ita posse premere, ut extendant se, ac globale^, san-. 
gninem mbmm reddentes admittant, iique in Ulis ait-* 
qaamditi quiescant , atqne . ita oculos nostros ex frlction» 
rabescere. ^ 

Ohfß^dk anf den ersten flüchtigen Blick das Citat 
des Prof. JSehult als richtig erscheint , ao hdhe idi doch 
folgende länwendnngen in machen l 

a) Ei stellen sich in den angefahrten Worten La. Tier , 
hypotiietische Meinungen heraus , erstücfa die alte vom * 
Parenchyma, awdtens die über den Uirsprnng der Kugel« 
eben im Schweiss, in den Thranen (im Schleime), drittena 
die ans mathematischen Combinationen hervorgegangene der 
sechsfiichen Znsammensetzung der Eügelchen, nad endlich. 

1) p, 7T, ' • 
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viertens fber die Art der Bnilldmif der Cornea mH der 
geiu anrichtigett Eridimnf der B&ttnBg des Auges, d» h« 
der Conjmictiva and nicht der Cromes; es y/dtd nddiin dnrcli 
das Yorlierrscheii des Hypothetischen das Factisehey die 
Beobachtong, sweifelhift gemacht. 

b) Aach die Form der Beobacfatong >egrfindet Zwetfel 
in ilire Richtigkeit, da bloss ein Urtheil ausgesprochen irt| 
dass in bestimmte Gefasse keine KAgelchen eindringen könn- 
ten, ohne alle nihere Angalie, unter welchen YerUUtnissen 
die Beobachtnng gemacht, nicht einmal ob die (Srcnlatioa 
normal, ja ob sie fkberhanpt vor sich gegangen sey. In 
Betreff der Folgerangen ans den Erscheinnngea an der 
macerirten Cornea liedarf es keiner Widerlegong. 

e) Wir müssen ans erinnern, dass L. seine Mitthd- 
hmgen in' einer Sammlang von chronologisch geordne- 
ten Briefei^ macht, in welchen der irgend aafinexksame Le- 
ier auch die M odificationen der Ansichten und UrtheOe je 
nach den hinsagdcommenen Beobachtungen and Erfdinm- 
gen leicht erkennt, so dass die eigentliche Metnung immer 
nnr ans dea letaten Mittheiiung^n su entnehmen ist. So 
sagt L. später ganz im Widerspruche mit dem Obfgoi ^): 
„Quoniam pro certo habebam, sangninis drculationem non 
nisi in Tssis majnsculis non peragi, sed in ndnimis et te- 
Buissimis sangniferis (nam si secns esset, mihi certo per- 
Buadeo, omnes partes corporis nutririnon posse), ädeoqae 
quoniam haec ad detegendum mihi impervesti*- 
gabilia videbantur, aliquot ab hine annis hl Ipsa in- 
quirere desii;^ und darnach*): „In ranis etiam deteii maxi- 
mum minutisidmorum rasorom sanguiferoram numemm,qaae 
eontinuo per inUteos gyros decurrentia ea conatitadbant 
▼asa, quae nos arteriös et Tenas Tocamus; adeo, ut etiam 
hie mihi manifestissime liqueret, artrerias ac 
Tenas eadem continnata eaae vusa proloaguia,^ 



1) Tom. eodenu epiit 66. p. isn. 
9) p. 163. 



esdUdh^)': ^^amvfe stn^iiiAifl cursiini tum in art^Hs, tum 
invonis digtinclissime Tiderem, impossibiletamen mihi 
ermt, ^qinülamTis sccimle intiierer, arteriarum fiaes 
«t ▼enaram principia* videte«^ 

2) In Betreff der Hallerschea Auetoritat für die se- 
rösen GefSsse, so wird die Berufung auf jenen berühmten 
Physiologen entweder gerade zu auf einem Falsum beru- 
hen, oder aus einer unrichtigen Auslegung hervorgegangen 
seyn, indem Haller ^ aiif seine Beobachtungen sich stü- 
tzend, für das Geg^ntheii von dem sich erklärt, was Schultz 
will* Wir finden bei» ihm^): „Yasa minorum generum 
Boerhaatm^ quae humöres sanguine tenuiores ferunt,^ inex- 
pertus facillime se vidisse crediderit, quando in ranae 
mesenterio vascula minima uniglobulo et flavo quidem per- 
via videt Verum pauUo minus credulus suis votis obser- 
vator fatebitur, nihil se vidisse, praeter venulas minimas 
a venia rnbris ortas et in venas rubras ita redeuntes^ ut 
ex duorum ejusmodl vasculorum confluxn canalis duorum 
globniorum, deindetrium, denique vena fiat, alten trunco 
inserta. Nam globulos ferunt nihilo rubris mino- 
res, ipsisqiie concolores eosque manifesto simOibus globu- 
lis Tenarum , majorum socios reddunt. Excolora vero 
nudo oculo sunt, quae unum duosve rubros globulos ve- 
hnnt, quod debilis plemmque singulorum purpura sit, ne- 
qae ocnlnm moveat, nisi congesti fuerint.**^ 

8) Gruithuhen supponirt zwar die serösen Haargefasse^ 
wie nach JSichat fast alle Physiologen , ich habe aber nin- 
gends eine klar ausgesprochene Beobachtun^g über das 
Vorhandens^yn derselben gefunden; freilich konnte Ich nicht 
alier . Schriften des« V^s« habhaft werden: jedenfalls ist 
aber Gnüthuiaen^ trotz aller seiner. Verdienste, nicht für 
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S) Opp. mhL ementi. 1h>in. 1. Büttt ad part, c. hr. vit. anim. nat 
Lau«. 1762. de ganguinis jnoto. p« 1T7. 
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ttnen darchaas iiiclitonien«ttdsweiliM%illiBe6b0d^ 
ansaerkttoneii*' « ' 

Aach bei Oe$terrekker^ welebisr.sebie AfchmdHhwy mit 
einer uDgewöhnlich TollfliUid%en lalenitor awgiesehmnckl 
hat, fiaden wir darüber folgende Stelle ^): ^Es iMit noch 
nie ein Beobachter solche Gefiwschen gesehen, und in dem 
Falle, wo ein Beobachter d;^gleichen gesehen zn haben 
Termnthete {Hariess)^ fand ein beinahe nnyeneihlicher Inr- 
Ihum Stott*' 

Fahren wir in Wiederlegung der S^cAfi/to'schen Theo- 
remen fort 

In dem mit Dunkelheit reichlich ausgestatteten Bilde 
Ton durchsichtigen im dunklen Schattenlichta beob- 
achteten Theilen kaltblütiger Thiere wird Niemand, der ^ 
auch nur einmal mit einiger'GeschicUichkeit mikroskopisch 
experimentirt hat, einige Ähnlichkeit mit dem Wahrge- 
nommenen erkennen, Tielmehr haben die Kügelehen nach 
aller Beobachter Uebereinstimmung in kaltblütigen Thieren 
eine grossere oTale, imd in warmblütigen eine kleinere rund- 
liche Gestalt, übrigens aber mit seltenen Ansnahmel^ eine 
unter einander Tollkommen glei.chmässige Grosse» 
Wenn auch der Prof. Schultz hier nicht, wie In seinem 
„liebensprocesse im BlQte,^^ fordert, dass unter .refiectir- 
tem Sonnenlichte experimentirt werde, so hat er. doch die 
Forderung nicht widerruf en. Es ist kaum begreiflieh, wie 
über die zweckmassige Lichtstarke überhaupt nur Contro- 
versen entstehen können, da die Frage, ob ein Bild deot- 
Uch oder nicht deutlich sey, -Jed^r'mit dem ersten Yer- 
-suche sicher entscheidet, eben so wi^ *über' dlin Grad der 
Yergrosserung und die Entfernung des su beobic^äiden 
Gegenstandes Töii dem Objectivgfasör * Das reflectirte Son- 
nenli^ht erzeugt in dem beobachtendfett Auge ein unge- 
meines Flimmern, ahnlich dem in -einander fliessenden 
Bauschen vor dem Ohre, das mit einem hohlen Deckel 
Terdeckt. wird^. A||f gleiche Weise äussern sich jSc«r- 

1) A. 8. Q. 
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daA»^ y-MoA i)iB$^rf^teker * )• Sdir fiQfc«ehmid wibr flprieht 
Lem^tiAo^ über die* SbmettiiiSGhiiiii^ bei mikroskopl^ 
sditti Beolmditttiisen gaw im AUgeikMiiieki^): ,,Compeii 
fai wciAdbraift €6niiei jaoentes noniiidlaff pirticiilu rotnndaa 
liiiic iAdespaniM; bMs ef pvttenlafl censeo esse globidos 
sangidiieos^).' Imperitos hasee pirttcukifi in i^onlinoo cer^ 
Ben uMa (inod* eiiim B«nom mot tero deonnun 'feni 
▼ideniiir) faellfe erederet^ hwce particnks non intni oca« 
lom latere, Terttni eas in ipso aSre haerenles microseopio 
obseirarL Sa^enaraero eliam conti^t, quam ad In m eil 
Tal de Ineidum microacopüa uterer; milii inflnitns 
quBai minntiaalmariim particularnm (qnae 
omoea inter se i^apidtaaimo ferebantnr motn) 
Qnmeriia yisiil ob}ici viderefar.^ 

Rudolphi endlich w^ Tom Prot 8ekiUi%^)i ^er 
hat das BBkro^kop gebraneht, aber auf die Terwerfliehate 
Wdae, im Sonnenlichte, nnd oft miter dem snsammeng;e* 
setateit Mikioakope, ohne' hinreichend dnrehsichtige Theiie 
in wählen, so dass es ihm anch nie felan|^ ist, mir 
das Geringste von dem, was er behauptet, imtar dem Mi- 
boakope aa leigen.^ — 

Bri warmblfttigen Thieren will def Prot 8thuU% daa 
Hut da eine „nndenffidi gromöae Masse ^ gami im Wi- 
denprache ndt den &bf%en Beobachtnngen gesAen haben; 
wir lassen indessen diese Wahmehmmig ab eine „imdeat-' 
liche^^aof sieh bemhen^ dagegen kSnnen wir nur mit aller 
Kraft gegen die Behauptung , als seyen die Algdchen nidita 
alsSdiaum, als Luftblasen, deren Winde das flüssige Blut 
ausmache, ptotestfaren. l>erVer£' weiss nicht aHein, dna 
das^ was der gewöhnliche kurstfchtige Verstand f&r^ gami 



1) A. a. O; 
n) s* veu 

S) Contin. are. aat det Tonu IV* epift 

4) Nicht Blatkugelcbea , sondern die Thrinenfenclitigkeiti aber 
deren Bewegg. dies. Arcb. Jahrg. 1827. S. 467« 

5) Qfdf. d. Pbys. Bd. k Abtfa. ft. Bari. td». S. 817. 
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solide KSrperehen'liMi;! Lnflblafien siiid, nmiem ef kJbnait 
sogar xiemlick geisu die versdiiedeneii Lndtarten, ans wd- 
c&en sie gebildet jlnd: woher ihm die Wissensdiaft dtToa 
komme ^ verschwrigt .er Idider; blosse üolgenmg m«» der 
Srfabruog kuu sie doch immogUdi aejQ , dass Temlttelgl 
der Liiftpuu^e Loft ans dem Blute abgeschledea werdCi 
die doch aus fast jeder ülossigkeit, welche mit der Atmo* 
Sphäre einige Zeit ia Berohraag gestaoden hat, mitar der 
Campane entweidit. Wir konaen deshalb sw Widerlegung 
nur auf widecsprecheiide Erfahnmgen una berufen« 

1) Wenn die Blutkügelchea Luftblasen wären ^ so wur- 
den sie von einer durchaus unregelmissigBn Gestalt sejn, 
so dass kaum zwei einerlei Grssse hätten, während sie 
nach der allgemelBen Erfahrung in -der unendlich grossen 
Mehraahl von einer regelmässigen und- mit einander über* 
einkommenden Gestalt sind« Schulia bestreitet xwar diese 
Erfahrung, es fragt sich nun nur, ob die Beobachtungen 
desselben eine so fkberwiegende und souTeraine Glaobwur* 
digkeit haben. 

8) Die Cohäsionskraft der. Fluida, also pzisumtiir auch 
des Blutes, bewirkt, dass, wennLnftin ihnen Tertheilt ist, 
die Luftbläschen nadi und nach au immer grosseren zu* 
sammeafliessen, so dass, wenn die SckiUtz^nch^ Behaup- 
tung richtig wäre, nicht sdten ganse Luftsäulen statt des 
Blutes' in den Gefassen enthalten wären $ wdche bis jetst 
wenigstens Toh Niemandem bei uagestortem Blatnmlaafe 
beobachtet sind« 

8) Mach &QhuU% ist die rothe Farbe gleichmäasig über 
da« Blut tertheilt,' da die Bläsdien an sich nur eine far- 
benlose Luft enthalten. Obgleich nun durch das Mikro- 
skop sich nicht ohne Schwierigkeit die Farben unterschei- 
den lassen, so stimmen doch alle Beobachter darin über- 
eil, dass in dein farbenlosen durchsichtigen Semm gelb- 
röthliche durchscheinende Kügelchen, sich bewegen. Letih 
wenhbek ^rx^hi wiederholt von Eogelchen, als dem Theile, 
wdch^r dem Blute seine Farbe gebe« Die Farblosigkett des 
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Semms in. den Htaif dSi sen erKBri nmer . Gegner durch 
die geringe Menge des in ihnen enthaltenen Blutes : in- 
dessen eriiennt man doch ,bei det im Ganxen nicht so be- 
triditHdien Vergfisserong des Dnrchmessei;» in den ent* 
sündeten Haargefissea auch das Serum nach Auflosinif 
der Kügelchen -dentlieh roth, und besonders bei der. Ae^ 
eumulatiött der Kägelchen und ihrem Stillstände sind ge- 
rade die Stellen, wo i sie sich in grösserer Zahl an die Qe- 
ISsswinde angelegt haben , dnnkdreth und undurchsichtig. 

4) Wenn aneh . die tersehiedenen Beobachtungen über 
die BlntkUgelchen einer Revision sa bedürfen scheinen, 
so sind doch ausser den älteren die Wahrnehmungen von 
Hbme^) und inAesondere von Wedemeyer ^)^ denen zu- 
folge Ae Engelclien einen permanenten und unter Um- 
standen consistenten Kern haben, nicht ohne Weiteres am 
fibersehen. Ich kann für jetzt nur versichern, dass ich 
auch in dem extravasisten Blute die Kügeldien. permanent 
und von gleidier Grosse mit den in den Geifassen undau- 
fenden wiederholt gesehen habe. — 

Haller möchte übrigens schwerlich mttRechivah Ancto- 
ritat für das Yorhandensejn der Luft in den Blutgefässen an- 
zirfuhren seyn. Zwar erzählt er von Luftblasen im Blute, wel- 
che lOOmal grösser seyn als die Kügelchen *), nlid später *) 
vo» tausendoDal grösseren, jedoch führt er selbst alt nächste 
Folgerung aus seinen Versncben auf*): „ASrem a sanguine 
belle distinctum per vasa vivi animalis moveri posse« Qui 
in vasis subinde apparet, is per vulnera subrepsit/^ 
da H. die Luftblasen immer nur nach Verwundungen iMid 
in den Yenen bemerkte« An einem anderen Orte ®) lässt 
er sich weitläufiger ^so aus: ,,Non ideo verum aerem sani 



1) Die«. Arch. Bd. 5. a 9^. 

2) Daf. Jahrg. 1829; S. 316. 47. 

8) Opp. min. Tom. I. sect VlI. de motn sangDiiiii p. 61. et^ 8. 

4) p. 65. ezp. 9. ezp. 13. p. ^ ezp, 17. p. 67* 

5) p. 68. ' 

6) p. 183. 
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aniiiiaUtf . wb ineiie cradidttliii.. Inter giAmiigiitt» mim 
experioMiit« lunm tote fnk. In fso- ^himlas iSma» cwh 
spexi, et eae wmifwte tyncJenwun itf uiimtui ^ iiianilo tiiI- 
neni iongnion Tüfa atjoriliiit uiulilittBlIltte raal, per ^Mie 
^|reni admiglwe potaenmt^ neqpie umqiMin eM. bulkeadpft^ 
renti nbi cantem eit, ne ejouiiodi ▼■» laederentiDr.^ *' 

Auch Sjpaltoisai» will wiederiMiltLi4Nhileii ImBlete.ge- 
sehen heben, jedoeb efaid eeine Anfebendirikbcr uDdenÜi» 
eher, wie idi ihn iibeilieapi nidii Ar einen in alle^ Bwel- 
heiten swreclIeaigenBeoliaditerliatte^), md er fauui nid&t 
umhin, in eegen*): ancone de mes etpdrienflesae m'a oiTert 
dana ftf tat natnre^ la uMrfndre trace de eea atomea aSrifonnes. 

Bei Leufoenbaek finden wir darnber folgende hMadie 
Stdle*): ,,Aeiis glebnloe in eat^fnine* ita confid, qaenai- 
mMnm epe fermenfti* in faiiaa exettainr, in me. noQ mHüi 
nam credidoAn, ei diqnot a&ie bnlldae iae invieem aMdo 
oentfaigerentv in aeognine, eaa coagiUatem iii drca aangnineBi 
flaidnm, qui praedpue in arteriia drea eor eenttnetnr^ atqae 
ita passim magnnm apatinm in arterüa oeeifatnraa, «» «eai- 
per ob mateiiae lefüatem in anperiori loco haeemraa, adeoqae 
magna qnaedam Taea eangnifera drea cor aliqoando jril äisi 
a^rem continere poBaent. Deinde d aMa boUniae in aa^gniBe 
esaent^ licet albpiot aülenb myriadam^) dcibna eaaent ata- 
nnla minores , eaa certe crebenimia obaervetfealbtta per 11 
aut 12 annoa a ae totia drca aangobani ^nefne glabalea 
deteuesem.^ 

Ich kann hier achliesalich nicht orikeiAhrtlaaan, dasa 
die Idee, die BlnCkngeldiai aejen mit^lAft-angefUItaBlisr 
dien, gar ntehl dne Brfindnng Mewmaa oder Bdis ietv'-iiel- 



1) So steht seiaen Beobechtaagen aviolge die Mntkahrkmft 
der Arterien ond die spontanea auf -^«a Reis du Blatee cifolgtfideQ 
Ziuaiiimeaziehiiiigen derselben felicafeit (p. 060 sq^). . 

8) Exp. 1& p. sea. 

3) Arcan. nat^ d^ Venu IIL p. ^» 

4) Auf ein Paar Nallea kommt et £b bei loleben CWegeaheitea 
selten an. 
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« 
nute schrdhi de ftidi im eh^r iUk ftUiereD ZeK her^ Den 

MiUheilmigeii ffiUlers iiifol^ behsnptetoa dasselbe schon 
Bohn^)^ G, Cheiyne^)y G* E. Hornberger^) und Andere; 
jener berühmte Physiolog setit indessen hüiin*): ,,Haec 
conjectora ab omni veri spede remota est, com soUdam ejus- 
den& natiynie deositatem ipse oeubia demonsiret, atqoe alinnde 
evictumsit, id qood in sangnine.mbmm est, graTios esse, 
fdndnmqae in reliqno aero petere. ^ 

HaUer legt noch nr Widerlegung jener Hypothese gros- 
ses Gewidit anf einen meines Erachtens sehr iweidentigen 
Versiich; er hatte i^mlidi an die HaargefiLsse einen brennen- 
den Wadisstock bis inm Verbrennen nahe gebracht, dabei 
habe er keine Aosdelmnng der Kngelchen gesehen, die doch 
nidit hatte ansbleibeu können, wenn das Contentnm Lnft ge- 
wesen wire *). — ^ 

Ja so paradox anch das gänzliche Ablingnen der Biutin- 
gelchen ist, so bldlit dem Prof« Schult% nicht eiqmal der 
Rnhm;der Erfindnng nnd der ersten Vertheidignng, da schon 
Platner *) und Hartsoeker ^) dassdbe, freilich aus gani vi- 
deren Motiven, beliauptet haben. Haller waliit anch hier 
das einzig Richtige , die Appellation an die TorurÄdisfreie 
Beobachtung, und sagt: globnU sanguinis propriae« definitae, 
certae moleculae^sunt, neque casu natae, neque ejusdem cum 
reliquo liquore ihdolis. 

Es wird nac|( allem diesem wohl das Geratbenste seyn, 
ein durdidchtiges Serum und besondere Ton diesem verschie- 
dene Kugelchen als cons^tnirende Theile des lebenden Blutes 
mit allen nüchternen Beobachtern anzunehmen. — - 



1) CIra p. It9. 

2) PhiL pHac of reüg« p» 90L 
9) Pbysiol. med. p. 16. 

4) Opp. min. Tom. I. p. 180. 

5) Exp. 8. p. e4 et p. 181. Tom. L Opp. min. 

6) de not. cobib. snppor. mr. VI. 
T) Batraita p. & 
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SdireKen wfar nun naeb dkier AlitdiwdliiB|^ 'Vlr Bern*- 
worlmif der YierCea Frage Tor« • 

4) Welehea ist das Agens för die Veränderungen der Be- 
wegung des Blutes und semesAggregaissustandes? 

So einfach die Aotwori auf die Frage auch aafanga er- 
BcheiaeD mochte, ao wird doch der wettere Fortgang der 
Deliberation leigen, daas wir hier an einer eDtachiedenen 
Gewissheit schwerer gehmgen. Schon im Toraus werden wir 
au der Vermathnng gefuhrt, daaa durch den ErankheitsaiH 
stand der Entsündung eine gana neae bewegende Kraft nicht 
eraeugt werde, sondern dass die letatere im gesonden Zu- 
stande schon vorhanden sey und im kranldiaftea in ihren 
Aeusserungen nur modificirt werde. Doch suchen wir uns 
das Richtige oder Unrichtige der. Ansichten unserer Voigao- 
ger deutlich vor Augen zu stellen. 

So bewundernswürdig richtig und vollständig auch die 
mit unvollkommenen Hülismitteln gemachten Beobachtungen 
Leuwenhoeks sind, so wenig lasst er sich auf eine brdtere 
Auseinandersetzung der Ursachen der Veränderungen ein, und 
wo er es thut, müssen wir seine Voraussetzungen ab unrich- 
tig erklären. Die Oscillation des Blutes erklärt er. so : da das 
Blut, wie jedes andere tropfbare Fluidnm, durch Compression 
nicht an Volumen verliert, so müssen nolhwendig die Gefäss- 
wände bei jedem Blotstosse ausgedehnt werden, durch deren 
Elasticität das Blut wieder znrückgedrückt wird. Indessen 
a) ist die Ausdehnung und Contraction der Gefässcheu bisher 
noch nicht beobachtet worden; b) erscheint die Oscillation 
auch vor dem Stillstande des Blutes in irgend einem Gefäss- 
cheu, wo also nicht einzusehen ist, wodurch der Bintatoss 
aufgehalten werde und die Gefiiaswände ausdetme; e) lat die 
rückgängige Bewegung zuweilen aclmeller und stärker ab 
die nach vom ; d) sind die Oscilbtioiien durchaus nidit sjn- 
cbronbch mit den Herzschlägen* 

Den Stillstand des Blutes mit der damit verbundenen 
Auf losung der Kügeichen im Serum liält L^fSax dne V^ige der 
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Oerbuttuig dei'Blirfei, imd Aeie wieder fSrefiie 11^ äei 
pardeUen Todes« Sich w^n des Uviielitigkeit dieser Uee sa 
übenengen, hatte £..aUe Data in aeinen' BeobaditDiigeii. 
Wir werden später noch Gelegehh^l liaben, ^ nna darüber 
weiter ansznlassen. 

Gleich Jjeuwenhoek hatte auch Hlalhr Iceine AhtMiny^ 
dass er oft nnd genau die Vorgange l>ei der Entzündung b^ob* 
achtet habe, mnsste miso schon noi diesem Gmnde die rechte 
Erldämng der Phänomene TerCdden : trota dem bin kk der 
Meinung » dass er über die Ursachen Idarer gesdhcto liaiie 
als nele oder alle seiner NachÜDlga', welche wenif^tens 
wnssten, was sie vor sich gehabt hatten. 

Er sagt*): Oacillatio debilitati motus arteriosl fere perr 
petnus eflfectas est. Elegantem etiam vidi alternationem in- 
ter sangninem' adeurysmate coactnm '), et sanguinem lc|;itime 
motum, ut modo aliquantom a trund sanguine ampuUaeaneu«* 
rysmaticae cruor promoveretur, modo idem sanguinem per 
trnncum Terms cor r^elleret, et in alinm, lUienmi obstacutOi 
ramum rejicerel. In ea pugna singulare maxime fuit, quod 
ab invisibili fluido globuli trund r^ellerentur prius, 
quam sanguinem aneurysmatis venirent. Elegantissimae hae 
oscillationes diu saepe oculos meos paverunti finemqne fa« 
ciunt, aut in ordine priori, qnando Interim cor cojUTaluit^ aut 
in retrocessione picäia aut in quiete, in quam sensim auctib 
itaum et redituum interrallis degenerat. Frequens autem esti 
ut vires cordis osciUantem sanguinem in naturalem motum re-^ 
stituant«. Resolutio vero et dispulsio coagulorum, quae osdl* 
lando fit 9 älterem utiiitatem anastomorium ostendit, qua pot* 
est sanguiS' eX' libera arteria advenieas, vitia niscentia 
corrigere.^ 

Ich mache bder auf den Ausdruck: ,,ab invisibiU fluido 
^obuli rqiellimtur,^^ ganz besonders aufbaierksam. Gerade 



1) Opp. min. Tonk I. p. 197. 

2) d. b. zufolge vieler Parallelstcillcii : das zum StOl8taji(de gekom^ 
meae Blut in ansgedeboten GefMscheii mit Auflomg det Kegeichen. 
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«ofdiMarAiiiflllifakit'ermdi Mcb faxende iMUnlnMrk- 
Aififd%fe Bcolwchtiiiig gümAi, wo «r von dor Blotbewegiuif 
•ohne HhAiiM dei Heneu ledel ^ ) : ,, Hoftmi oeqne reperitiir 
in flobnlio oangiiinota eSwi,. qiil inler membnaas meoenterii 
flmuit, Atqneadsceadiuit, ofldllani, descendiiiil dra^ nqpidoi 
el oonotaBter. Vidi odMondiflM et doocendiise .Beeandam 
puietes aitariae^ d socimdaiii intefÜDi ^0w|gioeni: itenon- 
4ii0i)ietopftftbolo dowwdiwie, eontncto qnaol .el npidioKe 
torrenie) ieqoe per jnosenftoriim diffadirae. Non a poii- 
dereiote motnt est, aeqae leatiiio globyili sai»- 
goiaeiadooendiiat 4|'Uam deacendaat. Ab eo toko 
mota saagoiaia, qai exira vaoa fit, coatfaettaaeDi ab- 
esae oamino Biaatfettam ett.^^ 

So kt höchst aaHallend, wie dieieo iaateftt wtohÜMie 
ISaetanfr, welcheo, fMlgeateH^alcht allda die Ldire fob ehr 
Slflkdtewegaag weteatUcb modttdrt, ooirfaia tob dem aach 
aaaienlUdh für die Lehre der Verdaaaag, Tom anfanaUachea 
MagaeliMnas groise AafheUaagen aa erwarten aiady van allen 
PhyaiolOf cn nach HMer ao gaaa «ad gar antaer Acht go- 
fauwea iot, daia VroLSehMÜtz and Schreiber dieaea daaeelbe 
gewisaennaaasen erst von neaem entdeckten. Indem Koiaer 
von den-Mheren WahmehaMugen des Anderen etwaa wosste. 
Ldder-hatte Sekuli» darch seine aaffalleaden Aberralisaen 
aich in BetreflT setaier Beobachtangsgabe in eiaen ai^t |aBa 
anverdienten Misscredit gesetzt, so dass aach bis jetat noch 
die iasserst wichtige Thatsache, es halie die organfacbe Snb- 
atana das Vermögen, liber ihre körperlichen Grenzen huiaaa 
aaf Bewegang leicht beweglicher Snbstanzen, nnd wabr- 
scheinlidi aach arfqtudltative Verandemagen einzawirken 
(was von den Saogadem darch die JSnimerfschen Versache 
sdion dargethan ist), so gat wiOjgar keinen Biagang gefnaden 
hat Heber die Einwendangen von RudalpU *) , welche anf 
selteile nnd höcht mangelhafte Versache basbrt sind, habe 
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I) 0|>pv min. Toai. I. ^ aso. 

a) Grdr. d. Pbjrt. Bd. %. Abth. a. & Oia 
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ich adqli ffUm idiottlteUM^): aUr wtOt Ibtt0r mbm 
8felk.dieE2iUiyrtilifaweiifi(dUeie8 b€iUiiiiileolPh78iologoi,4Mi 
die Bewegung des Blutes auss^duUbider fie&sse ^demlliiH 
sidteii .des Jiedi^ flüarigea Blates nad» ai^luagigea und ent- 
ieerftea SteHea^aoiasohreiben sey^ als. darchaiis ireeGehU 
dar, Airch die eiasige, von mir dcdfaoh bestätigte Wahmdfr? 
mnii^j da8sdaaJBtat>ebeli80 sclmeU.dieBewegaogiiaeliei- 
aer Riditong ab in der gerade enlg^gengesetsten madhe, 
and dass die fiesdiirindigteit der Blotbewegoog anssolialb 
der Gefasse'.sagar meisleas nodi vlel.graBser sey als des in 
den Geßssea nmlaofendea JBlntes. Wenn Wedemeger *) midi 
aasser JSbUer andi aaf Spalkmsam als Schriftsteller^ wdohe 
anch die Bewegeag aniserhaib der fiefisse, nnd den WiedeiH 
euttritt deg estrafasirten Blotea in den Edreislanf beobachtet 
liatten, ebne nibere Beseichnuag der Stelle yerweistY so 
Binss ich: ia Beang des Letateren sefaie Angabe in Zfireifel sie* 
hen, da idi ihn mit «grosser AnfiDaeAsamkeit darehstndict 
habe, elme etwas der Art i« jBuden. JFedemegers Erkia« 
rw^, welche er dis^Ubstso giebt: ^ich sah dergleichen efan 
malend. Teraiatbe^ dass. diese Beobachtungen* anf optischer 
'nasdiulig beruhen^ indem oft die schiefe Lege des beob*« 
sditfSten TheUes unter . dem Mikroskope die eztra?askten 
Kugelchen laufen macht und sie dem Plicke entaieht, so» 
baU sie unter oder; über ew dunkleaii undurchsichtiges -Blut« 
gefass geratfien, so dass es tauschend aussieht, als waren 
sie in das Gefata eiegetreten,^ ist wolil mcbt als eme stich« 
halt^ide Entgegnung anzunehmen. Wenn ^ sich die /Muhe 
genommen hatte, meine Versuche an ganz jungen Fröschen 
zu wiederholen, so. wurde er sich überzeugt haben, dass in 
ihrer Schwimmhaut ein dunkles, undurchsichtiges Blutgefiss 
gar nidit voriianden, dass ilelmehr jedies einzelne Kugelchen 
mit der ToUkommensten. Deutlichkdt in den Venen bis zur 
Spitze der SchWimnduiut' an der Theilung der Zehen Idcht 



1> Dies. Arch-Jahf«. 13». S. Sl». Nste^ 
8) EbendaBeibst S. 864. 
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wa'^fmMgea sef. Bie fibrigea fMllliif«tt Uew^gmgm des 
firafeii Blates ▼etsochl . fF. mtt tdoer Theorie ger idelil in 
Ueberefa^timmiDig la briogeii. 

Haller h^ltei wie ans dem AngeflUuien cAeiilMr her- 
tofgehl^ weiiigiteiui schon eme Ahhmig Ton der HaUBkraft 
des Bfaitimileiifes , liber welche ich mich ««dien -froher ift die- 
sem Arehife eesgeUssea habe, imd von dem wjr aadi hior 
Dodi mehr sa reden haben werden« Cnglieklldier Weise 
nannte er aber diese imsichtbare Gewalt, welche snnidist in 
der Bewegung der KQgddien snr Erscheinnng konunt, die 
^ -attractionfa nnd wölke ihr , vielleieht erst dasch seine Be> 
nennnng verfährt, gans einfadie physikalische Qvalititen sa- 
thiitett^ Br sagt über dieselbe^): ,,In dcperimentia lideo, 
ssngninem qoidem retineri a marghUbns mesenterü, et mem- 
branamm corporis animalis; aqpie Unlbns membranamm ea 
▼ninera linritaiitibns: Tshementer ergo Tideter ad membra- 
Das corporis hnmani attrahi *)• Porro semper mihi visam 
est, globnios ad alias globnios attrahl, et nbiconqpie aaffgab 
eoUectns fiierit, in tmnco msjorlS' arteriae eo Tenire per 
omnes ramos eo tendentes, idemqne de vena valere. Adeo 
si doobus lods sangois congestns foerit, tanc osdllatio nasd- 
tnr inter daas istas magneticas massas , qoae contrario ftinere 
globolos sollicitant'), Tenaromque rami emorem in imncnm 
congemnt, et dintissime sangnis dabia vi hnc mof etar et illac, 
donec Tel omnem altemtra. collectio absorpserit, sanmipie 
fecerit, Tel omni» exameriat *)• Sed aUfaando, In unioo ta- 



]) 1. 1. p. 238. 

9) Gine Ergcbeiniingi die sich auch ganz dorch physikalische 6e- 
setse erklärea lässt. 

ai) MeUteas fehlt aber die hier miteigelegte Betfingang der 
OsciUatioa, aäinlich die BiBtcongestioa aa swaiea OiteS (s. sehie 
eigene Tersnche); merkwürdig ist hier «lier der Aasdrvck magoetica 
massa, wodurch er eben die Binwirkung eines onsichtbaren FloidoDS 
kaad glebt. 

4) Anf die Daaer taitfackate aasdicb alle aar Bsobacbtang die- 
nendea dünneren Haate. 
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men experimeiilo,. cnm veiui Itcerala esset > umnifesto viiR 
osdUatiouem sanguinis inter iheseatera laminas effnsi, et al* 
lerne in eam venam l-esorpd^ nt ex vena esdret, Heromqae 
Borberetor, donec et.ipsa vena et commnnicantes rami pleni 
forent* •»— Hh omnibas eoUectis, nihil mihi probabilias vide* 
tar, qnam san^nem congregari, qnacnnqae primo major 
ejus moles sederit *.), eaque ratione, omnibiui compntads id 
aiteriia et Tenis ex- ramis in trancom omnem cmorem conve- 
Bire, iUoeque inanes hos plenos fieri *).^ 

Spallausani hat höcht wahrscheinlich manche* Entzün*- 
dnngserscheinnngen beobachtet, indessen ohne Ahnung .da* 
von, uras er vor sich gehabt habe, vielmelir schrdbt er die 
Phänomene allein der Schwere des Blutes zu, welche Anrieht* 
keiner besonderen Widerlegung zu b^därfen schehit. 

GfuUhmBen glaubt durch Foigendea- über die Fhano- 
mene der Entzündung ein helles Licht verbreitet zu haben ')< 

„Das Pärenchyma zwischen ;den Capillargefissen des 
rodien Blutes ist es , weldies jeden organischen Process be* 
ginnt und vollendet, Stoffe in sidi'an&immt, sie scheidet 
und mehr oder weniger« rein bald dort, bald dahin abgiebt 
u« s. w« Bevor die Heilung dorch einen neuen Organisations* 
process (mittelst Entzündung) geschieht, setzt sich die thie« 
fische Substanz dadurdi auf. eine niedere Stufe der Orgahi^ 
Bation, namllfA ganz bis zum Polyposen he^fl^b, indem selbst 
der Kreislauf und die dem entzündeten Orgaiie elgenthümli« 
che Seeretiott und sonstige Function höphst beschrankt oder 
gw aufgehoben wird. Mit der Blotbildung oder Blulsecre* 
tion beginnt die neue Höherbildung der.thierisehen Orgaidsa- 
äon zuerst wieder fca sey dieses äi einem sdir individuell^ 
gebildeten Organe, od^ in der ursprünglich thierischenOrga-^ 
nisadonsfoim » nämlich in der Hantund jb dem Zellgewebe.^^* 

Abgesdien von der f actischen Unrichtigkeit laBetr^ 



1) Wo(]orch wird denn aber die erste Anhänfnng rennlassff 
2} Wie tinznreicliend^tnii die üeifiUtigenErtcfaeininigeir zu erklaren f 
3) OrgsnocAMMionüe. V^rndb S. 8 «ad 0. .. ' 



IB QaMrdl* 

4hr BhMorallon, w »Mite das Henbrfnkw ^m» ^eüai 
Tim eliieiii toUkiMiiiiKbcr «rgmiiiiMtlKirpcar m datt'PMyjpoi 
oder PoiypoMQ ananriulbder VurnrngtHanA giriteler Men* 
•dieii i^jn, a« demr BSiU andi Schreiber diegessidi be^ 
keDDft, 10 daee fftr sie aneb jeder wahre Nelaea eea jeaar 
ArfUinmg gana vertoren geht 

namaom gaM nicht tiefer, bi da» Aoftucbeii der dgenlr 
Uchen Or a ach e n eb, condera acht mst ana aeÜKeVeraiicbea 
daa Reiidtat, dasa die Ucfaiea Arterien kaltbi&tiger Tbiere 
farltabiBiät bcaitien, und daaa dne Tom Hemen nnabhingige 
nniegebnüasige Veitheifaing dea Bintea in gewiaaea Theüea 
dei Kirpera diffch dieiebendige Kraft der Ueinaten Arterie»- 
aweige herrorgebracht werden könne, daaa femer die Be« 
acbleunigung dea Blotea von der Verengereng der GefÜsae^ 
«ad die Retardation*and*der ginaüche Stilbtaad Ton derVer- 
BflbUeaanng der lelrteren iiernUire) er widerapiidit aidi in« 
deaaen adbat in folgender» SteHo aof dne^ anfiiHende Wdae, 
iadem snweilea der ErMg Torhaaden acy, «fane «die voa' ihn 
imtergdegte Draachet ^^der enlte nad dentBdMteBrMgder 
Berikhrang mit Amwoninm war iauaerteine VemiiBdemng der 
Selinellii^eit der Bewegung, in den arit dea beraiirtea and 
rieh ittaanuaeasiehndea iSorterien snaanunenhaagend^i Haar- 
geliaaen, die, wcandie %iaaBuaeaaiehBBg.TollatiM% iat^ W 
nar ginsUdien Stodcnng in deraeHien geht and oft den 
Anfang der Znaammeniiehang endentet, noch 
ehedieae aeibat aicktbar wird.«^ «noffMOn-geatdi^ 
Iuer.naratt, dan jnwdlea der Stülatand dea Blatea erfolge, 
ohaeZnaanaa ea a hs hiing nad Y^adriieaanng der Arterfai; in- 
daaaea maaa icbt?enidiem , Jaat ich eiae aobdiar YeraehGca* 
aeai^ aienala geachenu liabey auch lon kchi^ efaM%eA' ^bdb- 
wünHgen Beoiiadrtong.dcr Art etnraa weiaa. Dana 4ie Ter* 
adiUeaanng ibrigena« geaetst aie wire-in derüMriunHig be- 
grfindet, daa Ritliad nicht l&ae, bedarf kanm einer £rwili- 
aang, da durah Veradiiieaanng wohl der Zuflnaa Terfaindert 
werden konnte,, hier elao Blntleere erfolge, m^aat«^ aber 
nicht A fw upm ^i'Ttf ' deiNlben aaterfailb daa^ZaaaluAnHw der 



BShra. Weessngdie, Awaadtaer^ftli&idiBteiifitellAeiii« 
ao'filgdchai M wcttem r«iBberes:BliiC^.iiiid dievapgenfiUrt 
li^ Abndime dto Stonims lor 'Ersolieimm§p>koiiiiiie^ darüber' 
erlmiteii ulr Ifieten. AsfiKlihm^ irMl^dem Vei& dieTbtU»». 
che selbil unbekannt' ffdrfliBben aiL.«ejn teheint 

Eine «ndere, «ehwerer zn b^antlrcIrMsde Fra^ fatabers 
können mdr In der Ycrmindening dee' Vohunens der Oefaase» 
den ziureicfaenden Onutd zn der BeacbMini^ng' der BkUve? 
w^gong finden f Wir kSnntoi uns . dnivb folgende I^stiinde 
nur Bejahung: der Frage fübren haaenr erstlich' dnrch die- 
GMchseMgkelt der Verengerang mit der Beaohlennigikng'«,. 
und zweitens durch das hydraulische Gesetz, dass bei dem 
Hittdol^hlreiben einer sich dieichbleibenden Mengtf emer 
FHlssigkettvdie Gesdiwindigkeit derselben in einem gMehen' 
Verfailtttisse sti%e, als der Ddrdigang sich verengere. 

Dessenuttgeadhtet muss ich mich unbedingt für die Yet^ 
nAimg eiUüren, ersffidi weil höchst wabrschefadiidi die Be<^^ 
fiddednlgung in$ einem hdheren Maasse erfolgt,' als die Ver^ 
engemng der CimAIchen beträgt: die eigentlich schlafenden 
Grinde vftrden Zahlen seyn, indessen sind' die MetBühgetf; 
dieifa bisher nli^ gemacht, theils s<Aeinen sieh Ihr ftstun«- 
ibersleiglidie BUndeniisse in. den Weg zn stellen; fiiir jetzt* 
müssen wir uns bei der allerdings trugUehen nngefiihren' 
SAitznng beruhigen; zweitenz aber weil daiich die blosse' 
Verengerang eines Theiies derHawgefasse gär nicht dieVer- 
gfisscrong der Geschwindigkeit des enthaltenen FluidamsTer-> 
orsaeU wordenkann. Bs beschleunigt nimHch die Verenge^ 
nng dnes Durehgangskanals aliebi dann die Bewegung, weiin 
die Kraft a teigo «leigt und das durch die .Verengerung g^* 
setzte IBndemiss überwindet. Durch die HeirzcontractioiK^n 
wird nun mit einer g^wlsden^ Kraft' das Blut durch die Atte^ 
rieb fitttimwegt, wenn wir nun;attch anaihni6n,da8Bi diese 
Kraft um eben^^so '«iel steigen konnte, «Iz durch die VeMfr« 
gerung der Dnidigaiig des Bhii» mnOnwH wfkd,s(^ wurde 
daz fitarz doch Ulein- unter -derBcdh^nig die Bewegung foe* 
schlevtt^ea' UmMn^ weta^sinMUehil ftbslglif ««ligKftsiid' 



des türftm cjm totehe Com/tdalm hüten, teg «temdi 
lacht den geringflen Theil des Hhtet nrahr iafiiclinien Lmm^ 
ten. firiimeni wir ihm nun der äniteni «arten Wändongen 
der HäargdlMe, welche to» Vielen elft QteOsswnnde gir 
nicht einmal anerkannt werden, nnd der tSgliehen lärfidinuigi 
damdiepe eine anadmliclie Menge von Bfait ndir anixnneb- 
men fUtfg aindv als .d&iini?geMUiden nnd gans neigen Zu- 
stande üUuren, wie^hd deih torger, so m&ssen wir die Re- 
sisteiis den Gefassetf absprechen nnd ingtddl die nothwen- 
dige Bedingung, dass. durch die Voreogening d^ CainUdien 
die Bewegung bescUennigt werde, als idsht vorhanden er- 
USrto. 

Fhä^s WUson und Hasüngt hAm siendich giddhe 
SrbHmiig der fintamüdnugsersdieinun^v versacht. Nadi 
ihnen wird die ansserordeiittiche WirkSaQd:cit der Haarge- 
fSsse nidit allein durch ihre Tersnche, sondern aacbdnrdi 
eine grosse Rdhe ▼onÜjnmkheitserschci&nngBn bewiesen, ab 
da sind stibkerer Blutandrang , stärkere Puisation der Arte« 
rien, wdche nach den entsfkndeten Theiien itthren «« s. w^ we^ 
che jPhinomene nicht allein Tondem Henenausgdienkonneo« 
Die Blatgeflsse bedtsen eine beträchüidie inritahüittt^ irer- 
möge wdcher de steh nusanunensiehen und das Btui TOrvirts 
trdben. Wenn nun die Contraction der Oefitese vemdirt 
oder vermindert. ist, so ist die unregdmissige Y^rttieiljmg 
des Blutes die unvermddliehe Folge, daraus entspxiogeii aber 
xahlrdche Krankheitett, und keine so häufige da Bntsundung. 
Aus Ihren Untersudumgen: geht nun hervor , dass: die kleine* 
ren Geflsse in einer enlifindeten Stelle^ „in 'einem uiana* 
tfirlichen Zustande der Erweiterung nad£lchwä- 
cJte sich befindeil ; die grUsseren- Oefiisiie esMien keine 
sotdie Ausddmuog, und die verstirkte Pnlsatfon spridil stt^^ 
sam für ihre eih2hte Tb&IIgkdt DieiSntnutdung beghint 
warm in den CapiUai^fteen^ jedoch. erweiteiB idifh die gros- 
serp Pulsadern , aus. denen sKe ' CapOlargeCisse ent^rfagen^* 
ebenfdb und werden. dsdtardi'fissdiwftdit» Diteer Zustand 
der Ausdehnung und $diMäb^ darf dcb nidrf;' wdlec ver- 



U«ber die Enttfiidiniit- SM 

bratten, sonsl wM in den HaargefiiMn die drenhtfcin nidU 
mdir imterttfllst, and et enfgtebt Bruid. Die Ents&ndong 
•eheinl tiao künlieh darin sn beslehen, dast die CapiUarge» 
fiaae geaiäiwädit werden, woraof omnitleibar eine erliöhte 
Tbiligiceil der Arterien ebtritt 

> Die Binirirkang der kleinen entsondeten Stelle auf daa 
ganae BlntgefiaaajateBi, daa Wandern der BnUnndnng von 
einer Stdie xur andern, mnaa den Wirknng en dea Nervenay« 
atema sufeadirieben ¥perden. 

ilastmgs änaaert aich inabeaondere noch ao ^): ,,HiUt 
die EinNirivlcBng dea Slimulua lange an, ao werden die Ueinen 
Geflaae ao erweitert, daaa aich jetst ein weniger inaaigea 
Blut, weidiea aogar aein kugeligea Anaehen verliert und aich 
w«t langaamer ala vorher in ihm fortbewegt, daaeibat an- 
Idoft. Ist der Stimnlua beseitigt, so eriangen die Gefaaae 
nicht aogleich iliren natürlichen Zoatand wieder, aondem ea 
iat Zeit erforderlich, ehe rieh ihre Znaammenilehungskrafk 
wieder einatellt, wodurch sie der Gewalt deaBlutea, mit wel- 
cher ea vom Henen und den groaaeren Arterien in die er- 
weiterten Capülargetiaae getrieben wird, entgegenwirken 
können, liier mikaaen wir auh mit Boerhaave annehmen, 
daaa dn Error loci Statt findet. Dieser Temraacht riier nicht 
Entstkndung, aondern' er rCdirt'Ton der früheren Schwftche 
der Capülargefäaae her« ^Die fintiündung besteht mitliin in 
geschwächter Actiritftt' der^^Capillargenisse, wodurch das 
Gldebgewicbt ^ppriachenHlengvöaseren und kleineren Gefils- 
aen an^diobett wird^ Und WdddMhletatere erweitert werden.^ 

Ba werfen aich *hter nun folgende Fragen lor Beaatwor- 
tnng anf : 1) erklKrt die-conjldrte Schwache der Haargefiiaae 
die Vorginge in der Snteünduog 1 und 2) iat überhaupt die 
Schwache derselben bri delr BatkunduDg in der Erfahrung 
begründen 

In Betreff der erate» Fipagtf, ao wird der Schwftche der 
HaargeOaae die Yettnhidevmig^der Geachwhidigfceilddi Bhita 



1) Cooper Hdb. d. <%hr. 'Sp^ Bd. S. 697. 
Ifedbtfla Arciiir f. Anat u. Pb}». 6r Bd. Ift 
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Bdlai^tang teilt. «b«r die Wahrheit einer eadem ▼•raofl, 
daas üinffieh die muimle ^tiifce der Gefitoe weee«tlifib nv 
Blutbewef^oii^ heitnge. Sowehl hietnber, ab iiherdieJUt 
der Hithülfe bleiben wur nnnnierfkhtel; ^emnilbett li«ill«i4i 
:mir, daiB aie doreh die ?lelhei^roaiieQen CentrattieHfen der 
AefSaie ft^hen werde, die aber, einmal iddil ▼Mfaanden 
^ünd und dann, wenn aie ea wiaea, nur die GeaehMndJi^eit 
Vermindern iLonnten, statt sie an TemMlmn ^y Schon hier- 
nus reaoldrt, data Ten der fiehwidM der Haaifefatae nicht 
eine Retardatian der Bhtiiewegnng ableitet werdte kSnüec 
ea iat aller anapecdem noch nnbegreiflieh, aelbot w«m vrir 
den Gefiiiaen gar kehie mitwiAende Kraft mdiflBii ni|d sie 
Uoaa ala Kanäle anwUienr, wie dne aeanflaüende Versiindah 
ini^ der Geaehwindigfceit» ja dn fBlIigea Anflm^n der Bewe- 
gung nnd ein Angeiogenwerden der KlgeldieA an die "Q^ 
fisawande an Stande kommen liönnte, da die Geaehwiii- 
digkdt dea Blnta in der gamien Naehbartdi^, i« Ar- 
terien, Venen, Haargefiangn , nicht «nr oogeatört, oondeni 
M«ar eriiöht iat Ea liegt an Ti^e, «Ma dte dem StUMtiuide 
Torfaeffgehende oaeülirende Bewegnng daa Blntea ,. dlo aniEü- 
iende Vermelinuig der Bbitkagelahen, mitUn audi die Ab- 
nahme dea Seruma und die rotheffit bui^ dea letstem darch- 
aoflf auf dieaem Wege niebt arlMrt weiden klonen. Der Error 
loci iat wohl niehta nla eifi Sfybo mtiottia dea Verfiiaaen: 
bitllgerweiae aollte man heot.wi ITm® niaht oiit einer aal- 
dien Phraae antworten , bbW'inv» ona idah^ an achwe^en. 

Nicht viel gnnttlger koaür>n. wir die<aweite Frage beaat- 
wortep, in wie weit die oo^iiieiHoSchwichcr der ea^nondetan 
Haaigeflaae in der Erfahmng b<«vio4et acgr^ JüaulAa^ glaubt 
dw Nagel anf den Kopf >ge(io9i» wm haben, indem er bd 
dem Zustande der Haargeflsaet, welchen erEntx&iidnngaeonti 
durch Ap^tteation efaizeb<uir¥#n d^wBntafbidoiipKew^ ver- 
»«fihiedener Stimuli ehie Wlodyh^yitiilliiag der BMubew^cuiig 



1) P. Aicb. Jahff. 189r. 9^ ^ lb «pi^^W.^« 






gesetieii liabie: araßlligerwetse waren aber die ton ihm ange- 
wandten Reiase nur kftblende Mittel, tind wählt man andere ala 
solche, 80 erfolgt nm so schneller nnd eine nin so stärkere Ent- 
zündung. Ob min die Entzündung in einem Schwichezustande 
bembe, oder eine sogenannte hyperstheniscfae Krankheit sey, 
darüber koniien wir wohl keinen Angenblidc zweifelhaft seyiii 
wenn wir nns erinnern, dass sie die noth wendigste Bedingung 
der Regeneration sey, dass sie TOti einer bis zum lebhaften 
Sclmierze begleiteten Bmpflndlichkeit, Von einem auf das Höch- 
ste gesteigertenr Turgor nnd stark vermehrter Warme beglei- 
tet sey, dass endlich sammtliche entzündnn^ widrige Mittel 
zu der Classe der schwächenden geboren. Dr. Kalienhrun:' 
ner lässt'die Frage nach der nächsten Ursache der durch die 
Entzündung in den Blutgefässen hcirrorgebrachteh Verände- 
rungen ganz imberührt,' nnd nur beiläufig in einem Abschnitte 
de sanguine *) stellt er ohne Weitere Beweisgründe oder Hin- 
fübmng zu Auctorltöten die Behauptung auf: „gloliüli san- 
goinis motu inniato gaudent, qui non aliter ac glob^lis dissö- 
Intis deperditur.»* 

Was ich über die hypothetische Spontaneität ^er Blüt- 
bewegung zu sagen habe, ist schon früher .') mitgetheilt; 
ausführlicher und mit dem nämlidben Resultate erklärt sich 

ff 

darüber Baumgärther *). 

Wir bedürften, um diese Conjectur zu terwerfen, ei- 
gentlich nidits mehir als die obigen Beobachtungen bei der 
sich ausbfldeiiden Entzündung, wo offenbar 'durch den Reiz 
snnächst die festen Thäle afficirt Verden, und in Folge die- 
ser Affeetion erst das Blut*, aber nicht etwa die Kügelchen 
«inmittdbar, denn diese gehen, ehe dak Blut zum Stillstande 
kommt, wdter in den allgeiäeiiien Kreislauf, während die 
e^entfaümlichen Erscheinungen an der geraten Stelle, per- 
manent bleiben. Wir kommen später hierauf zurückf > 



1) p. 69. 

2) D. Arclu Jahrg. 182T. S. 445. 

S>A. a.0. S.1-42. ' ^'^'^' • • • ' '-*'*'' ''"■' 
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Ich kann hier eine neuere merkwfkfjl^e lUerarisdie JSr- 
« Bcheinong nicht nnber&hrt lassen, namUeb ^die Sapplemente 
tat Lehre yom Kreisläufe Ton Prof. 9r, A. jR J. C Mager 
Heft !• Bonn 182T.^, dessen erste Abtheilnng von dem Kry- 
staliisationstriebe des Blntes handelt. Daselbst ^bt .er ioir 
gende Beobachtang: ^Wenn ans der Ader gelassenes Unt, 14 
einem Uiu^lase, aufgefangen, der Luft bei nütüerer Tenspe- 
ratur ausgesetzt, und das sich absondernde Serum abgeges- 
sen wird, so dass der Blntkuchen eintrocknet, dann biUen 
sich Spalten von der Peripherie nach der Mitte, und dadurch 
kegelförmige Segmente *), deren, xugespitite oder abgernn- 
deteBasis nach küssen, ond deren Spitze nach innen geriditet 
Ist, wo sie entweder den MIttelpunet erreidien oder deich 
Querrisse mit einander yerbunden siadh^ Auif dieser dnb* 
chen Erscheinung folgert nun der Prot Mayer z „daaa sich 
das Blut Tor andern thierischen Flüssigkeiten durch einei- 
genthümliches KrystalllsationsTemiögen oder dnrdi eine ihm 
inwohnende plastische Kraft, lis plastica, nisns formatif us 
J?/timeft6acAn') auszeichne, welche, so in sagen, über 
die Grenze des Lebens hinaus reicht Bs ist diese 
Krystallisation ein Product des lebendigen Bildongstriebes, 
denn mit der Zersetzung des Blutes hört diese EJrsobeymng 
auf ')• lEn findet sich hier noch die grosste Ärmlichkeit 
mit der Knochenbildung, ja in der Leichtigkeit und Gewandt- 
heit der Bewegungen des .sanguinischen IM enschen 4n^et sich 
^ese leichte Krystallisirbarkeit des Blntes gleichsam uai einem 
hohem, freiem Standpuncte wieder: eo kann also, so 
zu sagen. Jeder das Bild seines- eigenen Kör« 
pers in seinem eigenen Blute, wie in einem Zau- 
berspiegel wiedererblicken. '^ 



1) BekaDntli'di nennt der Mathematiker die Abfcbnitte desKrei- 
•et dorch Sefanen-Kreisabacfintttey Segmente , und dareh Hallimea- 
•er, wie hier, Kreiaaniscbnitte» Sectoren. 

2} Ob wohl Vater BUanenhaek mit dieser BegriflEibestiaminiig 
idaes Nimia formativos sofrieden btf 

8) Abicbeidang des Senuns ist 1^ uicht-Z^iastiaBg def Blutest 



Ittb^r (fie Sntsandmig;' {SU 



' IcK gtatOv^ ttaiidi^ Ütadere enchrfcli likt äit mir' «b^r' 
die'aUfMcbwdfeiide l^hnheil dto Folgeron^n ab« eiuent Fä-* 
ctom, das , ' reeht anges^Aen, vollatiiidige ErklSimig findet i^ 
den ilagst bekanntdi Bfgensehtfifceit'dea'Eiweissea, dass es 
hm dam Bintrocküen rfcK aiif seni eigenes YUameiB reddcire^^ 
lind d^f'aiierstoffiMv datt er^*bei demaetbeirProceaBe ong^^" 
wotiiilM atairk än-'Haaae Teriiere. Prof. JSager aah dieae^ 
Steiihbädttnjf nttir |m tlh^giaae öder unvollkommen bei kreia^ ' 
fdnitfgein Adagiesaen «iff eine 'Gkapkiter die Terdunatmij^ 
trocSmet natllrildi -knerat den Blntkncben da,* wo-ier am dünh<^' 
ateit fal; ein., d. h. an d^ Plsripberie, woddrch VermHtel^f' 
der Redncdon anf daa eigene Volnmen der Anfang der Spal^* 
ten entatiebt ; wem him %a wdter^ Einirocbien "der tialiSwei* 
dienSiaaae ao geacbiebt; daa^ die Spidten aftb bia nr Biiäe- 
oder gegen Aeaelbe^llofftaclicen, ao kt darin gewiaa nieliia" 
Wikndeirbarea oder ni^ tiiimaf AofBiltehdea. 'Uefrer den Niana' 
formativua, ,,def über daa^Orab binauawlrkt,^ iat woM jeder' 
Andere anaaer dem'Herrtt-'Verfaaaer im 'Bare», nnd inab^-'- 
aolid^e übeir die Folgemiij^, dasa jene Sterubiidttkig Pröduct^' 
dea lebendigen BÜdongstriebea aey, weil die Zeraetznng-* 
dea Bintea aie Terhioderey d. h^ allein, wenn der Fasergtoif, 
ala die Hauptoraacbe dea Phänomena durch aeinen ansehnli-* 
dieti Volnmenvetlnst bdm Eintrocknen, toAc^ entfernt iat. ' 
' ' Die zweite Abthdlung, die nna nodk illhei' ang^, han-' 
deti „Ton dem autbnomiacKen Leben de^ mikroakopiachen 
Elemente des Pflanzen- n^d Thierorgai^ismus.^ 

Unter anderen* groastentheiia bekannten Beobachtungen 
über die Saftbeweguhg in den Pflanzen finde ich folgende^ 
anaaörat meiiLwfirdige *): „1) Ich wählte ein klares Intemo- ' 
dinm meiner Pflanze, in welchem die Kreisströmimg regelmSa- 
afg und lebhaft aich zeigte. Nun lieisa ich einen Tropfen Ter- 
pentinöl darauf fallen. Die Kreiabewegnng wurde aogleich- 
lebhafter und achneller, fing aber bald zn iB/toeken an und ' 
war nadi einer Minute ganz erloachen. tf) Ein! anderea In^ 

1) S. 4T. 
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temodivm, wiriB 4e Str^hnnig. iwdi tdita v^ «lift.fhgi 
heaetete ich mit Wdngehi, J>|e,StoOBdiewfigi|iV wnrdjß so- 
gleich uDregdmisBij;, die Kpylcjtifai g^^iielhea sichtbar ia 
Yerwimmf, irrtea hi^ und hcrt nsdi dff Seite ¥or- und 
röckwirts ^wiiiik^4l> Nsch. fimms JtfiiMit« wpr dUe .gsnaet 
Stronunsssebewen^gslos.^ S^jl^a^^. dfss,. diese. Yenipqfae 
n^t T^rvielSIt^tj MmentUch dass nicht. ^ Wir^uuigeii der 
eiii£|i4ien.,Yerwuiidimg beobachtet Mip4^.wer erkepnt : abc^r. 
nicht in .dieser^ !"^6iin audi nicht dc|atl|difa, Besi^ureibiuig ei- 
nen Theii jener mei^wurdigen Erstnhjglnjing^ der sich eot- 
nickelndw md der aoifgcübild^tep. Sntsjiadiuig nn Thier 
reo wifsder! 

Deber die BiiUbewegiuig fa Tb^aren Jist d 
SBSser nidifai. bev^eoden Bew^g^pg«^ , 1^ dem Eijat^nv/Teln 
ißßHAaigfi in Wa«i|«^ nur ^iiixel{Mjä|eisba^lUn^ an.^hien. 
ankcesduiitteiien Stücke vom Froschmesenteiiani betcebsscfal» 
Sa ist liegreiCUch, d^ss ans demrQesehei^n an eineoi Tom 
lebeoi)^ l^orper. getrau^ten Stuckten Ge^se auf keine 
Weise ein sicherer Sclüoss auf die Biotbewegoqg im allge- 
mdnep.geroicht werden könne* Ich fahre liier die beson- 
ders merkwurdigfui jFoigerongen des Verfs. ans den beseich- 
neten Tbatssfiiea an, nicht nm eine Widerlegung^sa Tei^o- 
chen, die kaum möglich erscheint, da sie als Frodnct der 
Poesie über jdio Erfahmng and über die Regeln der Natar- 
forschnpg aicht minder sii^ empoihebfefi. als die Wilfn-as^ 
sehe Theorie des Blntnmlaafes; Tielmel^.am ein nafDilleades 
Beispiel hinzasteUea» wie selbst ein übrifeas. klarer ]Kopf 
durch das schrankenlose Waltea der Fhanjtafjle ia Aage- 
Iq^eah^tea der Wissenschaft in die. Irre. geführt wer- 
den könne*): 

^Die Kagdcbea des Pflsaxeasaftes sind das eigentliche 
Lebeadige der Fflanse, die Pflanxe selbst in Ldieasbewegang 
begriffea. Es ist die Lebeaskraft, wdche.die Ströme dies» 
Kügdchen snpammenhalt So suid diese Kfigekhen also 

1) s. 6a 



Unmw dlMi: LflhMttgra mw 

wgtehwi^e*iiri«»»ifcirfitlie:Wewn JWWM elBd^ 

M MU ä» ämhMUkkmikfgMißa^ Btotphlim, Matten. 

Wi9 iHhftde «BhäJMtt i iiiMwMiMilgqi Bmi^ingdb^ dieser 

Crweaai gesdien, die OrdDoii|^, die JSjMietrie deiMben $ 

«Hl nmrililnlirlfeli dii^[^«idi uni ^die^ AhmAg wtty dM hier 

JUimt inil 8iHi>nd l^ieb' Üegdit das %iel ihver Beweguifr- 

gen^flOlCdtett;-^ * 

• ' 9vBbc#l «Hier» i|iil 'ftlsiir^bniid iignavMvt Ii^HMm» 

. . Peiiiüt.eiie cnuri TyriiNie« nitoitior Ofiro 
Rm oritor, forimnupfe .capit, «loam iilia *)J* 

^,We«ft.aber daaKieimt^ iMtrae die Pflense iieh bil- 
det>wd'0Nlaltol| ei» (hterisebes Elencnt itt^^^wM ist denn 
die^.Pfl|uiie anAeres ^Is- ein^Thier» eine Snlle Ton Hyrladeiv 
von TJuercben» TIMemi^* die jnit einer RiM^ bepfMtiiert und 
in ü^r- eii|ge8clilo9sen sind, , Den fltmadfjaden f ieidi bewoh^ 
ne» ^iesftesinnlgen Monaden' Ae- iJBlieiioon »Hallen, der Rinden- 
pauste, welche wir Pflansen nennentund-fetem liier La sliiler 
Zneht ihre Tänae und ihre Orgfen."^ 

«fPio^gr^b^i^D die^erUrthferehanell njlpicli den Arbeits- 
bienen die Rinde^ die sarteren fUe Blätter i» .npoh sarlere die 
Bl^«le^ nnd diis Köoi^ tbjE^ont.f uf dem Hadanns, nmgeben ^ 
TOn frnditbaren Monaden der Aniheren, und init der Binmen- • 
krame geselmfickt sieht sie mit ihren Dronen ans dem Hanse, 
nm eine ^ne Saat m f rfiaden « ein tnenes Bindengebäode 
an&nfnhren.^ 

,,Ob'es männUcfae nnd weibUcIie Bjosphiren gebe, nnd 
ob noch Bennaphroditen darunt^-seyeo, .ist nocbnn unter- 
such e.n (1 1). Yielieiefat sind . es die faennaj^BoditiBchen Ur- . 
thierej weiche durch die Knospe sich foriipflaiisen, dagegen .^ 
die män^Hcfaen nnd weiblichen Blospliären in d^ Gescliiechts* 
theilea von einander entfernt gehalten werden.^ 

^Fi^ man überhaupt, was bestimmt diese Ordnung- 

1) Hatte sich wohl weiland OM träumen lassen , dass. seine 
phantastischen Dichtungen d^ Metamorphosen einst dem Naturfor- 
scher licht ober wirklichiB Natorerssheianngen geben wMenY 



IMmT dkl JfeMnMg' 



n« Ikgilüteighdl M don AnC^ «n&Afcitelgiii dir SilM 
ttcftmoagaitb «^.w.^iO' tat die-.Anl^rwfc goimldflii^^. wem'ilu 
die hoben. Nat^r dleaer Siftfcaghlfih»« erkannt hit Bs lit 
iiioeii ab:jinQigee Thierai: dtüee IMeb mr .OHwii|^ entf 
gymmetgte ein get e reii ."' } , n-; 

h Beiareff .dee TUeilifailBS' ieaaert er doft m^}i ^S» 
faift der Lebeiiift«&.des.Tliiedeibea;der!Mbdareii eed l|äk^ 
rea Thiere, das Biet, aaa lebendigen Molecalea> aäa UctUb^ 
ren, xna^nnMPgesetet Ba-'Iat'^ Biet kdn Mter Saft, 
aog Kogelehen oder fir Seheiben' bestehend, es 4it belebt 
Ton Vrthieren^' wddien antononisehes Lebens Beirwnngs- 
kraft, SinnUnd YerwinttntagsreittSgen ankonunt ''iss irt 
k^e trige todte 'Masse, sondern '^iae lebenssiAn^liigefe 
Flnssigkeit*,' - arf* wddie das Lebensptfiicip be#e|end , ' -bll^ 
dend , venraadelhd ctowirkt v es Isl ein Cliaos ▼on-Idbendige& 
sinnigen Urweseo, ans wdden'der 1-hlelieib gesefanfflsn md' 
fortwährend erfiatlen'wird. Bai BhMist eh seft slbe if tegl idic» 
t^laidam^ dt^ssed' Elementen die Gesetae des Kietalmflai ein- 
gepflanzt sind, des mit sinnigen Biosphlren angesdiwangeit 
ist, welche ^ilife' Bahn selbst soeben , 'sieh 'graben nnd gleich- 
sam bilden., auf ähnliche Weise, wie die Biosphären der* An* 
theren die tmddtesenen CMbige des Pistills ftlBien nnd 
• erweitern.** , " ' 

JFV. r« P. SnrffAcrf»m steuert nach cftiem ihnBdien ZMte, 
auch ohne sich viel nm Chrnnd nnd Boden an kftltamem. b 
seinen Beiträgen znr Fhjsiognosie nndHeantognocne*) sehliesst 
er aus der ameiseftartigen tilswegnn^' der BlnttMeit^hed nach 
dem Bhitrdpfefai von Blnt itt'*Wasscfr tmiidist atf ^ie-lbie- 
risch lebendige Nrtnr des Blntes ^ Anch nnterschiMet er 
affwifichen Blntkügddien nnd'BhitblilGhen, die er mÜ'Gtas* 
kUgelchen Tergldcht, als wenn Weder die Yermisdteng tob 
Wasser oder das Eintrocknen 'eine abftndemde Gewalt tter 
ffie Eigensdikftett ^es Blutes liaiten. Jenen sehreibt er ehe 



1) S. 74L 

9) s. sann.. 
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litte' Aei 

IhierltcliiB^ Ümeti ehe Tef eNrMn«iSb#Niihil^'«a/lreit' 
er Qtttei'aeii ¥efettbilir«h(Stf'lltfa'«diftW^vt^l«'^ 
Arten § 6fiiia««B Ii*1i6>vd4d efiir yteiefae 'Ch^süit' 

^ ^«e «ej^elle^iiliir/lieiNt'ei^ w^ 
pereli0» iü; 4riM htere«« (%) Idit^^iilii Tkif&t «s lii^fibig^i: 
]iitiftlV'te^^«Aiir«Mfc dieielae'JLr<MliiJ«ii'ieüttM' M^f ^iS^m^ 
dei« iUen^cm aickle'ziS^, {hm dtf'Wl^idie ;4eltel:l6 vm^* 

Feenaleff mrlMmicUv hiegegw dle^Bilftiter Wfa&BgfIcliMI 
dfiWdkti^qlleilirfli lifU eidi '«liM^^enitiillieii, 4tm S^O^i 
BlaifceqperolieirMfa4'«%eBe Ib^ ' ^"^ "^^ ^'* 

i L ApftlBg? 4»i»<»riiric fa r g tertfcchrfiHiUtgtf i»if Mhtltehrt^' 
Wege i^M ko. Mkttä« ' >Er*4ragt^): ;,,1>ir:iiie'DH(i)^^^^l^^^ 
belrieifed:nH««wlMlwit*nkll iv «ibvJMiiltiiigseii *»bBhi^» 
tes geflariMifweidwtiMMii, ittdMMli^ci^^^ 
(A«teiMta;m«fieiiin«te HtargefftiK^ ¥«11^)^ tfaeUtf'^K^eAiß 
]^7»il»yidie9' DinhAl- end Saagweäc "sfch TeriMteii* {dwi' 
Heri),nio^kaiii' eben ^eie Ursache üar nodh fnt^TOdte ^^ 
geebl weiUei. BeAenict num , Hasg m«bt Aig Blithldten<^ ,4e*< 
Eiidudtendeii<we|geiida 86)Fnk8nne, flondern nikigekelirt dse* 
Entiidleiiie d^ m Etttilaiteiidieii^ we^en de^^ sie^^musüe ^), 'g#^ 
ist gchon dAmm unbegreiflich, wie man bei^ Airfsnehuiig 
der UraaScb» de« SEreislaufes ntnr aliein^an die^Gc^ss^^ 
und das Hdrz^ und ^eht auch an da» Brat denken kotintö;^' 
.^9I>^ 'W0llt!e darnaiäi durch Experimente handgreif^* 
Udi beweisen, dtisa das. Blut lebendig etey, und efkiftrefi,' 
wie es icjbe. Naükrlieh mussteii alle di^ese BemiUiüng^il/' 
ftnehtloi^'aeyn, denn das Leben kann dnrchans nur als ab-^' 
aelut begriffen und daA^, wie das Absolute selbst^ dnröh' 
nielits Andeves Mtfilrt, sondern nur vermittelst der inlel- 
ketaellen Ansdwnuqg gefasst werden^). Bit man sich 



1) S. 94. 

9) A. a. O. S. 188. 

3) Btw» kiicb^der Dnmkinal blesli' äta KMhei halberf 

4) Andere und awar nur nüchterne Natnrforicher flieinen aber» 



swiicheA Leben und Tod.,.. Man konni wut^mmiig 
s4;dl|i:)9«|l|4injaiqm|^.'diMi8i4*i;lil^ wMdiJiteidigJBey... 

dw«eM4«i9e)ftd«;!>«Mii^ iwl ü» JhnitepIWrt 

eben so «nsgebreiM feqnt :..]leteMlllBlt*feHu»><dMwgMBca 
«lllblf^^bftth ip ^r:nim4iii>NMm«7«tattinttAirtiif^^ 

torifrsM ^.IfofTiMinrittmi itet BJM«liMMb:ntfft!.ec«riat* 
bfäi angoaeben tmfrdWtkanm 40. lontihaiil'jaaaMlHit #»• 
4i 3mpe» iii|4 AUmii' Wip. tWt «•• .datt:]iMnwfähe. enl- 
^iMceltü; tab: SMiton ji^.-S^e, die. «MI: u^dbüiritoet- 
DfiA Orfpnen i«lb8t,iriod|Br..a|i R^mmmdafe/tanm Binte 
■Mb Teriuiltoo koHMVmi. i0i. m% PPtk.m^ck.jd» täar 
8t«n Nervenifdchea upter fewJNm Ifto rtSu d W inbiBfealim- 
nu^n^ auf dM m«iiiqbat> aio ninf^biendt fllntAsiahi vcriial- 
toii. joad ao Craacfee der^ bpkanalen OxioiUiilteajdsr^Biiit- 
koniGheii afaid.....:!)?)« SbiBraU wird 4ebr.iiiwh'Iihr die 
eine (Seite — - daa.Sqrn t-^ .ala Uraa^ei «Uer> Oanlnirtion 
und Coliiirens beiriltow.» nuMn Anr^,em$».€e9tsiff^t/&iM 
8ifili^.Teroffenbaren; die aiidere Seite — 4t» ThM^eil — 

wird, wdi als IJxsa^e.aUec Expenaion iiad^ecatfi^ite ni- 
ler rCol^irenz yerolftoiibaReiiY waa nor dnreli QJowegtceAnag 
TOiB Bfittelpankte — * Cend^ai^enji — feMdielien Icami. So 
iat alao damit gegeben^ wie einoial dift Shii aaa.dev- Pe- 
ripherie sum Her^^en ala dem Iflttalpttncte dfea Geüaa- 
ayatema — Venenblatlanf •^,. anf der anderen Seite aber 



da« Leib«! k$ime vir' relativ aar Aeatanwait battahan and 
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geb^gt Djß TblOglcnit Usegtslifr, iii|«i^8$ ioi. NftrvepH 

Sem eiiuriceii; TerhattoistA barabtridtf «KrcUasf dsff Bkileik^ *» 

Zur Elife» dM Vcifk8S«to anuift Mtfuch UiüniMiiii^ 
dasB dis li|wMii9etheike.gvii«.olMB:¥er^ 
desto und «ebwidhrt^.&dle aaiirabiidkli^^ 

indemngßB AiiVil 4t« Bhlsttiidiiiif '«JMLIhäls n firkgmni- 
tiruA, dMibatilA'tiilliar «Ich MidMif« IMMMüiMiiiiiiMg^ 
dft d^ Leser dlwiAPiil« guttet/UHitflidlin^-tiier «eiaelMka^ 
nang voa dw bttwegnwlM Krillw deil Btiifainktife« nlidii' 
in» Klü« kdnflBt'* tbMrerfceBnlNir liirdiib •eslreben ' dei 
\ettkmen^'A^ SKN^-^vad» SiiitglMft As^Ehtve^ «MMüF 
die Blutcirciiiatlon ziiia8chreibeii"^~ef6t<^ iMkÜst. stellt er 
dddlBaiii Miet ^Rlc« iind wle-^fliM'^i^öettvre ab Hy- 
pcydiese etfii^ '¥•& i4i» Neiden'' «bnitltellNä^ tatfgekewdeinf 
EinfliiBS totli Attii<dfttiig'-ii.:0. w.> aii^ die BMbewegttng auf; 

Die nichsti' Ursache der Oscüiatioh f nach ihm besser 
Fluctuation) < ) glaubt er in Folgendem ' zu finden : ,,1Tn- 
ter der Oscillktion des Blutes lii dea 'Arterien, Haarge- 
fassen und Veneii versteht man^ das nicht sdten elntre-' 
tende Hin- tmd Herwogen des^Bluteä'ln den Gelassen. 
Sobald häniBch* der Herzschlag, die tis a tergo des Blut- 
umtriebes, temporär oder permanent geschwicht wird, -oder 
ins Stocken gerath, öder endlich gänzlich inhibirt unrd, 
am häufigsten daher und regelmässig im Todeskämpfe 
tritt das Blut häufig abwechselnd in den Gfefässen eine 
Strecke weit zurück, und dann wieder vor, fluctuirt äof 
diese Weise eine "Zeit lang hin und hfer, steht auch wolil 
momentan ganz stlU tl. s. w. Man hat diese Erscheinung 
als einen Beweis f&r ein im Blute selbsi inwohnendesr l^rln- * 

1) S. 217. 



dj^^der Bewegiiii^ «igefdieiL btdeuäi t^ frossem 
Bliitmaiif el ud' grid^Bfler 8 c-Ii w4L e li-e den Hers- 
»telfUlfe« veiUnaeHi flitf Dtpipen diw'BfeMeiui Im An^' 
ümgeder Aort* iiitslit / dass nldit dar g&Aagw TheB des 
iip^dB%en, bei d^l(i«(bl6'4MHen<M f^^ 
toi:M dea8e»'Biailde'-a«t der Aeiii ladte Henhohle 
MnAcktrltt; dt^«e 4rUcl ««ngeed.eitfl:dMi venige iii dea 
Arteriee enOateu BInk Auf ttudlofeto WoMi-wiikea die 
4^ aofik erfQignden; 9e!i[^geQf(»;ii$ii.>X'U<ve^^ die eaa- 
yoMiik^^^^^fikmem^^^^ 4» IveikiNi, Je m/A" 

^em^jie inTi{e9«BUedqiBe,.SifibleiigMJwM«it du Bhil je 
dm.«i)(toeii^:|}fa4:.fiM^^^ Iwld «üniMi^^ Dm la die. 
<MliP«#:i9it «ehnnckeD Siefl: gtat/otmtmMd imde^ mM^: 
Wl!^ei«tood im Kertgriieii^ r MbNMl eiMMiiKnHde' ind 
«riMmcbijedetiSlipItQlib^i^^ wMc, 

, : Mete SrkUnu^lilidte leb Jedodbil» dmheve «vn:- 
edfJieBd wd yf»fwOMk tm felgeed^ £Wiidea: 1) .Ab- 
g^fbea voa iMiichHrioii mechaeiscbeii .Ibnr^^ 
keiten, 00 mag diese B^dil^iif ffir.diefia der Ag enie 
eiraoheioende Osqjiiiatioa g^eoigen, aber nichlfior -die gar 
leicht SU beobachtende bei YoUer Lebenakreft end Bfan- 
terkeit . des TbiereSj^ ^osi der der Yerf. Mvrpr .▼oUkommea 
unterrichtet gewiesen ^ aejn spheint^ olme aber £ir gut 
SU fiipden, aach sie in nähere Endignng an sieheUh Es 
SJ[k liier mühin jede Herieitong cjnes BdUilnmgsgmndes 
aas der Schwäche des Hersscliiages und dem Bluftman- 
gel .^eg. 2) Daas die Oacillatioa «weder rea irgend ei- 
nem Zustande desvHeraeos. noch yon den Gontractionen 
liegend eines Maskeis n. s. w. verursacht werde, oder nur 
in dem entferntesten • ursächlichen Zusammenhange stehe, 
'beweist die einfache Beobachtung, dass^ wihrend durch 
den Sntaündungareis in. der einen Schwinnnhaut die Oscil* 
lation XU Wege gebracht wird, die Blutbewegung in der 
nachbariichen Sehwimmiiattt nicht Im mindesten, geatorti^* 



In Betreff dev von Vielen <) beobaebteten Vör^l^fer 
nmg der Haax^etass^ mit Yennebriuig der 6e8€hiriBd%*> 
keit der Blatbew^^g^ auf die Eiowirkung gelinderer Reizn 
anaaert 1F. aich wie folgt ') ; < \ 

,,Da die eigentlichen Haai^JEanalchen keine wirklicbefi 
Gefwsshänte mehr besitzen, und ihre Wände nur dnreli 
den umgebenden Schleimatoff gebildet werden, so. kann 
auch Ton einer Contractilität ihrer Wände dnrchaua mehl 
mehr die Rede aejn« Meine ReizTevauche ergaben in ihr 
nen nie eine Erscheinimg^ welche mit diesem Namen her 
legt werden konnte. ^^ Eine Ansicht <, welche durch daa 
üebereinstimmen. ao vieler ron einander unabhängiger Beob* 
achter TollsüLndig widerlegt Ist Weiter hetaat es : ^,Di« 
auffallende Erscheinung der Gerinnung und Stockung d^ 
Blutes in den Haarkanälchen auf Application des galvani* 
adien Strome« ist in mehrfacher Beaidhung' merkw^jgi 
Sie kann, nicht wohl Folge einer chemischen Acticn ija§ 
einen oder des anderen galvanischen Pola auf das Blut 
seyn, da sie gleichmäasig auf Application beider erfolgt^)* 
Sie kann femer keine Folge der Contraction der Haarka«- 
nalchen seyn, denn sie besitzen in ihren Wänden keine 
ContrAtUität, und niemals bemerkt man eine solche auf 
die Anwendung der stärksten chemischen, mechanischen 
und galvanischen Reize ^). Ich glaube, dass sie mittelbar 
durch die Nerven und die Rückwirkung derselben auf daa 
Blut erfolge. Ausserhalb des Körpers und bei der 
aufgehobenen Kraft der Nerven in heftige« 
Sntzindungen uikd im Brande durch sehr hef^- 
tige Ueberr^eizung gerinnt das Blut Die Bewe- 
gung des Blutes in den Gefässen, zumal die langsamere 
desselben in den Haargefessen allein,^ ist nach übereinstim* 

1) Vcrgl. S. 170. Wra. 1. 
8) S. 239. 

3) Und auf Application visier anderer Beize ^, vo eine ckemisoiie 
ActioD undenkbar ist t. :^^ >, . 

4) WoU aber der fchwacbsten. ' '«i 



Üjg O^bet die EatEiMiiiig. 

v^oAeOi Beobtehtangen der Phyriolo^ii talcht hlnreidiend, 
daesdbe ffisflig %n erhalten. Es b^arf daia noeh der 
BOrmalen BinwIrkiiBf der Lebedslmrft der Nenren. Wo 
folglich diese gegtdrt, gelahmt wird, gärinlit imd stockt 
daa Blat, und auf diese Weise ^hube ich, dass der hef- 
tige galvanische Reiz durch die Stftrnng, Schwi- 
ehang nnd Lfthmnng der NerTenfnnction die 
Oerinnnng nnd St'ocknng des Bintes in denHaar- 
kanilchen bewirkt, um so mehr, da diese! nervenreicher 
aii die grSsseren Oefisse sind ').^ 

^Jene Erscheinungen haben diö sprediendste Aehn- 
Hdikeit mit der Bntz&ndnng. Gerinnung und Stockung des 
Bfaites ist eine d6r wesentlichsten charakteristischen Be- 
dlaigongen der Ent Andang nnd des Brandes.^ 

Ferner scheint folgende Stelle eine ErlLUning der Re« 
tardi^n der Blntbewegong geben in sollen: „Nach ci- 
Bern bekannten hydraulischen Gesetse muss das Bfait in- 
nerhalb einer aneuTsmatlschen Erweiterung einer AHerie 
langsamer fliessen und nnteriiall^ derselben wieder einen 
odhneiieren Lltnf annehmen , nnd diess liat nidit Haller 
nnd Spallanfumi^ sondern ich habe esi selbst cn einer aneu- 
rysmatischen Erweitemng der GdcrSsarterie ein^ Fro- 
sches gesehen*).^ 



1) Ich sollte meinen 9 man konnte närlbeliaapteBf daudiettaar- 
gefasse dea Einflüsiea Jles Neirenfyatema mehr anterirorfea 
aejen als die grossea Gefisse , da die Vei1»reilttg dei' IWven in 
diese« aber, nicht ia die Haaigeüsse aar Zeit aachgawleseli kL Uum 
Untertbänigkeit des -Haaigefasskreislaafes aater dea Yecla^eEnBgiBn 
des Nervensystems beweist auch gar nicht den besondern Reicb- 
thom an Nerven, sondern jene kann sehr wohl (wie sogar wahr- 
■ehdailch) eine Folge des durch andere Terhältnlsse vemrsacbten 
leichteren Gehorchens der kielaea Blatstroae seya» 

%) Der Verf. nennt die Aosdehnong der Gefiisschea bei der Bnt- 
ailndnog eine anearysmatische, welche Bezeichnung mit blosser Rock- 
«loht aaf Etymologie ein PleoBasmas , nnd auf den Kanstansdmck 
vnrichtig bt Dass übrigens diese Eikl&rnng kdne Erklärung sey« 
bedarf kaam der Brinoemag, weaa wir badeaken, dass die'Bewe- 






b den: tv^der IqrpttflietiflclilBiä tmi den Nerven ati:ff«h 
hendfin iliUriunft^ begtknutea sweiten Thdle der Ah^ 
liafidluiif n^ Wm nicht gerade in Ueiiereinstiaininng hA 
dem Kilievett'): ,,Die BeecMesni^ng dier Ibargefits»» 
circnlaiieii, dnr YetmehrtoBliteadruig, jvrelchen inmn amk 
unter dem MyuNMkope In steigender Progression beobeicü^ 
tet, sobald die äussere Loft oder indere missige Rt^iae 
einen entenndnngsartigen Zustand des Gekröses trem rsa* 
dieui» kann nicht Ton der mechanischen Dmckkraft des 
Hemens, wdehe alle Theile des Korpers nur gleichmä issig 
veraitegen wirde^ abhängen, sie scheint Tielmehr iliren 
Cbmod in einor v^Csmehrten Amdehung zu haben, welchen 
die gereiaten ahd «ntsnüdeten Orgine auf das Blot ha^ 
heu. — «-^ Bei der Bntiundllng *) bedingt der dieselbe 
bedingiende fleis nicht selten auerst eine krampfhafte :Za* 
sammedsidiung dmr kleinen Arterien des leidenden Thei« 
les, die sidi bei aBgeraeiHer und heftiger Affection . im 
Fieberfirost aber das.ganse ^perifhefisch- arterielle System 
erotre^t^ Dieser Krampf lisst aUmihlich nach; die Rel^ 
snng der Mert en im entzündi^n Theile erhöht ihre Bm* 
pfindlichKdt, «aeugt Schmers und bedingt dadnrc&'(1) 
vermehrte Ansiehnng des Blutes, active Gongestion* Die 
Haarg^Ssse werden, nachdem der Krampf schon nachge« 
lassen, isaxA den widernatürlichen Blutandrang ausgedehnti 
irerlieren ihre Spannkraft; dass Im Uebennaasse In denHaar- 
gefiissen angdhänfte Bhit wird sieht in demselben Jihasse 
nbgeteilet als augeleitet; es erfolgt Cterinnung nnd Stö- 
rung des Blutes in den ausgedehnten Haargefissen im 
SiittelpuriEte der EntaÜndung. Das stockende und ans«> 
gesehwitate Blut befindet sich ausserhalb der 



■gsog des Blutet fait gaas safgehsben Ist» ab« nur eine Aasdebanng. 
wabmebmbar wird« Bs kaiyi alflo die AmdeiuHing .weder aUeiDlg«^ 
noch mltwirkeade Ursache der Retardation seyii. Anf gleicbe Weise 
äussert sich Baumgairiner S. 15T. 

1) S. 403. 

9)4S. 406. i. ••. i . ^ '-V ' 
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CfircnUttoii und wirkt fewltterinastFe« gleich 
eiiieiB dem'Organiimiis fremdartig gewirdenen 
S^rper als nener Reis taf die Umgebung, trcimt 
«idk ia seine BestsndfiieUei es erfolgt eine Trinssrndatios 
tesi blutigem Serom nnd «tt^eiaitem dttnnem Blnte ämA 
-dBe ssrten sofgeiockerten VTande der Ueiasten Bhi^efiMe 
in den mngebenden Seilstoff n. s. w»^ 

^Ist aber die Reizung, der Nerren thells dmeh des 
«rstjsn BntsfkndoBgsrels , thcdls dnreh den Andrsng nnd die 
fitodcung des Blutes so heftig tmd andsoemd, dass iiuü- 
rect eine nnwiderrnfüehe Ervdiopfung AßT Nervoilxift et- 
folgt, ist sn^eieh die Ciroalstion durah Htoclrnng bis sa 
einem gewissen Grade an%el;ioben4 so h&rt dler Stoff- 
wechsel anf , Nenren lind Biet edSscben in ihrer Leben»- 
ttätigbeit, das stodiende Bhit gerinnt in ^eu Gefiosoi 
oncl Teriiert seine Vitalität, nnd so erCslgen alle Brsehci*' 
Bimsen des Brandes , des örtlidien Todlss.^ — «• — 

So wenig wir der Bleinnng sind, dass Dr. /Ketlemm/er 
die Ursache sn den Erscheinangen des ersten nnd swei* 
ten Stadinms anf gefanden habe, ebenso können wv seiae 
ErkBmngen über den dritten Zeitraum ab mit bekanntea 
and feststellenden Thatsachen in Uebereinstinimnng ste- 
hend anerkennen* 

Der Stillstand des Blutes, als pathognomoniaciies Sjut- 
ytom der Entinndnng, wird nach seiner Ansieht durch den 
aus Deberreiaung hervorgehenden Mangd des Nenroidife- 
insses auf das Blut heryorgebmcht, indem nun das Bist 
anm Gerinnen, zur Zersetsung in seine Bcstandtbeile go- 
fiiHhigt werde und gldchaam als fremder KmplBr reiaaid 
auf seiae Umgebung -wirke. Ich habe ntit. gutem Grunde 
des Verb. Beschreibung der Vorgange im Brande hinsu- 
geCftgt, um den gedirten IAb^ selbst auf die grosse Aehn- 
lichkeit,- fast mochte man sageA, Identitit Ton beiderlei 
Erklärungen hinsuffthren^ wihrend doch die linEtliche Pra- 
xis, glücklicherweise noch eine grosse Differena awischen 
der Eatsündung und dem Brande findet Aber . anch in 



üaber dit Bntsftiidiiiig« Jf| 

der BrUitoiigmrl sellwt «md wesentliche Irrthftmer nach- 
snweiteii. 

Die eig(»ifUohe Umche der Entitedimg «oll eine Ne- 
gation, der Mangel. dea Nenreneinfluases' der sor Entsän* 
doag gerdsten Thieile auf daa Blut, aqrni Wedorch wird 
deün aber dLeser ^hohe Chead der ErBchS^ung^ der Nerw 
▼enkraft^ nachgewieaenf Wir pflegen dieaea aonrt nur 
da ananndunen, wo die Hanptfiinotion dea Nervenayatems, 
die Fälligkeit der Empfindnng, entweder. felilt oder adir 
vermindert iat: leichnen aidi denn etwa die entatndeten 
Stellen durch GeAhUoaigMt «oaf oder iat nicht ?iehnehr 
ihre Beiaempfiinglichkeit anf daa Auaaerste gesteigert, und 
erregen idcht aonst kinn wahrgenommene Eindrucke wah« 
rend der Entaündung . ansehnlichen Schmenf Diese hy« 
pothtdsehe Lähmung ist wahrlich schwer mit dem nicht 
seltenen Pirodnct der Eatavuidung, der Regeneration aer- 
storter Theile, so weit die Organisation Überhaupt solche 
luläsat, und eben so wenig nut der ansehnlich vermehrten 
Warmeeneiigung vereinbar« 

Femer soll daa Blut durch diein Mangel der Bewe* 
gnng nnd des Nerveneinflnsaes gerinnen und aich in 
seinje Bestandtheile seraetzen: der Y^i ist däm- 
lich auch der, wie ich glaube, richtigen Ansicht, dass die 
Gerinnung des Blutes, der Todesprocess. desselben. sey$ 
es wikrde mithin bei jeder Entzündung das in den ent* 
anndeten Gefäasen enthaltene Blut abgestorben seyn. Ein'* 
mal ktenen wir aber nieht wohl einsehen , woirauf die Be- 
hauptung der Zersetaung dea Blutes in aeine Beatand- 
theile begründet sey, da die Wahrnehmung vielm^ 
au eincän Verschmdaen 4er im gesunden Zustande geson- 
derten Theile d^ Blutes, der Eügdchen nämlich und des 
Semma, Unfi&hrt; awdtens wäre es eine Erscheinung ohne 
Gldehen, dass irgend etwas Abgestorbenes sich ohne Wd* 
terea mit dem Lebendigen vereinige und vermische, was 
doch bd Jedem Ausgange der Entsundunj^ den Brand aua- 
genommen, der Fall wäre* 
MMksIf ArcUv f. Anat v. Phys. 6r Bd. 10 



Wdtor soB fie AnsdeUiuicf dttdl den itaitmi 2«* 
flnrn und den § erio^en AbflvM Tenmadit werden: ww lil 
denn aber wieder -iBe Urittcke von der Yersehiedenhdt 
des Zn- nnd AbfloMiesf wmm 'fliegst du Blot nidit an- 
gefainderl dnrchl Die ^verlorene Spannkraft der Oefasse^ 
kann deck lileran andi keine Sdiald tragen^ dn IF!; seRfst 
wdtlivfif bewiesen hat, dass die meikllehe oder mameA* 
»che OseiUation der HaargeOsse ais HUftnriltttl des Btnt-. 
vttriaitfes eke unfereimte, duUi ntckts begrUdeie Idee 
sey. Dfe dnreh die Nerven vemfltl^fte actite Cimfestion 
dte nates ist Ar JTs. AMba^yHonir iii Wa|nrheit ein Dens 
ex nutddna. EnAieh ist Ae merkwürdige - Vefin^rmlg 
des ndtes dnrdrdle gttaiere RekkiisItlglBeit darr Wigdr 
dien weder erwiiint nodi eriübt' 

ÜL Burdock ^) beruft sich in Bemg derlkrsadle der 
Veiindemngen & den Bhitgefissen «nf einen Lekrsats sei* 
nes'Valera C. F. Burda^*)^ demsnfolge die wesentliche 
ifiUftkvaft ddr fittftebewegnnf Im Körper efaie eiektri- 
sehe Ansiehangs- nnd AbstossongAraft s^; gesteht aber 
dieser Idee Vrar den Werth dne» HypeOiese sv. SBttelst 
derseUien eridirt er die Betaidatlon nnd OsdllatUm der 
Blaikfl|[dciien*) so, dass in den Hsai^geßssen swv der 
Indifferenspnäkt Uege^ wo das Hnt eine dem Tem Hersdi 
komipenden Blnte entgegengeseteüe BidLtiicitit eriwite; das 
Bkit in der Enfsündung aber diesdbe Elektridtit bckom- 
me^ welche das Blut im Hemen habe, dass mithin das« 
sdbe Ton den Arterien vorwirts, Ten den Venai aber mi- 
rttdcgestossen werde. Bemnidist JUissevt er diese ErkK- 
ntng nicht weiter verfolgen sn wollen , nur das scheine 
ümi ans allen mikroskopischen Versudien als gewiss her- 
vormigehen, dass die Vita propiia der Hurgeflsse derffb 



l)p. a6-.28w 

n) Eocjklopädie der HeilwiMen«cb. Bd. fl. S. 51. 
3) Den Sdllstand hält B. a&mlich für nicht nothwendig som' Be- 
Stands der Bntsiindnag.-' 



U^lier die BafsüBdaiig. < 2|J| 

lieBiitBBlidiiiig sa der der Aiterien abgeitidert werde, so 
dan man f&^lieh die Entsfindoog eine kraaUiaflte Arterio* 
gifit der HanfefiMe nennen konnte^ 

Idi halte midi nicht Ar verpflichtet, anf eine niher«^ 
Mfnng des Mitgeflieilten dniugehen, da der Ver£ selbst 
darnber das excommnnicirende Urtheil der Hypothese rnns-^' 
qpricht. Was er ab Resultat alier bisherigen mikreskopi^ 
sehen Beobachtungen aufstellt, geht übrigens über meine 
Fassungskraft, und ich gestehe gern, die Vita propria we- 
der der Haargefisse noch der Arterien hinreichend so 
kennen, noch weniger aber an begreifen, wie eine Vita 
propria in die andere übergehen könne. 

Baumgärtners Versuch der EriLliimng der Entsun- 
dangserscheinnngen hingt au eng mit seiner Lehre von der 
BRilfskraft der Blutbewegunf sosammen, als dass wir die 
letrto« hier übergehen könnten. 

Nachdem der Verf. bewiesen hat> dass ausser den 
mechanisdien Ursachen es noch ^ eine Kraft geben müsse, 
die bei der Blutbeweguag mitwirke, und dass diese ur« 
spnra^ch in dem Blute^selbst nicht liege, geht er an dem 
Beweise über, dass diese .Kraft von den Nerven ausgehe ')? 

yilch werde suerst Thätsachen angeben, die aeigen, 
dass die Blutbewegung aufhört, wenn der Nerveneinfluss 
auf das Blut fehlt, wenn auch das Hera noch thatig ist, 
sodann, dass vermehrter Nerveneinflnss auf einen Theil 
die BInttewegung in demselben unabhängig von den Hera- 
und Gefissbewegungen besdbl^unige , und endlich werde 
ich nachweisen, dass die Bildungsgeschichte d^ Nerven' 
und des Blutes hiermit übereinstimme.^^ 

y,l) Ohne unmittelbaren Nerveneinflnss auf daa Bhit 
bort die Biutbewegung anf/^ 

„Nach Durchschneidung des an der Schenkelarterie 
liegenden (11) Nervus ischiadicus bei Fröschen blieb der 
Blutomlauf ohne aufUlende Störung , was theils der resti- 

1) 1^ 140. 

16 ♦ 



raden'Ldbeiiskiifl des gelreiultoii Nerren, iheQl im iddt 
diupcligdmiltenen GefiUiinenreB Bimsdireibeii ist» Nach 
der Dorchschneidiuig des Nerven und der Darehleitmig ei- 
nes galvanischen' Stromes durch den Sdienkd« hu atte 
Eeiabarkett in demselben aufhörte, faSrte in 5 Verrachen 
noch jede Blntbewegong auf, im flten, wo noch nidit alle 
Irritalnlltit angehoben war, dauerte der Hntamlauf noch 
am anderen Tage fort.^ Der Verf. eiUirt, durch sorg« 
Ultige Untersuchung Gewissheit eriialten lu l^en, duil 
durch den galvanischen Strom die BlutgeBssdien sidil 
serstort seyen, auch dass nicht dnrdi einen Blu^firopf die 
Bewegung gehemmt sey '). ,, Durch Zerstörung des BSmes 
und Rftckenmarlies mit einer glikhenden Nadd hSrte ge- 
wölinlich nach ^> Stunde die Blntbewegung auf, dodt 
war dieser Ecfidg nicht c«mstant, wahrscheinlldti w^ea 
nicht vollkommener Zerstörung desNervramaikes *).^^ Weon 
der.Veif* hier noch das Hers ausschnitt, so fand er nicht 
immer (also doch snweüen) das schnelie Zmlkcksiehen 
des Blutes nach dem Rumpfe, welches letstere er der 
Attraction der Centraltheile des Nervensystemes susdirdbt, 
wdche in diesem' Versuche lerstort waren*). Der VerL 



1) B. glaubt hier die restireade Nervenkraft zerstört sa haben, 
da sogleich jede Irritabilität aufgehört habe: sollte aber nicht das 
Leben des Schenkels ftberfaaopt bei den Bfangel aller Ldbensins- 
senittgen veraiehtet seyn? Nat&rBeh konnte der Binäaaf ia einem 
todten Theile nicht, foitdanera. Schwer möchte sich entscheiden las- 
fen, ob der Tod vermittelst des Mangels der Bhitbewegnng einge- 
treten, oder ob das Anfliören der Blntbewegung Folge des Todes sey? 

a) Sollte nicht die Dauer der Blntbewegung bis sn einer i Stunde 
und langter nach einem so gewaltsamen Eingriffe und der Zerstorong 
der Centraltheile des Nervensystemes nicht eher dafafai ffthrcn, dass die 
HKilttraft der Blatbewegang nicht namittelbar von dea IVerven 
ausgehe? 

8) Das Znrücbdehen ^es Blutes nach Ausschneidmig des Her- 
sens ist ohne Zweifel Folge der grossen Wunde des Gefasssystems, 
da das schnelle Hinströmen des Blutes auch nach klefaien Wandeu und 
aa den Eitremitaten nicht ausbleibt: es seheint mitbin hier, eine' Attra- 
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beobachtete^ nadideoi die Blätbewegmig ia den Schwimm- 
häuten in Folge der Zientorung des Rüekennuurices aufge* 
bort hatte, snweiien 24 und 48 Standen naehher noch 
Hencqilractionen, die nach seinem Dafürhalten noch kräf- 
tig genug waren, nm das Blut bis nach den Fassen zu 
treiben^). 

„S) Verminderter oder anfgehobencr Nervenelnflnss 
auf einen Theil hat eine Terminderte oder aufgehobene 
Blntcirculation zur Folge. In gelülunten Gliedern ist ge- 
w^uiBch der Pols kleiner, die Temperatur geringer, der 
Tni^or fehlend oder wassersüchtig angeschwollen« Das 
Blut sammelt sich und stockt in den Haargefissen, wie 
nach der Dnrchschneidang der Nerven an dem Penis des 
Pferdes. Im Brande werden oft grosse Arterien blutleer 
gefunden.^ 

„S) Yermdirter Nerveneinflnss auf einen Thefl be- 
schleunigt in ihm den Blutlauf unabhängig von dem Her* 
sen und den Arterlen und vermag denselben zum Stocken 
zu bringen. Diess beweisen die Ymiucbe über die Eatr, 
znndung^ da ein zumal mechaidscher Beiz ninr auf die 
Nerven des entz&ndeten Theiles wirken kann. Der erhöhte 
Lebensprocess äussert sidi nun durch chemische Umwand- 
lung des Blutes. Die Blutkl&gelchen verschmelzen zuerst 
in eine gleichförmige rothe Masse, wdche das entzündete 
Gefass ausfüllt; sodann scheint die chemische Umwandlung 
noch wdter fortzuschreiten, die Organenmasse neben dem 



ctaoaakraft des Rückenmarkes, das» wohl sb merken., nicht mehr exi- 
Btirt, aus nnznlänglichen Gründen tnpponirt sn seyn. Überhaupt 
möchte eine Zerstörung des Hirnes , Rückenmarkes und des Herzens 
jede irgend sichere Schlussfolgerung auf den Zustand der Integrität 
■usschliessen. 

1) £ft kann indessen hier nur tob einer rdn snbjectiFen Ab- 
schätzung die Rede seyn, und jede Behauptung des Gegentlieites 
wurde eben so wohl begründet sejrn. Wie stark mnss denn die Herz- 
contraction seyn, um für stell das Blut durch die Haargefösse der 
Schwimmhäute zu treiben ? Ich glaube , dass nicht einmal die ganz 
gesunde und bei voHer I^ebeaskraft dazu hinreicht 



tfß Kleber dto EtalsAadBOf» 

Gefame wird rö&, ohne dm Bliifldlfdciiea hi ihr ot- 
halten sind, wag wihncheiiilich votk frei gewordeacm (!) 
Biutrothe lierriililrl, das sie durehdringt»^ 

Bei der Uebersidit der Anaichteii dea Fn^Bauah 
gärtner wird jedem luAefangeneii Leser wenigstens so fiel 
klar seyn, dass keiner Ton den lArigen SchrifltsteUem lait 
einem so liohen Grade der Wahrscheiriliehkeit die Ursa- 
chen n den merkwürdigen Eischeinimgen am Blnflaofe 
angegeben habe, als eben der Verfasser. Allerdings moss 
es aufifallen, dass er meiner Abhandlang Uier die Bhtbe- 
wegong in' diesem Archive fnit keiner Sylbe erwilmt, ob- 
wolii nicht anzonehmen ist, dass sie fbm gans nnbekaiuit 
geblieben sej, da er dieselbe Sanunlnng von Abhandlan- 
gen wiederholt anfuhrt; nberhaupt wird wohl Niemand ober 
ein physiologisches Thema öffentlich sidi ana^redieD^ 
ohne die ilfeeilre/sche Zeitschrift einer genauen Berflcksich' 
4jgung SU wurfigeft. Dass dort in den Hauptpunkten mit 
den seinigen ganx übereinstimmende Ansichten mitgedidlt 
werden, kann doch unmöglich dem Werthe seiner Sduiß 
Abbruch thnn, vielmehr wurde die letztere eben wegen 
der Uebereinstimmung gewinnen müssen, sumal da der 
Verf. ganx unbesweifelt allein ond selbststandig su seinen 
Resultaten gelangt ist. Ich w^de spiter mdne< specidie- 
reu Meinungen nicht zurückhalten , ich darf also hier nidit 
ifohl über die Punkte, worin wir übereinstimmen, als 
vielmehr in denen wir nicht ftbereinstunmen, mich anslassea. 

Zunächst kann ich mich nicht für überaeugt halten, 
dass die Hfilfidcraft des Blutumlaufes unmittelbar von 
den Nerven ausgehe, indem die Ergebnisse simmtiicher 
Experimente geradezu entweder der Unmittelbarkeit 
widerstreiten, oder doch keine sichere Schlnssfolgemog 
der Art zulassen: obwohl der Einflnss dar Norven auf 
die Blutbewegnng ^r keinem Zweifel unterliegt 

Noch bestimmter muss ich mich gegen dici rein hy- 
pothetische Auziehuugs- und Abstossungskraft der Nerven 
auf das Blut erklaren. Einmal sollen die Centrmitheile des 
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JVarveBqrfltom efae besonders atvke AiuüeiiiiJifstodrt jia- 
tteik Die BeobaditiingeB, welche dieser Idee sum Gmade 
liegen, sind aber thdJb unriditig, theils begründen sie 
nicht gerade dies« Folgwung; vor Allem konnte aber eine 
solehe Anaiehongskr^t wohl eine Ansanunlnng des Blutes 
in der Nahe der Centraltheile herbeiführen, aber keines- 
weges könnten wir jene Kraft als ein Hlilf smittel der 
Circulation ansehen , yiehnehr nur als ein Hiiidernissy weil 
dadurch das Forttreiben des Blutes durch die Herscontra>* 
etionen nach den fixtremitaten nicht nur nicht befördert, 
sondern auriickgehalten würde. Diesem Widerspruche aus* 
suweichen, fiel der Verf. auf die Con|ectur der Repul- 
sionskraft, für welche gar keine Erscheinung spricht, und 
auch weiter nichts als die sehr oberflächliche Ana- 
logie der Elektridtit, angeführt wird. Bher noch würde 
ich die viel kleinere Conjectur des Dr. Burdaeh aufzuneh- 
men geneigt seyn, durch welche wenigstens eine Art von 
Erklärung g^eben würde, indeni wir bei der JSiektricität 
aUenfaUs den Grand der Anzifshung und Abstossung er- 
kennen. Wie weit übrigens die Lebenserscheinungen von 
den elektrischen verschieden sejn, darüber habe . ich mich 
in einem anderen Aufsatse übeir Seele und Lebenskraft in 
diesem Archive^) ausgesprochen. Die Qründe, iv^che 
der Verf. aus der Art der Entwickelung von Thierem* 
brjonen fmr seine Ansieht entnommen hat, scheinen sämmt- 
lieh auf der in^gen Yoraussetzung. zu beruhen, dass in 
dem zuerst gebildeten Theile und in dessen Function der 
zureichende Grund zu den nachfolgenden Entwickelungen 
liege, während vm doch offenbar den zureichenden Grund 
zu den . letzteren in der ganzen Organisation des JCeimes 
seihst und seiner Umgebung suchen müssen; die Eichel 
entwickelt sich nie zur Tulpe, und der Froschembryo nie 
zum Fische. .Ebenso ist das Abfallen. des Schwanzes der 
Kaulquappe nicht znnächst in ehiem gewissenf ^pistande 



1) Dies. AreiL Jahrg. laUB. S. 976 u. i. w. 



der Nerven desselben begründet^ Ttehndur m&sseii. irir da 
Absterben des Gliedes fär dnrcbsns eng mit der Bntwi* 
elceloogsstofe gnsammenhangend litlten, so dass das Aufbot 
ren des Nerveneinflusses, des Blatamlinfes in dem Sdmanse 
und seines Lebens gemeinschafUieh ans einer und dersd* 

1>en Qadle entspringt. 

Beben isir nnn auf die von den rersebieden^i Sebrift- 
steUem hier mitgßtheilten yersuebe, eiife Anihdiung der 
Erscbebrangen am Bhitlanfe ikberbanpt und wibrend der 
Bntiundnng insbesondere an bewirken, so komm^i wir 
meines Eraditens an dem alten Gmlidsatie der Natnrfor- 
schnng anrück, dass Hypothesen niemals lacht über eine 
dunkele Sache yerbreiten können. Die Natnrforschnng hat 
anr einaigen Basis Wahrnehmung, Beobachtung. Dw liotiH 
wendiffste Erfordemiss ist also Dentlic^eit nnd^cherfaeit 
des Beobachteten, das zweite eine Temunftgemasse Zu- 
sammenstellung der gldehartigen Beobachtungen und fol- 
gerechte Schlüsse auf das Gemeinsdiaf fliehe, Ton diesem 
wd das Abstractere. Bildlich dargestellt ist das Geiiaude 
der Naturforschung ein nach der Spitae fortwachsender 
Kegel mit breiter Basis der sinnnlichen Wahrnehmung. Es 
bat nnn aber seit uralter Zeit der nat&rUche Speeulations- 
trieb des menschlichen Geistes, nicht aufrieden mit Aer 
Langsamkeit des Wachsthumes von der Wurael ans, Lo- 
dden auf die Weise ausaufullen gesucht, da^s er ana dem 
Reiche der Bidglichkeiten eine aufsucht, mit welcher er 
von oben herab -einaelne Lftcken ausfallt, und dann glaubt, 
er habe das efmdg passende und einaig brauchbare Bau- 
stück aufgefunden. Ein anderer Baumeister erkennt das 
Fremdartige und Todte des Anfsatses, wirft ihn bei Seite, 
passt aber alsbald sein Baustück auf, in der Ueberseu- 
gung, kein anderes sey besser. Dieses Spieles ist man m 
Jahrhunderten nicht überdrüssig geworden, und der Er- 
folg ist, dass das natfkrliche Wachsthum der Wissenscshaft 
auf eine Weise aurückgehalten ist, dass der Unbe&ngene 
erstaunen muss, wie gering es In Jafariiundertw gewesen 
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ist. leh flr mdaen Theil kamt nuch T«a der' WahAeft 
der Declamationen über die Riesenforlseliritte, welche die 
Natnrwififlenscliaflen ia neuerer Zelt gemaeht haben, nieht 
vbeneogen. Der eine ITmatand , das« bent m Tage nodi 
Entdecltnn^n in grosserer Zahl gemacht werden liQnneBi 
scheint doch eine andere Meüiang hinreicliend in be* 
gründen« — — 

Fast jeder Schriftsteller über die Entarandnng tritt 
mit emer besonderen Hypothese henror, fest jeder wider» 
legt mit Glnck diejenigen der Yorgfing^, kann sich~ aber 
nicht en^alten, seine eigene aprioiistbche Mole anr Welt 
XU bringen. 

Es kann offenbar nicht unsere Absicht seyn, eine 
Reihe von Erscheinnagen , deren Ursache wir nicht ge* 
nan kennen, dadurch aufkuklaren, dass wir von dem, was 
wir auf einem anderen als dem Erfahrongswege su wis- 
sen glauben, bis xu jenen Wahrnehmungen n hinarbeiten, 
vielmehr müssen wir mit Umsicht das ThatMchliche fest- 
stellen, »und mit Bedachtsamkeit aus dem Thatsachlichen 
Folgerungen ziehen. Bei der ersteren Frocedur kommen 
wir mehr oder weniger in Gefidir, mit dem Factischen 
nicht zusammenzutreffen, oder von einem an sich noch 
unsidk^ren oder problematischen Punkte auszugehen, und 
somit den ganzen Versuch Tei*geblich gemacht zu haben, 
wahrend wir mit der letzteren , im Falle der nicht überall 
richtigen Folgerungen, dem helleren und richtiger urthei« 
lenden Verstände jede Verbesserung leicht machen. 

Da hier nicht allein die pathologische Frage über dte 
Erscheinungen vor und wahrend der Entzündung, sondern 
die physiologische der Blutbewegung im allgemeinen vor- 
liegt, so werde ich mir die Erlaobnlss ndunen, noch ein* 
mal das Thatsachliche auch über die letztere mit Bezug- 
nahme auf meine Abhandlung in diesem Ardiife 182T. 
S. 4Sft — 441 mit kurzen Worten aufiiufuhren. 

1) Die Arterien zei^steln sich in ein ridfach anasto« 
mosirendes Netz ?on Haargefassen, welche aich wieder 



jrereiiiig«ii Ad In die Yenvi fii>eigeh«ii« olme «tte eiidii- 
fihe Venweiguiif. 

2) Diedorch daa BIOarMkop eikeiiiibareii Gefitone hi- 
JboDi nirgends von dem umgebenden Farenchjm dentiich 
«nterscheidbare Wtndnngw, 4m effenbintea aber die 
Haiurg efiigge. 

8) Die durch die Anastomosen gebiideien^Inseln sind 
in jungen und alten Suljecten von siemUidi gleieher Grosse, 
and ilu?e Zahl nimmt je nadb der Grösse der beobachte- 
ten Membran zu. Ja es ist sogar sehr wahcscheinlicb, 
dass die^e Inseln, je jünger das Thier ist, desto grosser 
sejn '), wenigstens relativ sum Korper. 
\ 4) Die Geschwindiglceit des Wntes ist in den Arterien 
am grossten, in welchen sie stossweise, mit den Henqon- 
Iractioaen bis auf einen Ueinen Zeitz wischenranm syncbni- 
nisch, erscheint: langsamer und vollkcimmen gleichfonnig 
in den Venen; in den Haargefitesen endlich am langsam- 
«ten, und bei einiger Entfernung von den Arterien eben- 
falls gleichfönnig, in der Nähe derselben jedoch idne all- 
mählich abnehmende stosswebe Beschleunigung, 

5) Die. Kugdchep. durchlaufen die Haargefasse einzeln 
und in 3 — ^mal grosswen Zwischenräumen, als ilir Durch- 
muBsser betriigt, in einem durchsichtigen Fluidum adiwini- 
mend. Ihre Bichtung in denselben ändert sich vielfaeh 
.ah, jedoch ist ihr Hineilen zu den Venen unter einander 
In Tollständiger Uebereinstimmung, nirgends ist in ein«D 
Gefassjßhen StilÜBtand oder verminderte Geschwin^f^t 
durch das oft in entgegengesetzter Richtung «ksammen- 
«tromende Blut. 

. 9) Zuweilen legt sich mitten In einem .HaargefSsse 
'ein K&geldien an und verschwindet allmählich; auch drän- 



jita 



1) Leuwenhoek sah an den Scliwaozen der Kaolqoappeo our Ge- 
faMcheOy welche an 20 Kfigelcben zugleich fahrten, sich nur 2 mal 
theilten nnd dann nach dem Hefsen surnckkehrten. L» I. Tom. 1. 
epiat. llft p. XU. 



Ueber die BotsibidiMig. ;:g|(j[ 

gen skk didil tdleii dmrdh'die «uchebKMfd^ldebflhni^ 
Masse der luseiohea sehr langsam Ffagmente tod Kfifd- 
eben hindurch, yerdnigen sidi dann, nach dem Anstrilte 
zu dnem Ten gewöhnlicher Grosse, und jener Kanal durch 
die Insel Tersdiwindet auf einige Zeit. 

7) Bei leiser Berührung des Froschschenkels, wie 
anch'^ bei stärkerer. Jedoch ohne dass auf mechanische 
Weise die Bewegung in der Schenkelschlagader behindert 
werden kann, tritt plötzlich ein Aufenthalt des Blutes in 
allen sichtbaren fiaargefSssen ein, der selbst sich zu einer 
angenblicklicheh Bewegungslosigkeit steigern kann; un häu- 
figsten kommt jene Tielbesprochene Oscillation in den Ilaar- 
gefassen zur Erscheinung. Die Bewegung in den Arterien 
und Venen bleibt &st gaäz ungestört. Aehnliche Erschd-* 
nnngen haben wir bei Bewegungsversuchei^ des Thieres-^). 

8) Die *Amputati€iii hebt in wenigen Minuten alle Be- 
wegung auf. Zuweilen ist in den Arterien eine dem Pulse 
gleich schnell^ Bewegung wahrzunehmen, oder in den 
Haargefassen auf einige Secunden eine Blntbewegung wie 
im gesunden Zustande, obgleich sie am frühsten aufzuhö- 
ren pflegt. In den Venen ist constant die Richtung dee{ 
Biutstromes gerade entgegengesetzt, wobei die Zehenspitzen 
durch Anhäufung ^er Kügelchen dunkelroth gefärbt werden. 

0) Bei Trennung des Schenkels vom Rumpfe und In- 
tegrität des Nervus ischladicus ist die Blutbewegnng in 
den Haargefassen anfangs wie im gesunden Zustande bei 
meiklicher Retardation in den Arterien und Venen. Nach 
dem gänzlichen Stillstande des Blutes, welcher nach i — 
4 Stunde erfolgt^ bewirkt das Auftropf ein von Aether auf 
die Wundfläche, besonders in den Haargefassen, eine er- 
neute, oft der normalen gleichkommende Bewegung« 



1) Leuwenhoek berichtet: »yObservavi^ obi exigaa haec ranape- 
dem ftaoai extenderet, tum saaguinis circuitum exiguo temporis spa- 
tio sisti, verum vix pes ad quietem, seu situm naturalem redierat, 
qqin statim sanguinis cursüs pergeret. Cont. arc. nat det Tom. IV. 
epist. ISn. p. 156. 



Stt Wim dkl Bolijladnig. 

10) Bei Terwnndtiiig «nd AaiMtte desIDiitea ans den 
OefSMen bemerkt man hftufig, entweder dem ein aw der 
Wude henrorapiingendes Bintstromehen alch kmni ombiegt 
und in ein anderes dnrch die Yerietinn; geöffnetes Haar- 
geRsB eintritt and so in den allgemeinen Kreislanf ra- 
rikckkehrt, oder dass nnr einielne Kfigelchen in der Nahe 
der Wände, welche eine Zeit lang der EinwiriLnng der 
Luft ausgesetit gewesen, in den Kreislauf inrnckgcAhrt 
worden, oder endlich dass das Blut bei ToOkommener Ruhe 
des FuBses oft mit einer .ausserordentlichen Geschwindig- 
keit bald auf- bald abwärts läuft >)• Biegen fUt jede 
Bewegung der Kftgelchen bei grosserer Entfemnng Ton 
dem verwundeten Fusse ginilich weg. Desgleichen wird 
nidit etwa eine ihnliche Bewegung unter den in Suspen- 
sion erhaltenen Salstheilchen bei Application einer über- 
sättigten Salxauflosung wahrgenommen. — * 

Nicht lange nach der , Verwundung bleiben die der 
Wunde zunächst liegenden Haargefässe Tom Blute firei, so 
jedoch, dass die Gefisschen geöffnet bleiben und nnr we- 
gen der Blutleere lusammenfalien. Auch hier sidkt man 
häufig, wie. ein Blutströmehen kun vor dem Wnndrande 
mnbiegt und in den allgemeinen Kreislauf durch die Ve- 
nen sich ergiesst» 

11) Nach der Einwirkung gelinderer Reise auf diedurch- 
sichtige Haut erscheint eine ansehnliche Beschleunigung 
der Bewegung zugleich mit Verminderung des Umfanges 
der Haargefisse an der afficirten Stelle. 

12) Stärkere Reize, oder gelindere nach wjedwholter 
Application yeranlassen bald eine langsamere, demnächst 
oscillirende Bewegung der dichter einander folgenden Blut- 
kügelchen* 

IS) Dann legen sich einzelne Ksgelchen an die Ge- 



1) Diese höelist merkwficdige Beobachtasig ist ganz eben so voo 
Wi MB ig drIaaf gesMMsht. 
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ÜMwiiide nit Veriiul aller Bewegonf und merUieher Et- 
wdlemDg der Kanälcheii. 

14) Die Menge der lidi anhingenden K&geldien fteht 
in gleidhem VerhUlniaie mit der Intenailit dea Reiiea. In 
der Umgegend afaid immer die onfter 11* und 12. beseiohnaten: 
Eraeheinnngen aiohtliar. 

16) Die inm Stälstande gekommenen Edgelchen loaen 
flieli allmihiich in der darcfaaichtigen, aiejmigabenden Fliiaaigti» 
kdt ant nnd Iheiien derselben eine rotte Farbe mtl, wie 
aBch nach längerer Zeit in geringerem Bbaaae dem tfa Inaeln 
encheinenden* Farenchjrma. ^ 

16) In dem Zeitranme« wo der Slillatand der KI&gelebeA 
beginnt, Tenttögen acbr aehnelleJBewegmigen dea Thierea« 
md heftigere, leh miehle fiut aagen erachreckende , Sräe» 
wie der dektrlaehe Fanken, auf eine knneZeit die Bewegung 
in beacblennigen. 

IT) Bei ativkerer tmd ansgedehnterer Affeetion nehmen 
die kleinem Arterien nnd Venen an den genannten Veranda 
rangen gleichen AntheiL 

Machen wir nun einen Versuch, wie weit wir dnrch 
Fdgemngen aus diesen nnd ähnlichen Thatsachen gelangen. 

1) Aoa Nr. 4. 5. «. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 18. 14. 15. wird 
geachloeaen, ea aey ansaer den Hencontractionen noch irgend 
etwaa Torhanden, waa ansehnlichen Einflass anf die Blut- 
bewegung hat Dieses unbekannte Etwas wollen wir „ Hülfs- 
kraft der Blutbewegung ^^ nennen,, deren Eenntniss wir una 
in nahem snehen werden. 

2) Die HUftkraft hat keinen mechanischen Factor. 
Die einzigen Umstände, welche auf mechanische Weise 
Binfluss auf die Blutbewegung haben könnten, sind die 
Vereyerung der Gefässchen anter Nr. 11 nnd die Er- 
weiterung anter Nr. IS. Wir haben indessen schon gese- 
hen, daaa die beiderseitigen mechaniaehen Verhältniaae 
die mit Ihr Terbundenen Erscheinungen nicht einmal auf 
entfernte Weise veranlassen können. 

8) Die Hülfskraft vermag die gewohnUcbe Geschwhi- 



SMT JUbtk Mb BBtstedoBg. 

diglEeit des Blutes eiiislweOeii in nnteilislleiv, oder die rw* 
handene vnter Dmstindea so besddeniiigeii. Nr. 4L 8* 9.^ 
I«. 11. »>. 

4) Die mifskraftbat unter UsMMndevdss Ycrm»!;«», 
die OeiohwiDdigkeit des Bleies so ?emiindeni , ^m osdHK 
rende Bewegung herrombringeii , ja die Bewegung mit An?, 
«lelinng A& Kügelehen an die GelMswinde ganz aufxnhebeQ 
Ne. T 12. IS. Obgleich Im gewöhnli^Aea Falle 4le Bewe- 
gung der Blutes imr durch die der KfigeUsben unter dem 
MÜErosIcci^ erkannt >iHrd , so beweist dodi die Anfliisung der 
Kugeldien in dem Serum bei der ausgebildeten- Bntstodang 
Nr. Ift. und die fortdauernde BöliH»g-dus letsteni, dass 
aueh das Serum aufbore su fliessen, jedodi öbue dass diese 
Bneheinung aiiein von dem Anlugen' der Kt%eieliea an dSe 



1) Die Erscbeinong, dais die OeichwindigiLeit des Blotei {n den 
Häargefibsen bedeutend gerimger sey als lo den Arteriea und Venen, 
oad.dass sie, Jeaiabr xiie Haaigefime wieder aamauaeamiaden. and 
veads werden, dentiieb nnd continnirlicb wachse , schreibt Ifedeai^er 
4er grösseren Weite der Summe der Zweige gegen die des Stammes 
zu, woraus einmal^ die Verminderung der Geschwindiglceit in den 
Zerästelungen , und zugleich die Vergrösserung derselben bei dem 
Zusammenflüsse jener na den Venemtammchen liervorgeben Mir 
scheint aber gerade das amgelubrt^ VerfaäMnin von Ursache and 
WiAang das richtige zu seyn. Die Weite der KaniUcben ist Prodoct 
der Terscbiedesen GeschwindiglLeit , und das aus dem einfachen 
Orunde, weil den Wandungen der Gefasschen eine solche Resistenz, 
wie' hierzu erforderlich wäre, abgeht. Auch müssen wir gegen die 
Richtigkeit der Messungen, nach denen die Summe der Dttrchneimitta 
der Aeste ansehnlich grosser sey als des Stammes, -Protest .einle- 
gen« Erstlich stiegt der Flächenmum nicht mit der Grosse dec Peri- 
pherien in gleichem Maasse 9 sondern nach den halben Quadraten der 
Halbmesser, d. h. eine dreimal grössere Peripherie bilt nicht einen 
dreimal grossem Flächenraum, sondern einenr vier ein halb so ^l^en; 
femer können die Messungen nur im Tode gemacht werden , wo der 
umfang der grossem GefiUse in viel höherem Grade abniBunt, durch 
dia mangelnde £ztensi<ui durch das Blut, als der iüeiam; endlich 
sind die Messungen nur an dem äussern Umfange der Arterien ge- 
macht, nnd nicht an der Innern Wandung, wodurch natürlich bd der 
grossem Masse der Arterienhfiate das Resultat unrichtig wird. 



üeber dto JSntitiidiiiigr fgS 

Wbkie da mecbtaiflobefl HiadernfsB hertUiren kSnntel die 
Iiaifiikraft hiit mltiim aoch auf dfe Bewegimg des Serani« 
wesentlichen Eiiiflifss« 

5) Die Hüifskraft dirigirt die Blnteti^mungen , erh&it 
nicht allein die vollständigste Übereinstimmyng und Regel- 
mässigkeit nnter den Blutströmchen, die oft in entgegen- 
gesetxler JUchfong auf einander stössen, sondern yermägi 
auch ihre Richtung in die gerade entgegengesetite nmzte^ 
wandeln. Nr. 5. 8. 10. 14. 16. 

6) Die Hüifskraft überwindet ansehnliche Hindernissci 
in der Fortbewegung des Blutes, ja Uldet. für dasselbe im 
Zdigewebe «nweilen neuf^ Kanälchen. Nr. 6. ^). 

Y) Es' ist gewiss, das» die iBUfskraft von den dief 
Blutsaulen omgebenden Weichgebtfden ausgehe, also dasa 
die letzteren eine Actio in distantia auf das Blut ansjaben. 
Nr. & X 8. 9. 10. U. 18. 13. 14. 1& 1& ?). 



1) Bass das fÜbdernlsi fördas dttircb die laselcben -sich doreb- 
windencle Blut gross mbj, bedarf kefnes' weitern Beweises ia Betracht 
der grossen Langsamkeit, mk welcher sich die Frajgm^nte der Kfr* 
gelchen auf nngebahntem Wege hindurciidrängen. 

' S) Dass die HSfftkraft nicht in dem Btute selbst, imd einem 
spontanen Bewegangsvermögen desselben liege, beweist in Wahrheit 
die bewnnd^mngswSrdige Harmonie in der Bewegung der Blntstf öhh 
chen und 'der Kägelehett, welche auch nicht die entfernteste Ahn* 
lichkeit des bunten Darcbdnanderschiessens der Infusorien darbietet^ 
▼ielmebr wird durch die im gesunden Zustande Tollkommen gleiciH 
massige Bntfemnng der Kfigelchen von einander, so dass sie mit 
dem Serum ein Ganzes auszumachen scheinen , und durch die €re* 
meiaacbafUlchkeit In den Tielfältigen Abänderungen auf die Einwirik 
kuttg Ton Rdien ein Bewegtwerden -dargekhan. £s ist nicht 
denkbar, dass die leise Beriihrung des Schenkels an einer von der 
beobachteten Schwimmhaut ganz entfernten Stelle einen uamittelbai^ea 
Binfinzs auf dieKugelchen habe und sie insgesammt zum augen- 
blleklicfaeu Stillstande und zur Osdllatioä bringe: das Medinni^ 
tmd hier ganz offebbar die Weichtheile. Diese sind -es gleich un- 
zweifelhaft, Wo ein Bntzündungsreiz auf die Schwimmhaut efaiwirki 
imd jene merkwürdigen PhSnomene benrorbringt Im eHten Stadhml, 
sehen wir ja die Kfigdoben in ansehaücfa fergrdsserter Elle die ge* 



af JMm die BsMataag« 

8) Dia HUIbknft TeriBdert nator üimtiMaD das Ver- 
UUtiiiii der coBstttnirendeii Tbeite dea Blute« su einuidcsi 
Ja aeibat den Agfregatioatand deaaelb^ : kaon jedodi auch 
acdiiaa nonnalea Zoataiid iriffderiifirateHieik Nr»&12,l(k ^). 



relata Schwimaiiwat daicMIaa aach dao Vmmd oad te dea allgopel- 
neu Kraiatanf , wahrend dieielbea PhaBomeae an der geraiaten Stella 
coBstant bleiben. Bei inunerwabrender £nieiieraag der Kügelchea 
aoch im zweiten Stadtnm iet nbcb der Kreislauf nicbt nnterbrocfaeo, 
und die Bewegangsabändemugen reichen in den Venen nicht weiter» 
alt die tnisere Flache gereiit ist| erit iM diittea ZattraaBie |^ 
die Uagebang der ^ehitea Stelle AbBoimitHen. dar. Bewegoag n 
aikenaenr» d|e mber lauBer 4>egninat»Tein örtlich aad ragelamtig je 
nach der Eatfeniang der eataündeten Stelle sind. Selbst das erats 
deichen der aasgebildt^teren ^ntzündongy das Anlegen derKfigelcbea 
an Ae Gefasswande/ beweist giina'ihibestreitbar eine Anziefaimgiknift 
der letstera auf die erstercn, •welche erst darch besoadera Ablade- 
rangen der Lebenstbätigkeit der ersteren herrorgemfen wird» obgleich 
auch im geranden Znstande es eine nicht so gar seltene Erschehumg 
ist, dass ein Kftge/chen sich av die Gefasswaad anlegt and alUnihlich 
Terschwindet. Jene Vitalitatsaadernng der Weichtheile docameatirt 
sich aach darch die Verengeraug und darnach darch dieErweiteniiig 
der Haargelasschen , welche letatere gewiss nicht passi?e Aosdehnnog 
darch die Gewalt deM sich eindrangenden Blutes ift» jaddem actke 
Function » wie auch die Vereageruag, und das ans den einfachen 
Grande, weil die Ueinen Blutstromohen gar nicht die Kraft bu einer 
aolchen Ausspannung, haben, da eine äusserst geringe Gewalt schon 
liinreiGht, sie zu anterb^recheUj wahrend sie ganz ansehnlich s^ 
innsste» um in so kurzer Zeit und in dem Bftaasse eine Aas^annang 
au bewirken» Kurs es gebt ftst aas Jedem fi^perlmeate ioi; den Un- 
bafangenen.aMt eii^ .anwidersprachlichen Gewisshei^ j^ae EiBwirkaag 
der* W^ichth^e apf die Blntbewegnag hervor > f^so auch eine Actio 
Ib distaatia der ersterea, die aber ia Betreff der Entfemang auch 
bald ihre Grenae findet, wie aus den ErscheiauBgea am extra?a- 
airtea Blute her?orgebt . 

1) Es ist schon eiae weseatliche YeraBdemag das Blotea, daai 
das YeihältBis« der beidea integrircnden Bestaadtheile, der Kägdehen 
and des Serams, zu einander im zweiten Stadium der Entzflndong ein 
ganz anderes wird; wir finden unter dem Mikroskope zwar aar da 
▼oKBqgsweises Herbeiströmen der Kugelchen, j(sdoch obna dass das 
Blat Ja der I^a .daraa inaer erscheii|tt was ohne Zweifel der 



■r 

•) Bi .fleht feit, chw dOe HUfikMft mit der Fimdifm 
te NerrcB in Mhr eqger Vetliiiidaig stehe; Nn % 9. 11. 
ULI«. >)• 

10) Me BUCdknft iteht mit der Bndhroiig ud re- 
gpecthfe mit der Begenentioii In der wthwendfgsteD Yerbiii- 
doDf • Nr. 6. 11. 12. IS. 14^ IS. Ja es sdieiiit das 
RogeDemtioiisveimogen imi so voUbmonener vad eoflgedehiH 
ler m sejn, je mdir die KUCdoaft fiberwiegt, mid am 
TidUnmmieBsten, wo sie aileiiiffieSaflAewegiiiig besorgt, in 
henlosen TUeren and .Fflansen ■). 



MbasBoi BiB sn eiuu g d«r Blotitr6aichcn sososdifeibeo itt. ladesien 
mns aach die gaaae Elatmasse aof eine gßax analoge Weise 
ariigeiBdert werden könaen, 'wie die oft aoMerat schndle allgemdne 
ZaaaliBM des Chior ia entzondlicbea Fiebern dartiiot OfiMHurer 
jedoch ift die Biawiitaig der Gefiüue anf die Forai and Miscirang 
des Biates ia dem drittea ZeitEanne der fiataSndaac^, vo ^"^ j^e 
merkwAnyga YeneluaeiaBag der Kngeldiea mit den Seram an eiaem 
iiOBW gea c a Flaidaai walmieliBMa. Aber aach gegeatbeüs Tenaag 
jenes aabekaaate IMag, das wir gat oder schlecht ,,Hnllilaaft<' 
aaaatea , die Gestaltaag der Kagelchen aad die Sonderaag tob dem 
Seram an bewifkea.. Nr. 0. 

1) Es irt Jedoch aar Zeit noch nicht emdttelt, ob jene gende- 
sn nnr eine-Ruction dei Flaidam nerream (oder wie man das weaig 
bekannte Diag aennea -Mi) sej» 4»der ob die Nerren nar in so weit 
adt der Haiftkraft ia Yeibiadaag stehea, als sie ndt den flbrigen 
Weichgebilden die Oigaaisation der die Blatstromcben amgebenden 
Theüs^coaslitairea aad den gerade am fdastea orgaaisirteB iategri- 
rendsn Bestandtiieil der letatera aasamchen. Bei' dem awagetaden 
Beweise iiir dasSrstere, dam niWich die Httftkiaft namittelbar 
von dea Nerven aasgehe» mfissen wir dm Leistere, dam die Nerven 
aar mittelbar thatig siad, als richtig aaaefaaien, weiche Anrieht 
dnrcb die sehr.wichtige Aaalogie der Saftebewegaag Ia dea Pflanzen, 
wo doch Nervenehdlam ginalich mangelt^ das aichtaalEriftige Sttitae 
bekommti in diesen schciat das» was wir ia dea arit eiaem Hersen 
iMgabten TUeren HiUfidffaft aftaaten, die eiaaige bewegende Kraft 
der Saftbewegaag aa seya, nad höchst merkwaidlg Ist die grosse 
Aefaniichkeit der Bnchehmagea hi dem gereiateB Pflaaaentheile nüt 
cntsiBdeten Stellen aa hohem TUeren. 

9) Die Abhaag^ceit deiSEmShraag von dem Blatlaaf aberhaapt, 

IfeeWs Arddv f. Aast n. Phji. 6r Bd. l'' 



11) IKtHUSdaMflttelitMdiirildw, waii^ iiale un- 
ter Vit «ititfteiiiedkaMiveritelicD, in aaher Verwuidtodiift. 



mitUA 4Mcli von dm Affni^ wddMi gend« ia des Haaifefanea 
•einen fornebrasten Tmnmelpltta bat« bed&rfte keinee weiten Be- 
ireiMi; nur, dünkt micb, dringen wir init dem Mikroikope tiefer In 
dai dnnkle Gebeünnisi ein, indem w£r wentgsteu ^e Fbntritte wei- 
ter verfolgte ktenen nie auf jedem andeiii Wege. IMieas TtriiauL iit 
aber ao reicbbaltig, daaa man wohl leiciitar ein Bodi ab «ine gnte 
Note darüber machea konntet wir begnügen um daher für Jetzt 
nur mit einer oberflacblicben Andeutung. Ohne Zweifel alnd ei die 
Blutkügelcben, welche den edelsten und in Betreif der fonibrong 
weeentlicbflten Bettandtbell ausmachen (wofür wir una den wei- 
tem Beweia noch Torbehalten), und ea lat efaie acbr merkwürdige 
l^bataache, daea bei der freien nngeatürten Bfartbew^gung hin und 
wlader ein Kügeieben alcli an die Gefasswand dicht anlogt mtd nach 
und Bach verschwindet Wenn wir auch nicht mit Gewiasheit sagen 
künnon» dass daa Materielle des Wägelchens gana bi dah Inseleben 
übergeht, vielmehr das sogar besweifefaiy ao komen wir doch das 
als gewiss annehmen, dass der augenblickliche Stand der Vitalitit' 
des Inselchetts ebi solches Anlegen und VecBehten des Kflgeichens for* 
dere. Noch merkwürdiger Ist daa Bttchdringen von kleinen Fra» 
gmanten von Kügelchen durch die Mitte elnetf grdasem Inselchens in 
einem wenigstens dreiÜMh so greasen Zeiträume, ala. daa Bhif der 
Haargefasse zn seinem Umlaufe in der ganaea Schwbnmhaut go* 
bfslucfat. Whs' fühlt nun dio Diarfttullvkfigelchen durch dieae Insel t 
Ich sollte meinen, nichts Anderes ala daa Beduifidss diesea kieiaeD 
Kdrpertheiles an dem Rein und der mpderfdlen Mütfaeihing von dem 
Blute. Von einer B^ft 4 tergö kann hier |^ idcht die &ede seya, 
einmal weU die Gescfawhidigkelt des Blutes viel grosser ist, und gar 
kehr Gruad au finden Ist, waianr dieser klehm Blutalroiv- nicht aof 
dem-dIgeaMinen Woge bleibt i und dami weil nach einiger Zeit der 
neue' Bnrchgang wieder verach wMe^ und Mchta hhiduBefaliss t ^IHe 
deutiichsten Fblgeraeige hber, wie die fimihrung tot sich geht, 
giebt der krankhafte Zustand der nuiigeblldateB Bntaüaddng, indem 
nach dar Rothuag- des Seitams dw^ch Atiflüsung der Kflgeieüeii dkl 
Insebi alhnfildich eine gelbücbe Farbe annehmen, taat-YeaiBuMuag 
der ftülhe des bewegimgsloaen BIntesi' Hs drhi^t also daa sotbe 
SOfum nicht durch organisirte Kanüle, woU aber durch Poreni wie 
sie jeder Koi|ier hat, in die Insebi, in daa Barenehyan^ hi wMbem' 
nun die Asslmilutbtt n. s. w. vor sich gehl. Dass hi dieaehir^ddlen 
dasselbe Agens, das oben HülUiait gaaaant wnxdßl^vmm ^Made^^ 
liege/ scheut ünaweifelhaa. > . «^ .. < 



U«ber die SvUliiding. SM 

Nr. M. 14. 16. ]Heirdirfii%eBblaiaha0,diel!ol^^ 
und YenuHrboBg nadi WmideB. *)» 

12) Obgleich sieb daa Blot ilibenU ab das Bewegte 
dantellt, so ist doch denselben eine eigenthtiniHehe Ibt- 
pfanglidikeit fir das Beweg^ide anixothdlen, da nidhts 
Anderes als das Blot Jene BewcfungserscheiBnngen darUetet 
Nr. 19. 

Fassen wir das nocdk einmal insammen: 

, Ausser den HencontracticMien hat auf die Bewegung 
und den Mischungsinstand des Blutes efai Etwas wesentUcben 
Einflttss, das nicbt anders als in sdnen Wirkungen wahr- 
nehmbar ist und nnr^ während des Lebens besteht: ndt 
Gewissheit können wir darüber nur sagen, dass es von den 
die Blntströmehen umgebenden Weidbgebilden ausgehe, dass 
In den hohem Thi^ren dasselbe mit der Function der Ner- 
ven in enger Verbindung stehe, und dass in seiner Action 
dne gleiche, nnbegreülidh hohe Weisheit sich offenbarei 
wie in der Erhaltung und den Heilbestrebungen der Natur. 
Da weiter hinaus nur Ansichten moglidl sind, und ich 
die meinigen schon an einem andern Orte mitgetheilt habe, 
ohne bis jetit veranlasst an seyn, ^von abzuweichen, so 
wdse ich auch hier auf mjsine Abbandfamg ober Seele nnd 
Lebenskraft hin« — 

Wir^hitten nun niodi die Frage: „ISsst sieb der ur« 
sachUche Zusammenhatalg iwischen den Verandarungen des 
BlutgeOsssjstemes nnd den Productoi der Entsendung mit 
Gewisshdt . öder Wahrschdnlichkdt auffinden 1^ an beant- 
werten, indessen müssen wir schon furchten, der Geduld 
der geehrten Leser an viel sugemulhet zu haben, da das 
Haterid wahrend iex Bearbdtung und unter der Hand anf- 



1) Sobald zagssCsndea ist^ dsss die HiUlikraft hsaptsicbücli 
die Yorgaags 10 der Batsfindong bewirke» folgt dieser Satä uninittei- 
bar und nothwendig, da die EatzundiiDg, selbst ein Act der Katar- 
bnlfe iat Die Art und Weife» wie sie bieir in Tbätigkelt tritt, greast 
fast an das Wunderbare^ Insbesondre die Erseheinungen de^ freiwU- 
ligen Btatitmong» ef. dieses Areb, fabrg. ism. S. 8ia 



I 

2Q9 üeber dm ZiUMMBliMig der Fvb thMtc b. t. 

ichwoll, «0 Au» wir hkrin anoiii Cbml gongÜMlcB, la 
tbrabrochen, wddier iber noch duich üe Sohwier^elk 
der UntenmchaBg und durdi die nötfaweiidige BeUmpteig 
der gemeinhin Terbrettelea Andchten nanmitfidi über die 
EÜenuig weflenllidi Terstiifct wird, nm inr voUiUndigercn 
RagtoBf fteden iiwent wlditigen StrdI Zeil n gOTtaen. 



IX. 

Ueber den Znsammeiihang der Pars thoracica 

nervi sympathid ndt den Wuneln 

der Spinahiervei^ 

(Ans einem Briefe des Herrn Prof. RetwSua in Stoekhoim 
' an Prof. Maller iü Bonn, vom 3. Ang. 18S2. VeigL 
des LeMem AUiandlnng aber das 
Ganglion oticonL 8. 01.) 

(Hierbei Knpfertafel I. Fig. la) 

(fhne Daswischenbmft mehreüer Hindernisse Uttte Idi ndA 
schon langst mit der Beantwortong der Fragen beschifiügen 
können, die Sie in Ihrem letzten Briefe snr Untersnehong 
▼orscUngen. Nnr auf eine derselben getraue kik mir jetst 
XU antworten^ und swar, indem* idi Ihre Anddit bestätige, 
dass beide Wurzdn der Rückenmarksnerren, sowohl die 
▼ordern als die hintern Wurzeln dersdben, sidi mit dem 
Nenms sympathicus Terbinden, oder Fiden an denselben ab- 
geben, und dass Scarpa mit Unrecht die Verbindung mit den 
vordem Wnradn leugnet leh habe diesen Gegenstand einer 
gans strengen Prufong nnterworfen und muss sagen, dass 
Scarpa den Gegenstand nicht mit hinrdchender Genau^- 
keit untersucht haben kann. Idi habe m meiner U^ter- 
-suchung die Spinalnerren und den Nerms ^ympatfciftM vom 



ait des WmtOm der SfUnfannrci. 2ltt 

Made geirittt imd lüge dkie gdrese ZefataiHlg tw ImAH» 
Fr^miebeL Mnkanii^daiYeriialleDginsIriditbeobtdtitti 
woarMB liss Neviim wcgnümiit,; un indtei ledil fewiift 
SB aeyn, luibe ich üe'na/ttim (Torlere) oder möCoiiidie 
Wusd ta ibre fdneroi, dkn mdctai Aagt dcMmroi FUeo 
iflri^ und gefindfin, dits, iram Aeae sv nnteni Bette des 
NeiTBt intercoitelii «plaiit k^moMii, sie dch seHMkBi 
wmmd der groMte Theil rieh ndt MOMiisckeB Üden Ten 
der obcm (hinleni) Wand ?erwdbl, de« i&cr S^ 4 oder ft 
BibidelchcB «tdi mtt deo feiaeB FideBVon RnniHi cMBBilid- 
cansBerfiqrmptlliielTeriiiBdea. PerNepnwe jw i fiilrfra tiet 
FTerdee ist mir eia aller Beiuimter. ffier hat flu Geldes- 
lidt sa siemlich aidieiii DolersaehiiqgeO) das NenrQem ist 
ao didit, daaa ea bd der Maceratioa in verdannter Salzsinre 
aicb mil der Fbmite abaduUeu Baat Bd Gdegenbett werde 
idi dieae Materie TerfolgeO) bd mebereo Thieren imd ia 
mebreren RegioBeD, unter weidiea die LnoibaigegeBd aebr 
Intcreaaaiil aqm mochte. 

Erklärung der Atbüäung^ weUke die Ferbmdtmg cfes 
Nervus sgmpatMeue mU dem jseknten Sfbudaerven 

des Pferdee daretelU. 

<L a. Nerma aympadücoa. b. b, b. Ganglien hn Innern 
deaNerren. c. e. Rand commimicantea swiachen dem Nenms 
ayrnfiadiicaa nnd Nerrna intercoatalia apinalia. e. Ner?aa 
Inlefcostalitf decimoa. /• Bamna doraaUa. g. g. Untere oder 
motoriache Worseln. h. h. h» Obere oder aenaoriache Wnr« 
sdn des Nerven, t. Ganglion der obem oder hinteren Wnr- 
sd« k* k. it. Band commnnicantea swiachen dem SjFmpa- 
flueoa nnd den nntem (Tordem) oder motoriachen Wnndn.* 



_ 1* 

Naehtrag dee Herrn Eineendere. 

Uh beeOe midi, Ihnen Toratehende NoUs Ton Beixkts 
sdiidten, Twwa^ßidk wegen der acfaSnen ud deotUdien 



Nichtag. des Harm 



gddjBn^f Bto den in Mt mifutm Mit ^MtfiggemiHkmBm 
(Bcgmtend. Heir ftof. fFuiBßr hfiMiiUtg^^ 90 fkl ick 
waiit« anflii dieEiniMHidiinff eininr niatfiBttifhiii Anftitm?* 
lA J^f^t^Uii^ alter divw ^»tnpnrt, «r dM aber Aber .and tUmr 
lUar Jn Ariielt Die Hurt, welche idi liei dem F«taa der 
SiugetUiere gefunden liabe swiadün .PttpUlawand der Irin 
^Ind Band d^ Unieno^flel, membnea ca|«alo*pnpiilaiia, nnd 
die im Benle de membiana papiUad alBsi|Be memliranii oeidi 
peH«(wtibo8, Bonnae. ISSS, besdiriden iit» liat Herr Hetdei^ 
wie er mir eben «ebreibt, anch bei .ebMm MenadiettfiBtiia 
nadi (einer lajeiitiBn wieiergefiinden. 
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f & r 



Anatomie und Physiologie. 



Knox's Bemerkungen über den Ban des neu- 

hollftndischen Kasuars. 

(Edinb. phüos. JooruaL Vol. X. 1824.') 

JlLÜralich hatte ich Gelegenheil, diieii indischen and 
daen neaholiändischen Ktsuar, freilich nnr eilige, su nnter- 
snchen, und fand hierbd mehrere auffallende Verschieden- 
heiten, welche die specifische Verschiedenheit dieser Thiere 
bestätigen. Ich gebe nur eine kurze Notiz hievon, theils, 
, weil die Thiere sehr ▼erstammelt waren, theils weil ich 
keine Zeit habe, mich über die vielleicht von Andern an* 
gestellten Untersuchungen zu unterrichten ^). 



1) Zwar komme ieb in meinem Aofsatze über den Kasuar mehr- 
mala auf diesen soräcky indessen halte ich es nicht für onsweck- 
massig, ihn hier zu liefern^ da das Werk, worin er sieh befindet, 
wohl nicht in den Händen aller Leser des Archivs seyn dorfte. So 
z. B. findet es sich hier nirgends, and ich erhielt es nur durch Ge- 
fälligkeit ans Leipzig. M. 

2) Sonderbare Jgntschaldignng, die sich wohl nnter uns Niemand, 
zumal ein Bewohner einer grossen Stadt, erlauben würde. Uebri- 
gens hat schon Perrault (M^m. p. s. k Fhist. des animaux etr. 
Paria 1733. JU. 2.) den indischen Kasuar beschrieben; dann hat 
Home (Lectures on comparative anatomy. London 1814.) gote Be- 
schreibungen nnd Abbildungen der Verdauungswerkzeuge beider Ar- 
ten geliefert nnd sie unter einander und mit den Stranssen ver- 
glichen; femer Fremery besonders die Osteologie des nenhoUändi- 
Bchen gegeben (Specimen zoologicum sistens obserf ationes praesertim 
osteologicas de Casuario novae HoUandiae et«. Trajecti ad Rhe- 

1819). M. 

üfeckcls Archiv f. Anat. a. Phys. 6t Bd. 18 ^ 



9tl BcBMrk. ober den Bau des bmüioII. Kanan. 

Ans Lmni*9 Syitena mtnne ergidkt gidi, dasB der aeii- 
hoUiiidisclie Kaanar ihm mibekaiuit wir^). Blumenbach 
erwähnt seiner im Vorheigehen aia einer künlich in Neu* 
hdiand entdeckten neoen Ait, beBchfeüvt ihn aber nidit 
DieVer&BflerdeaDictlomiiire des sciencea naturelles beschrei-'' 
ben den Vogel als eine vom indischen Terschiedeoe neue Art 
weitfiiifig, sa^n aber nichts von seinem inneren Bane. In 
Cävwr's R^gne animal finden sich beide mit der Bemericnng, 
dass sie als eigene Arten xu betraditen seyen, mid dass 
sie selbst als eigne Gattongen angesehen werden ionnten. 
Er bezeichnet sie ab Stnithio casnarios und Casnarios noTae 
Hollandiae^). Vom innem Baa des letzteren wird nichts 
erwähnt Ebenso ist andi in den Le9ons d' Anat. gimd|i. 
imr vom indischen Kasanr die Rede. 

Nach dieser sehr korsen Angabe der Geschichte dieser 
Vogel gehe ich sar Vergldchni^ ihre« innem Bnves nber. 
Die Rnnqftfe beider, TiHrsnglich die BauchhWen, waren 
•ehr fett. Beide waren Weibchen. Der indische Knsnar 
wir an einer Eatinndnng der Longe ud der Loltsicke in 
der nntem HUsgegend gestorben. Die bekleidenden Häute 
waren sehr gefasareiidi, und die über eine sehr grosse Ober- 
fläche ausgebreitete JLymphe hatte, wie gewöhnlich^ eine 
membruHMe Beschafiedheit «ngenonmaL Bigüissene Flüssig- 
keit war nicht, oder in sehr geriiiger Menge voihanden. 

Die Todesursache des neuholUhidischen Kasuars Kesa 
ddi nicht ansmittehL 

An die Untersuchung des Nervensystems war nicht an 
denken, da idi nur die Yon der Wirbelaäule abgerissenoi 
und herausgezogenen Eingeweide bekam. 

Von den Sinnoiganen effaidt ich nur die Augen. Hier 
bud ic)i mehreres Interessante, was ich aber hier nicht 



1) Em Wunder» da Linm^ 1778 starbt und der Vogel erst 1788 
?on FUZfip nnd Wbüe entdedU wurde. 

8) Falsch, da Otoier (a. a. O. L 4fi2L) selbst aach Brisson das 
Genas Casoaiios aofstellt, wabread er «ii^wliiigpi beoierkt, dass beide 
swcl Gattoagea bilden köntok 



BcBMrk. ubtr den San doi neoholl« KftMaiy. 



wrifer a^gdbe, dft es nidil nmi GegeBttasie gehört. Und itsk 
es fiir eine Abhandhiog aber dw AnaMnie mid Physiologie 
dieses Organs in Allgemeinen verspare, kh bfemeike da* 
her nur, dass idi in den Augen beider VÜgei alle meine 
irnlieren Beobachtongen an Yogelangen bestallt fand, die 
lianpMelilldi beweisen, dass 1) Am von Einigen als ein 
Hnskel angesehene Marsapiam idos eine uiligesdiiagene 
hantige Ansbreitnng der Gefasshaot isl, mü der sie im nn- 
imterbrochenoi Znsaramenhange steht; 2) die Geissen Ner- 
Tenstreifen an ihrer Grandflache, die innige for so wichtig 
geiialten haben, nor durch das Messer hervorgelNracli^ wer- 
den und dem Oigan nicht wesentlich sind; S) awischen 
dem Blarsapiom der Vögel and vieler Fisdie die ▼oUkom* 
menste Ddbereinknnft Statt findet; 4) der weisse Ring 
od«» das Ligamentum diiare, das Ton einigen ansgeaeieb- 
neten Anatomen für dn Nerf engeflecht oder eilten Ner- 
venknoten gehalten wird, ehi Muskel ist, der das Aoge 
hauptsächlich in den Stand setzt, seine Gestalt behofe des 
Sehens von Gegenstanden in verschiedenen Entfernungen zu 
verändern. 

Die Speicheldrüsen sind schon hinlänglich beschrieben 
worden ^). 

Die Zunge ist in beidoi Arten Idein, dreieckig und 
hnt an ihren Rändern viele weiche, fransenahnllche Vor- 
aprnnge. So ist auch das Zungenbein klein, was mit der 
Kleinheit und geringoi Beweglichkeit der Zunge abereln- 
stimmt. 

Von einem wahren hautigen Kröpfe kann kaum die Rede 
neyn^ da die Speiseröhre sich bis zu ihrem Debergange in 
den Drnsenmagen gleichförmig ausdehnt Der Drnsenmagen 
selbst ist wie beim Strauss in zwei Abschnitte getheilt, von 
denen der vordere Drusen enthält, der hintere nicht Der 
drasenlose Theil ist beim neuholländischen Kasuar weit 
grasser als beim indischen, so dass der Drosenmagen daher 



1) Wo? 
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906 Beaieifc. über des Bau des MttboU. KamuB. 

befan indisdiai den MadkdiBigai weift nihcr H^ ab bdai 
iieiiilolliBdisdieii. ]>er Ileisdiongea Ist lo bddoi schwadi, 
wu idi lir ein sie Tom Stnane onterMlieideiiiles Merk- 
mal halte. Allerdings miissteii sie schon lange Ton ihrer 
eigenthvnilidicn Nahrung entwöhnt gewesen sqrn, was uber- 
en^stinmiend ndt Honters Meinung einigen Einftnss anf 
die Yennindening der IHcke der Mnskelhant'des FMsch- 
magens haben konnte. Wahrscheinlich wohl Cuid ich ans 
demselben Gionde diese Hant in d« Stranssen, die kb in 
ihren Taterlindisdien Wosten nntersnchte, immer sehr staric, 
wahrend andere, die diesen Yogel, nachdem er in langer 
Gefangensdisft gewesen war, snstomirten, sie nicht als sdir 
stark beschreiben. Uebrigens ist es wohl einlenchtend, dasa 
der Stranss hanptsichlich von Körnern lebt» wihrend beide 
Kasuare sich ohne Zweifel Ton Amphibien und Inseclfm 
nähren. 

Die TcridUtnissmisilgen Maasse des Danncanaia in Foss 
nnd ZoUeh anid folgende: 
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Veriialtnifti d. Lange 

dea Körpers zu der 

dea ]>armcanal8. 
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Eatfemang der Ein- 

senkoDg der Gallen- 

gäoge FOD der der 

fiUnddamie. 




• 






Lange des ganzen 
Darmcanals mit In- 
begriff der Blind- 
därme* 
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Tjange des Dick- 
darms. 
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Länger des Darms bis 
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Blinddarme. 
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Länge des Thieres 

vom Schnabel 'bis 

Steissbeine. 
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MB Bemerk. Aber den Baa des nenboli. Kasoan. • 

Die Blinddärme sind in beiden Vogdn einander gua 
ahnlich. Sie sind selir Idein, dünnwandig nnd xart, und Ihre 
Mündungen so eng, das« die in den Darm eingeblaa^ie Lnft 
nicht in sie gepreaat werden Icann. Sie enthalten eine tm- 
aige Snbatanz, die aich sehr von dem hriialte des DarmcaBab 
unterscheidet. 

Beim indischen Kasuar ist der Zwölffingerdarm 
sehr weit, zieht sich aber allmälilich bis lum Eintritte der 
Gailengange ausammen. Von Mer an verengt sich der 
Darm fortwährend bis einige Zoll über der Einsendung der 
Blinddärme, wo er dann schnell bis zu seiner Endigung in 
die Boake anschwillt. ^ 

Beim neuholländischen Kasuar dehnt sich der 
Zwölffingerdarm plötzlich in daen grossen Sack aus und 
zieht sich eben so schnell wieder zusammen ; so zidt sich 
auch der Darqi nngefihr 16 Zoll weit zusammen, dehnt sich 
aber in der Nähe der Gallengäoge wieder aus. Von hier 
an behält er ungefähr denselben Durchmesser, dehnt sich 
aber in der Nähe der Einsenkung der Blinddärme schnell 
stark aus. Mft dem Mastdärme hängt er durchweine Oeff- 
nung von missiger Weite tusammen. 

Die Kloak scheint wie beim Strauss gebildet und 
blos zur Aufnahme des Harns bestimmt, indem sich, wie 
gesagt« der Mastdarpi nur durch eine enge Mündung hi sie 
öffiiet 

Die äussere Oeffuing des neuhoUändischen Kasuars ist 
von regehnfssigep Falten 'umgeben, die beim indische 
fehlen. 

^ Bei diesem ilienken sieb der Leber-, Blasen- und 
Bauchspei^lgan^ in einen kleinen am Darmkanale hängen- 
den Beutel, der aus denselben Häuten als der Darm besteht 
Beim neuhoUändischen treten die Gänge, wie dort, getrennt 
ein, die Erweiterung aber fehlt. 

Beim Strauss e fehlt die Gallenblase; beim indi- 
schen Kasuar findet sie sich, ist sehr gross und läng- 
lichrund. Sie enthielt viel dunkelgrüne Galle. Beim neu- 
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hollindlgchen igt de ihrer Oestalt nnd Stirke wegen 
merkwürdig , indem sie wie fa iwel Hilften getheüt achieh 
nnd ftiis starken, dichten Winden, bestand. So verhält sich 
auch der Blasen- und Lebergang. 9ie Ginge, welche die 
Galle Ton der Leber znr Gallenblase Ähren, treten in den 
Grund derselben und sind sehr kurz. 

Ich sehe keinen physiologischen Grund für so auffal- 
lende Verschiedenheiten im Baue so nahe verwandter Vdgei. 

Das Hers des nenhoUändlschen Kusuars ist 
länglicher als beim indischen« E*inige seiner Arterien 
hatten, wie es beim Menschen im spätem Alter oft der Fidl 
ist, halbverknöcherte Platten. 

Der indische Kasuar ist längst wegen der Fort- 
setzung der Knorpelringe der Bronchien in die Lungen und der 
Anwesenheit von Muskel&seru, nadidem sie au%ehört hi- 
ben, bekannt gewesen; beides findet sich tfudi beim neu- 
holländischen,' dessen Luftrohre viel welter und länger 
als beim indischen ist.- Beim neuboUändischen dehnt 
sich die Luftrohre fa der Gegend des zweiundfun&igsten 
Ringes, von der Stimmritze an gerechnet, zu einem grossen 
fleischigen Sacke aus, der ungeführ die Grosse rines 
Mannskopfes hat, und in den sie sich durch eine weite 
Mundung öffnet, die durch Mangel eines Theiles des Um- 
fangs von etwa dreizehn Ringen entsteht. Richtiger kann 
man sagen, dass diese Ringe, statt sich zur Bildung der 
Luftröhre zu schliessen, sich nach aussen ausbreiten und 
an die Seiten des Sackes heften. 

Dieser merkwürdige und mehies Wissens einzige Bau 
interessirte mich sehr. Der Sack hängt durchaus nicht mit 
den Lnftzellen zusammen. Wahrscheinlich dient er wohl 
zur Sicherung des Lebens des Vogels bei den oft plötzlich 
in Neidiolland eintretenden Uebersehwemmungen. Die 
Sandebenen dieses Landes sind lange und oft plötzlich über- 
schwemmt und werden dann unbegränzte Moräste. Die 
Flüsse, welche westlid^ von den Gebirgen strömen, enden 
in wttten Sumpfebnen. ^ Der Erneu, der hier sdne Nah- 



i/t9 Bemerk, über den fiaa des neuholL Katuar«. 

rang findet, mns«. gewiss oft sdiwinunen, föUl dnnn den 
Sack mit Loft an und verwandelt ihn in eine Scfafwimmblase» 
Auch kann der Sack ihm som Entfliehen dienen; doch lege 
ich anf diese Vermnthnng wenig Werth, da er dem 
Stransse nnd dem indischen Kaanar feliit^ deren 
Schnelligkeit im Laufe bekannt ist. 

Man nbenengt siidi wohl leicht, dasa der Sack mir 
belkn Ansathmen, idcht beim Elnatlmien mit Lnft angefnilt 
werden kann; wenigstens begreift man wohl selir adiwer, 
wie das Einathmen so lange fortgesetzt werden kann, dasa 
dadurch die Luftzellen des Koipers, die Lungen und der 
Sack angefüllt würden. Andrersdts braucht der Vogel 
blos desMelben Mechanismus ansn wenden, wodurch er die 
Luft in die Luftzellen und die Knochenhöhlen treibt, in- 
dem er die Stimmritze verschliesst nnd den Brustkasten zu- 
sammendruckt Wenn hierzu noch die Thatigkeit der 
Bauchmuskeln kommt, so muss die Lnft kraftiroll in den 
Sack getrieben werden. Wird nun die Stimmritze ▼erschlos- 
sen gehalten, so kann sie sich abwedhsehid zwischen den 
Lungen, Luftzellen nnd dem SacKe bewegen nnd so dem 
Vogel beim Laufen dienen *)• 



1) Den hier beschriebenen Lnftrohrenssck hat schon Fremery 
(s.a.O.S,Tlff.) beschrieben, wenn gleich, wie es schemt, seine Dar- 
stellung einige Irrthumer enthält, die sich indessen wobl durch 
den schlechten Zustand der Thiere entschuldigen lassen. Br sagt 
Folgendes : 

Zuletzt muss ich noch Einiges Aber die Luftröhre und die 
Lnngen unsers Kasuars beifügen, weil rorzüglich diese sich von den- 
selben Theilen in andern Vögeln auffallend unterscheiden. 

Die L&nge der Luftröhre kommt mit der des Halses uberein. 
Ihre Weite ist überall dieselbe, wodurch sie sich von der anderer 
Vogel unterscheidet, wo sich verschiedene Erweiterungen finden, wie 
s. B. bei Anas clangula, fusca, Mergus serrator u. ra. a« Sie besteht 
aus vielen cjlindrisehen vollkommenen Ringen und einer faserig- knor- 
peligen Substanz Die Ringe liegen im obem Theile der Luftröhre 
sehr nahe, in der mittlem Gegend entfernen sie sich von einander 
aad vergrössem steh; unten nahern sie sich einander wieder nnd sind 
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Zsin Schiasse bemerl^e ich, dass, tiach dem Inhalte des 
Magens zu schliessen, diese Vögel vorzüglich von thieri- 
schein Feite gelebt hatten. 



IL 

Zusätze zu den Bemerkungen Über den Bau der 
Luftröhre beim neuholländischen Kasuar. 

Von R. Kirox. Ebend. 

S^eit meineni vorstehenden Aofsatze sfaid mehrere ITn- 
tersnchnngen über den Luftröhrensack des nenhollandischen 
Kasuars, Torzüglich aber hinsichtlich seiner Verwandtschaft 



fast unbeweglich durch Bandmasse verbunden, wodurch der Kasuar 
mit dem Strausse übereinkommt« 

Besonders bemerkenswerth scheint mir aber folgende Bildung. 

An zwei Dritteln der Lange der Luftröhre ( sehr undeutlich und 
nicht mit Knox's Abbildungen übereinstimmend! es heisst aber 
ausdrücklich: ad duas sc. tertias partes longitudinis tracheae) zwi- 
schen dem 53sten und 62sten Ringe liegt in der vordem Gegend der 
Luftröhre eine ansehnliche eirunde Oeffnung, die in der Mitte weiter 
als oben und unten ist. 

Von diesem Baue kenne ich bei andern Vögeln kein Beispiel, 
und der Nutzen desselben ist schwer zu bestimmen. 

. VTahrscheinlicb vermittelt sie wohl eine Verbindung mit den Luft- 
sacken , so dass dadurch die Luft in diese gelangen , hier verweilen 
und im erforderlichen Falle durch dieselbe Oeffnung zurück in den 
untern Theil der Luftröhre und die Lungen treten kann, weil der 
äusserst scimell laufende Vogel solcher Behalter behufs der Oxyge- 
nation des Blutes, die ausserdem beim schnellen Laufe schwierig 
war, ihrer bedurfte. 

Der innere Bau der Lungen ist sehr zusammengesetzt, und vor- 
züglich sind die Lungenzellen sehr deutlich, regelmässig, bilden ge- 
krümmte Röhren, die indessen auch in andern Vögeln, wenn gleich 
der Kleinheit wegen weniger dentlieh, vorkommen. Bdm Hahne 
fand ich de aber künlich mit meinem Vater ^ehr gut 
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mit den Erweiternngen der Luftröhre anderer Vdgel, um- 
lüenftlich aue der Chttong Anas ond Merganser, angestellt 
worden. Diese überzeogten mich , dass selbst gate Anato- 
men, weil sie nicht selbst die Luftröhre der Vögel unter- 
sucht hatten, den Gegensiand in einem falschen Lichte 
sahen. ' 

In der That unterscheidet sidi der Luftröhrensadc des 
aenhoUiüidischen Kasuars durchaus ven> dem, was andere 
Vögel darbieten. 

Ich Tergleidü hier die Luftröhre des Pfaues, des 
Slngschwans, der Anas clangula, des indischen und 
des neuhoUandischen Kasuars, von denen ich einige 
genau leidmen liess; nngeachtel die TMIe auf dn Sedistel 
reducirt sind. 

Bei den Vögehi entspricht die Lai^e der Luftröhre in 
allgemeinen der Linge des Habes, dodi giebt es hienrob 
einige bemert^enswerthe Ausnahmen, wovon nach meinen 
Untersuchungen der wilde Schwan die Tonuglichste dar- 
bietet. Femer sind bei den Vögeln im Allgemeinen die 
Knorpelringe der Luftrohre oder ihrer Aeste fiberell unge- 
fähr von demselben Dnrchmesser, indessen gidit es andi 
hier einige Ausnahmen, indem M mdireren Vögdn m 
einem oder dem andern dieser. Gange eine oder mehrere 
Ausdehnungen vorkommen, und der Durchmesser der Knor- 
pehrmge sich allmählich oder plöUlich ▼erindert. Diese 
Eigenthamlichkeiten kmnmen roni^idi bei Sdiwinmivogefai 
▼or. Bs ist schwer, über den Nntsen dersdben bri diesen 
bestimmt su entscheiden, da sie aber Tonuglicfa bei den 
Mannchea Tonukommen scheinen, so sind sie woU wahr- 
■clMsnlidi mit dem Stunmorgane ▼crirandaa. 

Beim nemhollindischen Kasnsr aber ist der 
Bau gann too dem beschriebenen ▼erschieden. EBer sind 
die ersten 52 Ringe yoll8tand%, dort aher offiien sie sidi 
plötslich durch eine weite Oeffiiung in dnen starken, flei- 
schigen Sack, den sie genan mngeben. Dieser liegt snn 
Halse didit iber des ScMisselbiiane; idk ftnd Bin 
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Weibchen, wahrtcheiiili<A findet er rieh andi beim Mftnn- 
dien *)• Vennndilich gehört er Mos diesem Vogei an, und 
ich kenne nur beim Kamäieon etwaa Aehniiches« wo sieh 
am obern Ende der Luftröhre ein ähnlicher, yerhältnias- 
miasig grosser häutiger Sack findet. 

Meine fiiihere Meinung über die Bestimmung die- 
ses Sackes, hinsichtlich des Schwimmens, werden andere 
Beobachter bestätigen oder berichtigen. Ausserdem kann 
man bemerken, dass er beim Laufen sehr nützlich ist, in- 
dem der Vogel durch ihn und durch die VerschUessung der 
Sihnmritae in den Stand gesetzt wird^ die Luft vor einem 
Acte des Einathmens in und aus den Lungen treten zu las-' 
sen, ohne dass sie genothigt Ist, auszutreten und von neuem 
eine Einathmung hervorzubringen. 



lU. 

Beschluss des AuJEsatzes: Beiträge zur Anato- 
mie des indischen Kasuars. 

(Archiv. 1830. S. 200 — 280.) 
Von J. F. Mbckbl* 

IIL Verde üungs Werkzeuge. 

Von den Kaumuskeln der Brevipennen habe' ich 
schon früher^) bemerkt, dass sie nichts Besonderes dar- 
bieten. Auch die Untersuchung des Kasuars hat mir 
diese Angabe bestätigt. 



1) Wohl ohne Zweifel, and Ist wohl beim Männchen, wie ge- 
wohnlich da« Respirationsorgan aberhanpt nnd insbesondere die Luft- 
röhre bei den Vdgeln, grosser als beim Weibchen. Fremery hatte 
ein männliches nnd ein weibliches. Thier zn nnt ersuchen , giebt aber 
keine Verschiedenheit an, was wohl gewiss geschehen wäre, wenn 
nicht yielleicht die Theile des Männchens m sehr verdorben gewesen 
wiren» wovon er aber nichts sagt. M 

2) Vergl. Anat. IV. 446. 



2Y4 Mtriige %vt Aiiat. de« Ind^cheo Kaattun. * 

Nor Folgwiden iai eUra: la beaierkea: 

JL Der im Kasatr und Straasse gmä vleredige in- 
nere FlIigelniiiakeL isl baim erslen bedeutend slirker ab 
betni letitern. 

S. I^ SchUfmaakel des Kasaem ist glideliftlis 
«tftrker. Er steigt Mer gaiuB BeokreehV beim Straaate da- 
g9gen tehr achrSg von .UiifteB and oben nach yam mid 
naten herab. 

8k Der .kleinere Heiner, den ich mit 2. besädmet 
habe*)» ist lieim Kaanar mehr ah beim StrauM^ y^MBi 
Sdilafmiakel getrennt, auch starker nnd aenkrediter ata 
bei diesem. 

4. Dagegen isl-bcim Stranss der nnter 5. beacbrie* 
bene"") Moskel starken . . 

& Endlich ist der Niederaieher des Unterkie- 
fers^) beim Kasuar wenigstens doppelt staiker als beim 
Stransse. 

In dieser Hinsicht findet also die aDgemeine Verschie- 
denheit der grössern Starke der Kanmnskeln beim Kasnar 
Statt, die nnstreitig mit der Verschiedenheit der Lebens- 
und Nahmngsweise und übereinstimmend damit wieder mit 
der Anordnung des ganzen Verdanungasystems hl beiden 
Gattungen xusammenfiüt. 

Die Speicheldrü«ien des Kasuars sind fiel|r un- 
vollkommen entwickelt und bilden nur eine aus xwei Seiten- 
schenkeln und einer Spitze bestehende, dünne Masse, die 
sich durch eine Menge dichtstehender kleiner Mündungen 
öffnet. Die Tiel kürzern und schmalem Seltenschenkel lle- 
gen auf beiden Seiten unter der Zunge , die weit beträcht- 
lichere Spitze vor derselben, und erstreckt sich in der 
Länge eines Zolles imd der Breite von S — 4 Linien durch 
die hintere Hälfte der Grundflache dea Mundes* 



1) Ebend. 4pi. 

2) Ebend. 

3) Ebend. 40SL 
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Knos beschreibt die Speicbeldrlneii §u niehl, „weil 
sie Bciion liiiiiänglich besdirieben seyen^; indeMeo ist mir 
wenigstens Iceine Angabe hierüber belcannt Cuvier^) lie* 
fert zwar eine Darstellnng von denen des StransseSii 
engt aber gar nichts toa denen des Kaauars, ebensowenig 
erwalmt iVira«^ dieser Tlieiie, die nneb Hmne^ wie- im 
aUgemeinen die Speicheldriisen nnd.Neiienorgane der* Ver« 
dannng^werkseuge , übergeht. Ans dem zweisebigea 
Strauss haben sie Psrraidt ^\ Cuvier nnd ich ^) besdirie- 
ben, während, so viel ich finden Icann, FMkueri hierüber 
gar nichts sagt 

Perrotf/^ sagt nnr sehr unbestimmt, „dasabeim Straaaae 
„hinter der Gaumenspalte gegen den Scfalpnttopf hin zwei 
„grosse Speicheldrüsen gelegen hätten«^ 

„Nach Cuvier sind die SpeiciieldrüseQ zu einer halb« 
„mondformigen Masse vereinigt, welche die Zunge umgiebt, 
„den grossten Thdl der Masse derselben bildet, nnd 
„sich durch viele Mündnfigen aa der untern Fläche der 
„Zunge öffnet*"" 

„Ausserdem beschreibt er die von Pnrault besdari^ 
„benen Gaumeadrüsea näher dahin^ dasa sie mÜ viekn 
„Oeffiiungen versehen seyen."" 

Ich habe nur von den Zungendrücen geredet*, da 
die Gaumendrüsea wdd^ richtiger als Sohleimdrnseo anam- 
sehen sind, und ich aie gerade so, wie sie Cktoier angiebt, 
gefunden habe. 

Das Zungenbein des Kasaara zeigt keine beson- 
dem Bigenthümiichkdten. Der mittlere einfiidie Theil| 
oder der Körper, dar mittlere liintere Hom nnd der^aar 
genknorpel ist kurz und schmal, nur in der Mitte etwas 
angeschwollen und hier rautenförmig. Das mittlere und 
▼ordere hintere Hom sind ungefähr von gldcher Grösse 
and Gestalt, beide augespitzt Das Ganze ist kiioipfig. 

1) Vorles. III. 243. 

2) M^m. 125. 

3) Vergl. Anat IV. 447. 
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So' lEonmt es tlso sekr mit den der Mrlgen Vögd 
überefai, onterseheidet sich dag^[en lelir aüibUend von 
dem des nreisehigen Stransses^ von dem ich es setion 
früher genau beschrieben habe '), 

Mericvürdfg ist es dagegen, dass das Zungenbein des 
dreisehigen," welches ich frfilier nidit besdirieb, wie 
ich eben s^he, weit mehr AehnlidAeit mit dem des Ka- 
suars und der librlgen Vögel als mit dem des zwei- 
aehigen Strausses hat. Der mittleria Theil ist näm- 
lich sehr schmal und linglich und besteht so gut als gans 
bloss aus dem Körpw und dem vordem Home, indem du 
Untere Hom fatst gansUch fehlt und nur' durdi eine kleine 
Spitze des K6fperb dargestellt wkrd. 

Durch die rudimentäre BUdnng des mitdern faintem 
Horaes kommt es also mit dem der Trappe sehr ftberein '). 

Ausserdem findet sldi nodbi der Zungenknorpel. 
Dieser ist ganz von dem vordem AStteQiorae getrennt, nidit 
mit ihm eingelenkt, in beiden Gattungen halbmondloinnig, 
so dass sein gewölbter Rand nach vom^ der attsgehohite nach 
hinten sieht, und sehr breit. Bdm* Strauss ist er weit 
niedriger, schmaler ^ aber von einer Seite zur andern broh 
ter als beim Kasuar, wo er von vom naibli hfaiten betricht- 
Bch lang ist Mk seiner gfosseten Breite beim erstem 
hingt :andi unstreitig der Umstand zusaaimen, daaa seina 
beiden SeitenhiUfteii kk der BiittelUnie gar nicht ver- 
wachsen sind. ' 

Die Zunge des Kasuars ist k«kf breit, platt, dumni 
vom seiff stumpf zugespitzt, wdch, ohne meikliche Er* 
hab^nfaeitoi^ Ihr hinterer Rand Ist in der Bfitte etwas 
ansgehohlt, an den Seiten läuft de h zwei ansehnliche, nadi 
hinten feiiditetB, sich an ihrem hintern Ende einander ent- 
gegen liegenide Vorsprunge ans, die in drei ansehnliche» 
nach hhiten gerichtete apitze Zad^en zerbllen. Die SdteiH 



1) A. a. O. M7. 
8) A. a. O. 448. 
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lander gind auf ähnliche. Wdse üi sechs etwas Uefaiere^ 
auch nach hinten gerichtete Zacken gespalten. 

Diese Bildung hat schon Perrault beinerfct und tref- 
fend mit der des Hahnenkammes Terglichen, wenn gleich 
die Abbildung besonders dadurch naturwidrig is^, dass 
die Seitenzacken nicht nadi hinten, sondern ganz nach 
Torn gerichtet sind ^). Cuvier und ich^) haben hiervon 
keine Notiz genommen. Sie ist aber schon deshalb, nicht 
uninteressant, weil die S.trausse sich ganz anders verr 
halten. Nur der dreizehige zeigt eine* schwache An- 
deutung davon, indem der hintere Rand auf jeder Seite in 
zwei kurze Zacken zerfallt, von doien die innere vier bis' 
fünf Bfal grösser als die äussere ist. Die Seitenrander 
sind dagegen ganz glatt. 

Beim zweizehigen findet sich auf jeder Seite nur 
ein sehr kleiner, «nfacher Vorsprung; die Seiteniänder 
sind ganz glatt 

DagegenistnachJIjsojr auch beim neuh^Ua^disohen 
Kasuar die Zunge wie beim indischen, gebildet ^). 

Ifinsichtlich der Gestalt im Allgein^inen macht übri- 
gens d^ dreizehige Strauss auch ausserdem auf eine 
interessante Weise den Uebergang vom Kas-u.ar zum zwei- 
zehigen. Die Zunge ist beim Kasuar fast doppelt so 
lang und breit, beim dreizehigen Strauss Wertriffi 
die Liiage die Breite kaum um ein Drittel, beim sweize* 
higen ist sie mehr als doppelt so lang als breit. Die 
starke Aushöhlung des hintem Bandes in der Kasuar- 
zunge fehlt beim dreizehigen Strausse dagegen 
ganx, und der hintere Rand ist, mit Ausnahme der kl^i* 
nen Seitenvorsprunge^ ganz gerade, beim zweizehigen 
Strauss ist dag^en der hintere Band sehr stark ausge- 
höhlt. In der Mitte findet si^ hier noch em flacher Ein- 



1) A. a. O. 

2) Syst IV. 44T. 
8) S. oben 9S4. 
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schnitt, der aber nidit in allen drei Exemplaren ^eich an- 
aehnlicli ist* 

Die TerhBlnissniSssige Grosse der Zunge variirt in die- 
sen drei Tliieren bedeutend. 

Beim dreizehl; en Stranss ist sie bei weitem am 
grossten, l>eim zweizeiligen am kleinsten, der 
Kasuar stellt in der Mitte. Dies ergiebt sich leicht ans 
Folgenden, Beim zweizehigen Stranss von nngefihr 
Fuss Höhe und 6 Fnss Entfernung Vom Bfnnde bis After 
finde ich sie kaum 8^^' lang und etwa W' breit; beim 
Kasuar von ungefiüir 6 Fuss Höhe und 4 Fnss Entfernung 
vom Munde bis After 9^* breit und W* lang; beim drei- 
zehigen Stranss von 1 Fnss 2 Zoll Höhe und 10 Zoll 
Entfernung vom Monde zum After -&ber W^ lang und hin- 
ten über 4'^^ breit. 

Es ist daher ein SchreBi- oder Druckfehler, den ich 
zn verbessern bitte, wenn in meiner vergleichenden Aunto- 
mie') dem zweizehigen Strausse eine verhältnizs- 
massig grossere Znnge als dem dretzehigen zuge- 
schrieben wird. Dagegen ist es richtig, dass sie viei brei- 
ter ist, und es mnss daher heissen: „Die Zunge ist beim 
„zweizehigen Strausse verhiltttissmissig kürzer und 
„breiter als beim dreizehigen;^ 

Auch hinsichtlich der Befestigikn^ der Zunge steht 
der dreizehige Stranss zwischen den beiden übrigen 
Th!eren. Behn zweizehigen ist die Znnge in ihrer 
ganzen Lange nnd Breite fird, beim dreizehigen m 
der vordern HUfte, behn Kasuar kaum im vordem 
Viertel. 

In Folge der grossen Freihdt seiner Zunge kann sie 
der zweizehige Stranss auf dieselbe Weise ab die 
Batrachier so'nadi vom ^urerfen nnd wenden, dass die 
untere Ftiiche zur obwn wird. Wenigstens lässt sidi dies 
nach dem Tode leicht bewerkstelligen, wenn ich gleich bei 



1) Bd. 4. 447. 
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allen drei Tlüeren die Zonge in der \MOemi hescliriebeiieii 
Lage* und Gestalt finde , die ich auch für die gewöhnliche 
ond den Ruhesnstand halte, veil dabei die »ehwaelnottige 
Fläche derselben nach oben gewandt ist. f^ie enlgegenge« 
setaste untere Flftclie, welche diurch -das [Anwenden nach 
oben kommt, ist ganz glatt, aber überall mit einer i gcoasen 
Menge ansehnlicher Oeffhungen Ton .eiofachen Speichel- 
driischen versehen, deren Fenchtigl^eit bei ji^nen Qtewfignn« 
gen ansgedrückt wird. ^ . •; * ■ 

PerrauU scheint mir den Zustand, wo die' Zunge mek 
oder weniger umgekehrt ist, für den geswöhiiiiisbeii zu halten, 
indem er die Zunge an ihrem Tordern lUnde etwas, zuge- 
spitzt beschreibt und abbildet, was indessen aus den ange- 
gebenen Gründen wohl nicht der Fall ist. 

Von den Muskeln des Zungenbeins ist 1. der 
Heber, der dem Griffelzungenbeinmuskel der Saogcthiere 
entspricht, Uein, dünn, aber, wie gewohnlich, vom in- zwei 
Zipfel gespalten« . * 

Beim Kasuar setzt sich der vordere Zipfel weit vorn 
an das Seitenhorn, der hintere weit vorn an das hintere 
Mittelhom. 

Diese Ausnahme von der gewöhnlichen Anordnung, 
bei welcher beide an das Mittelstück gehen, ist beim^ zwei- 
sehigen Strausse noch bedeutender, indem sich hier 
beide Zipfel an die Seitenbörner heften. Der vordere 
geht namentlich an den Anfang des zweiten, der hintere 
au den des dritten Sechstels des Horns, von vom nach 
hinten gerechnet. 

Dies hängt wohl mit der Breite des Mundes und der 
des Znngenbeinkörpers zusammen. 

2. Der quere Unterkiefermnakel fehlt in beiden, 
oder müsste wenigstens nur sehr im Rudiment vorhanden 
8^n, da ich trotz der genauesten Untersuchung keine Spur^ 
davon fand. 

3. Der Vorwärtszieher des Zungenbeins oder der 
Kinnzungenbeinmuskel ist beim Kasuar und beim 

MeekeU Arcbi? f. Anat. u. Phys. ar Bd. 19 
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StrtasB in swel Mndel serfiiUen, die beim erstern well 
meiir toii einander getrennt sind ale beim letslern. fai bei- 
den tcommen sie weiter als gewöhnlich nach hinten vom 
Unterkiefer* Beua Strauas ist die Anheftnng an das 
ZnngeiAein der gewölmlichen atmliclier ala beim Kasuar, 
indem. aidi die bald vereinigten Bindel in einem längllfh* 
mndliehen Hnakel verbinden, der aber doch nur die hm- 
lere Hüfte des Seitenhorns nmgiebl. Beim Kasuar sind 
sie dagegen dnrchans getrennt^ entsprechen nur dem hin- 
tern Drittel des Sdtenhmus nnd setzen sich bloss als glatte, 
liagliche Mnakeln an dasselbe, ohne es auf die gewöhnliche 
Welse m umhiUwi. 

Alles nicht uninteressante Säogtfaierilhnlichkeitea. 

4. Der vierte oder Hornsnngenbeinmnskel fin- 
det sich^ allein sein Bau weicht von dem gewöhnlichen ab. 

Weder beim Kasuar nümlich^ noch beim Stransa 
gdit er lum 'mittlem Home; in beiden entsteht er indessen 
vom Seitenhorne, beim Stranss ungefähr im Anfange des 
iweiten Viertels von vom an gerechnet, beim Kaanar un- 
gefihr von der Mitte desselben. In beiden geht er nach 
innen, beim Kasuar zugleich nach hinten, beim Strangs 
mehr queir und setzt aich unten an den Schildknorpel, 
behn Strausa bis gq[en die Mitte, beün Kasuar weiter 
nach aussen« 

Er nähert also den Kddkopf dem Zungenbein, indem 
er dieses herab, jenen heraufzieht Der gewöhnlidie Hjo- 
tbyreoideus ist ausserdem ganz deutlich, beim Kasuar 
weit stärker, beim Sra US s schwächer, vorhanden. Beide 
sted ganz von einander getrennt und weichen auch durch 
die Uichtung ihrer Fasern ab, indem der tiefer gelegene 
Hyslbj^reoideus gerade von vom nsdi hinlen verianft. 

Medttrofa ^idM (vieHeicht mefaie Ansicht, dass er den 

Rück- und Niederzieher dea ZungenheinadarBtdUe'X 
bestätigt. 



1) A. a. O. 410. 
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Allerdings könnten ea iridessen getrennte BftndU eitles 
und desselben Muslcels, namenilicli des Hyotliyreoideus^ seyii. 

ö. Dies ist mir jetst desto walirsdieiididi^, dft sich 
wenigstens' beim zweixehigen Stra.nss ein eigner 
Mnslcel findet, der von der Tordem Fläebe der Luftt^hr^S^ 
iänglieh dreieckig und alimälilich von onteii nadi oben zu- 
gespitzt, zum hintern mftllern Zntfgeübeinhome geht Die- 
ser Muskei^ der ungefähr vier Zoll lang ist, fileist tinten 
mit dem Gabelinftröhrenmnskel zusammen > dessen inneres^ 
ungewöhhiiches Bündel er eigentlich darstellt uiid der da 
her hier Coraeo-tracheo-hjoideus Ist 

Dieser stellte daoii hier bei dem saugethierahn* 
lichsteft Vogel den Stemo- und Omohyoideus dar. Beim 
Kasuar finde ich ihn nieht Nur etwas st&rkere Sehnen« 
fasern zwischen dem hintern Hörne des Zungenbeins und 
der Luftrohre deuten ihn an. 

Von den eigentHehen Zungenmuskeln selbst geht 
1. der Nieder- und Seitwürtszieher beim Kasuar 
als ein länglicher, ganz fieischiger Muskel, blof 1/ vom vordem 
Ende des Seitenhomes an die hintere Hälfte des veHern 
Mittdstflckes. 

Beim S tränst komtpt er gieichfrils sehr weit vorn 
vom Seitenhome , geht aber an den ganzen Seilenr^nd des 
vordem Mittelstückes. Er ist hier verliältnissmässig viel 
schwächer als beim Kasuar. 

2. Den Zungenheber finde ich beim Kasuar nicht. 
Auch dem Strauss fehlt er. 

8. Der vordere oder kurze ^ong^nbeuger liegt 
bloss «0 der untem FUdie des Zongenknorpels. Beuo 
Straoss finde ich ihn nicht. 

Die Speiseröhre des Käsntrs ddiifl sich von oben 
nach unten allmählich .von einem* Umfange von vier Zollen 
bis zu dem von zehn Zollen aus, zieht sidi dann wieder bis 
auf fünf zusainmen und geht dann in deuDrüsenrnngen übor, 
der nicht viel weiter ist, dessen Länge 6ber etwas über 
sechs Zoll beträgt. Seine Drusen sind sehr zahlreich, nm^ 
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geben d^ gimseii Umhag^ hriken aber keine belraehüiche 
GroBse. 

Der Fletschmagen iit kjuner and enger, indem seine 
Lange kaum fünf Zoll, aein Umfang etwa vier Zoll misst 
Die Mnakelbant laft nwasig alark^ die Oberhaut swar dick^ 
aber ilehr weich. Die Uebergangsstelle in den Darmkanai 
befindet sich etwaa unterhalb ^er Bütte seiner Länge. 

Nach ' dem Vorigen erwdtert aich daher die Speise- 
rohre in der Mitte bedeutend. Diese Stelle betragt der 
LSnge nach wenigstens die, mittlem zwei VierteL Die 
Schriftsteiler haben daher auch dem Kasuar deshalb all- 
gemein einen Kropf sugescbrieben *)• • 

Zwar besitzt er diesen nach £nas nicht ^)% allein sein 
Grund, die emformige Erweiterung der Speiseröhre bis 
zum Drnsenmagen findet, in der That wenigstens im indi- 
aehen Kasuar nicht Statte da sie sich vor dem CJeber- 
gange in den Drnsenmagen wieder zusammenaiebt Wirk- 
lich vwhält es sich also hier nngefiUir wie bei den Papa- 
geien und Tagraubvögeln. 

Ebenso hat er nach Arrini/^ «und JSame den Drusemna- 
gen, den auch beide abgebildet haben, und ich gestehe, nicht 
einsehen zu können, warum Cbntvr^), dem auch F&igt*) 
gefolgt ist, ihm denselben abspricht, da er ihn auch nach 
meiner Untersuchung sehr deutlich besitzt. 

Dagegen atimmen meine Beobachtungen mit der An- 
gabe von Petrault und Home in andern Hinsicbten nicht 
überein. 

PerraulfB Beachreibung ist folgende: „Die Spelae- 
rohre nyass vom Schlundkopfe bis zum Anfange des Kropfes 
W und ^r 1^^ weit Ihre Wäpde waren dickhäat%. 
Vor dem Emtritle in die Brusthöhle erwdtorte sie 



1) Perrottlf a. a. O. CMer, R^e aoimal. I. p. 497. H^mt, 
comp. anat. I. 292. 

2) S. oben S. 261. 

3) R^gne aninial. I. lata' Ausg. S. 4tt^ 2te Aosg. 497. 

4) Syatem. d. Natur. 389. 
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wurde dnnner und bildete dnen Eropf^ der wie bei den 
Holinem und Tauben halb am Habe, bklb in der Brust- 
höhle lag, 8'^ lang und 4^% an der engaten Stelle nur 
2^' 'weit war. Auf ihn Mgte ein weiter, aus ackern Hftu* 
ten gebildeter Kropf von 1' Linge und V Weite, der bis 
unter dfe Leber herabstieg. Die innere Haut bestand aus 
Drusen, wie das untere Ende der Speiseröhre bd den 
Yögehi gewöhnlich^ und diese Drusen, die w^ger toU- 
kommen ausgebildet und kleiner als bei der Trappe, wd 
wo wir sie am yollkommensten gefiuiden haben, waren von 
einer gelben Zottenhaut bekleidet» Daher kann dieaer 
Kropf för den ersten Magen gdialten werden, aitf den ein 
zweiter, dünnhäutigerer folgte. Die «eine Haut (von diesem) 
schien dick, weil sie grfaltet war« Die sie bedeckende 
Zottenhaut war dicker als im ersten. Diese beiden Bfagen' 
waren nicht nur durch ihre Substanz, sondern auch durch 
eine Verei^ferung und eine Ulutige Klappe von einaiider ge^ 
schieden« 

Aus der Mitte des zwdten Magens sprang an der in- 
nem Fläche ein Anhang Ton Z'' Länge und 8'^' Breite vor, 
der durch eine Verlängerung J der innen Haut gebildet 
wurde. An seinem Ende beCand sidi ein kopfiormiger 
Vorsprun^, von dar Grosse dnes Hohnereies, der durch 
den Pförtner trat^ den er verschloss und den Anhang 
herabzog. Doch hielten wir um nidit fir naturlidi, son- 
dern i&r einen durch die innere Haut des Magen gebildeten 
Scirrhns, der durch kleine Schwere diese Ifaut vergrössert, 
dadurch den Yorsprung gebildet und wahrsdieinlich den 
Tod des Thieres veranlasst hatte, indem das Tbifnr zwei 
Wochen lang vor seinem Tode täglich bis auf rinen Schop- 
pen weissUcher Flüssigkeit, walirsdieinlich seine Nahrung, 
ausgebrochen hatte. ^^ 

Der Meinung über den Answndis sthnme ich völlig bei, 
indem ich keine Spur davon fiitde, auch iSfoste nichts davon 
erwähnt; dagegen finde ich 1) den Drnsenmagen viel klei- 
ner als den Kropf; 2) den Fleischmagen, sehr deuHicb, die 
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M lisMhwt In der PUlle bto sa einem lialben Zoll dick, • w&- 
iMd '^ie «m DrBeflDivageii Iwom eine Drittelsmue htt, eile 
Seate dee Mxmkska$gin% zasemoiett V ^- 8^^^ eod wenif^ 
ubfs 1^^^ diefc; S) im Muekelmagen, wie gewöhnlich, keine 
Spar von Dülisen; 4) keine nembfandse Scheidewand. 
Dh^ BeecheflEmlieit der Magen and Spekerohre des /Vr- 
timlt^cken Keeucffi rUiiie wohl nnalreitig von dem Ant- 
wuchte {ler, we» also farankhalte Ansdebnang. 

Za bedtuern id, daaa in der iwdtea An8gahe>on ßer- 
ruiUts Bccchrahiing eich effenhar ein Drock* oder eia be- 
dentender Aaalunniggfchlcr findet, indem Me am SeUosse 
der Abhcndivng hefiiidUche, hierher gdiörige Steile wört- 
lich CO lantcAi t>nsr. an liea dn ventiicnle qoi a'est troavd 
membrf nenic dann le pcemicr, CTec une appendioe danc ea 
cavitd, ils (ie denx deiaieM Gaanan) avoient aoaai diacui 
dew caecama ete^^ 

Dactreitig iat w^ hietdarefa eine genane Beeehrefbaog 
der Magen Terioren gegangen; 

Kcoh ibmß wUr^n die Ktyptea dea Dvisennttgeng 
cnf' jeder Seite io achküen Seihen stehen, die aleh m eine 
mittlere endigten. Hieiron fimle idi durchana gar mAU^ 
condecn b^cc Druscneffnongea in ongefiO» gleicher Bntfer* 
pong ven oolen nach nbea «ad Yon einer Seite aiyr anidem, 
weldM den ganaen Umfimg omgebea. Home widerspricht 
aich fibrigena an verachiedanen SteUen aelbat ; deim Vol. l 
p.^88S. flchraibt er dem indiache« Kacnar die aagege- 
beae Schief ateHang, p. MB. dem nenhoUändlachea 
eine Stellang in qaeien^ r^eimcpaigen Reihen n; ui der 
Knpfeferl^ilrwig ( Vol. ü. Tab. U. wid SS. ) dagegen be- 
cchreibt and büdel er Sir dea indiachen f aaaar die 
letatera^ ftr den nenlinliäBdiaGlien die eralaae. Anord- 
nnng ab. 

file «reite Bantellnag iai arohl die tiditige. Wenig- 
üens wicd dteae Annaimie dnrch aMine Ilntenmchnngen des 
InAiachen Kaaaara heatitfgt« 

fiben CO wenig flpde ich, wie er ang^ebt, ebie schiefe, 
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UappenfSnolge muakulose Zamnmeniidiiiiig «friseheii dem 
Dräfleamageu und dem Fleisehmagen, sondern Mhe we, 
im» von der Stelle an, wo die DnunnanfliSren, die Mns- 
kdkant rieh versHärkt und allmühlidi an Dicke »mioinit. 

Naeh demselben Schriftsteller wftrde ferner 1) der 
Flelschmag^en einen nach hinten Torsprin^enden Benlei bU" 
den; 2) rieh ein Kanal finden, der nmmttdbar von dem 
Drüsenmagen snm Zwölffingerdärme führte, aodassS) dnsdi 
diesen die Speisen, wahrscheinlich nach der Willkühr des 
Thieres, eben «o gut in .den Mnskdmagei^ ab vor ilun vw* 
bei ufinüUelbar in den Zwilffingerdarm gehngen könnend '- 

Ich gestehe, ran allem fiesen and» bei wiederfaskea 
Uulersnchnngen nicht die geringste Spnr gefunden m^ biä^ 
ben. Dar Muskelmagen folgt gerade nach unten anf den 
Drnsenmagen, der Pförtner liq^, wie gewöhnlich, rechts 
ungefähr In der Milt^, die Oberhaut biUet im mtsanonei»« 
gefallenen Zustande viele FakeAi von einem engen Kanäle 
findet sich aber auch nicht die leiseste Aadeutaag. Home^ä 
Bescfarelbnng klnn ich mir daher dnrdwis nur an» eines 
ganz unni^nrlichen Versenung erklären, und settst aeinei 
Abbildniig widerlegt sie« Meines, leidbt' dnrch den An^ 
genschein an bestätigenden Udberaeogung noch fallen üb 
Speisen immer Ton dem Drüsenmsgen ans in den Grand des 
Moskehnagens, füllen den gannen Bfoskelmsgen an and 
werden ^ dann Termktelst seiner Zusammenaiehungen durch 
den Pförtner In den Zwölffingerdarm getrieben.. 

Homers Angabe zu Folge reicht die Oberbauibekleidung 
etwas über den Muskdmagen hidana und endigt rieh an einer 
breiten Klajqie., welche die Grame zwischen dem Magen 
und dem DamdEaoale blMet. Allerdinga $nde ieh «nch eine 
Stelle zwischen dem Muskelmagen und dem Anfange des 
mit Zotten bekleideten Dünndarms, die eiförmige ungefähr 
14.'^ lang und an beiden Enden zusammengezogen ist, durch- 
aus aber keine Oberhautbekleidnng, dagegen in der Nähe 
ihres hintern oder Darm -Endes ungefähr fünfzehn, unregd« 
massig in zwei Reihen stehende, sehr weite DrusenoffiHingen. 
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DIeie drfti^ Stelle kommt ftlirigeiis bekamiflidi vtelcB 
Vfigdnm. 

Der oenbellindliftche Kasoar .scbeiiit sidi aaeh 
Herne wd Kaas wea^^ von dem iiidisclieii zu onter- 
tcheiden, dagegen differiren die Stranaae anter ^nan- 
der mid toi| den Kaanarea bedeatend. 

Dtie Speiaer&hre dea Straoaaea wird von dea 
Sahriftalelleni vendüedea beachrieiiea. Berrault ^ridt 
beim sweiaeiiigeaStranaa «war toii mnem Krepf e *), 
man aielit alNnr «ehr dentUcli, daaa er den Brnaemnagea 
meint. Outder apiadi den eigentlidien Kropf froher *) dem 
Stranaae aii» dann aber achiieb er ihm nnd dem drei- 
SAfaige« efaien aelir groaaen an'). Andi VUgt giebt 
wenfgatena dem aweisehigen ^noeh drei MSgen, wie 
den HtUmeaiten ^).^ *Hmnie erwähnt gar jiichla hicKlUber, 
nageltet er beink JLaanar dea Kropfea gedenkt. 

Steiner Ueberaeugnng naeh fehlt der Kropf 
beladen Straaaaen dnrchaaa. Zwar iai beim awei- 
aehigen ^ Speiwrohre oben betiSchtlieh weiter ab in 
ihma iibrigen Verlaufe, aUein aie fangt aogleidi mit 
dieser den ScUoadkopf daratellenden Erweitenmg an and 
liefat aioh in ihrem Verianfi^ alhBählich von nicht völlig %*' 
Dorehmesaer anm Dnrchmeaaer von nicht gana V^ zuaan- 
aMa. Dicae Bildimg kann man wohl keinen Kropf nennen. 
Cmmer und Voigt haben andi den Kropf gar nidit wmter 
beschrieben. 

Ckwier apricht von einer Theilnng dea Druaenmagens 
dnrdi eine Emacbnormig in eine vordere kleinwe, pyrami- 
denßrmige und eine weit groaaere hintere, kqgeUormige 
Hälfte, von denen jene wdt druseareicher ala dieae aey ^)* 



1) A. a, O. 172. 

2) Le^oDfl. III. 406. 

3) R^gne animal. I. 495. 

4) A. a. O. 388. 

5) Lef ons. iXUB. 
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Von dw erwifanteii immeni Form gestehe ich weder, 
doreh Aafbiaseu, noeh am* geftifiieleii Magen'^irgead eine 
Spur gefaBden za haben, and halte diese Ahtheilung diAer 
hoehstena för zniSUig. Aach FerrauH und Home geben 
sie weder in ihren Beschreibungen noeh Abbildongen an» 
Knos aiArdbl die Verschiedenheit der Rtructur' dem 
DHIsenmagen der Kasuare und des Stransses sog^r in 
riaemnoch höhern Grade als Qid<^. an, indem et' sagt, 
der Dräsenmagen der •erstem aej, wie beim Stransse, 
in' iwd Hälften getheilt, eine, welche Dr&aen begasse and 
eine andere ohne deutliche absondernde Organe, welche 
sich zwischen jener und dem Mnskelmagen befinde. 

Eine Verschiedenheit der Textur findet sidi in den 
Tersdiiedenen Gegenden des Drusenmagens allerdings sehr 
deatlidi. In dem vordem Dilttel liegen die Drüsen, nn^ 
g^ahr in der Länge von ietwas über 1', Ihiks und oben, 
leben and unten in der Breite von 3 — 4^/, in dem mittlem 
Sechstel etwii von 1— *8'% hierauf folgen die hintern zwei 
Drittel, weldie keine deutlichen Drusen enthatten, so dasa 
die Angaben von Cavier und Knox ganz riditig sind. Die- 
ser sagt noch besser ab Cuvier^ dasa hinten gar keine 
Drüsen vorhanden seyen. 

Den zusammengesetzten Bau der Drüsen hat Cuvier 
gar nicht erwähnt, ungeachtet er wegen der Aehnlichkeit 
des Straussenmagens mit dem des Bibers und Wom- 
b a ts , alao als Annäherung an Säogethierformen, interessant 
ist. Chimer sagt nur, sie seyen sehr gross, nicht zahl- 
rdch, plattei* als gewohnlich und nach unten angelagert. 

Home hat sie weit besser beschrieben und abgebildet, 
Seiner Vorgänger erwähnt er, wie die meisten Franzosen 
und Engländer, natürlich gar nicht« 

Doch sagt schon Ferrault ^), indem er gegen Aelian 
die Bildung und Function des Straittsmagens bestreitet; 

„Les membranes du jabot ^taient garnies de glandes 



1) Mdm. 129. 
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Mmagiw r^piKiremeaft et fmtmdw comaie de» boidB de 
yelite tayan, '^test nrndes, el peree^ pur le miltea ii 1» 
Partie qqi raguade ie dedan« da jaboft^ el iii^ialea de Tautre 
^Aiij Stellt conp«0^«s de plnaieMB ^raiiis k la maiii^ des 
gbndea qü'on appeUe coD^lom^rdea. Ei etlea ^laieBl dif- 
ieaaptea en ceta dea* gtandea, q«! ae troarent au jsbota 
dea Olardea ^ dea BemaiaeUea de Nnnudie^ des Oyea, 
de« CtMidi, el de ploaienni anlraa oiaeaox eil eea glao- 
dM ne TaieQl aeolemeDl peeeeda. oamne 4 A'Aolinehe» maia 
^ea adttt afmpka et da genre de eeUea, qn'es Appelle coor 
fk»Wea(1).*^ ' 

Noah geMoep «id heaaer iat VaiMsmerfa ^) Beadirei- 
bfiag dieaer Thcier ^loeoadBciaiido daOa bocca a«periore 
liel medesioi» (ve«tPicelo prino) T'ere ima l»f» e Iim|0» 
alriscia di groaiiaaine glaadule, ehe deacandeva quasi awa 
al. feada.-del wadeftimo, gmaae le ma^ari ceine wi gia»a 
djt cece, le HMoari came di migHo, ed alreale eadanuMi ia a«a 
lK»cea aperla Hnlto viaibUe veno la cavltt. iStavano to»- 
aiderate inaiaaBO a gaiaa d'aa hiagbiaaiiiio gtappalo d'ofra, 
cbe fosae apianala a g^rano per gnuia aopra iiiia larala« im 
BOA avevana il oanale eomune del laapo, esaeado t^tle ad 
Ulla ad uoa ineaalrale oel proprio JueeUo fra la membraae, 
eio^ uoa uoa era aopra all' altea aflDiMOotiaeUala,.B^ aUeriTa 
a^ paaloiy oe poco la €gnra aoa. Brana perö luHe lateral- 
menle alirat^ e nnite faiaieme per una membrana detafa dS 
aioite. fibre earaoae e tioa vi realava iafira eaae, die ueUa 
parte auperiore ona pieoola cavila> a cag;ione dalla laf figiura« 
S'iiiiialzava oadanna qiialehe poco aopra ii auo |^auo e con- 
litte €081 al digroaso, erano di iramefO quallvoeento in 
csrca«^ 

^^Qaesta atriaeia di flapdufe coBoiaciaTa cau uu aPtfdo 
ottoao poeo aotto la cardia, pol a*andava a poao difadando 
ed iunabaado aoco uel meaw^ indi andava' all|aaiido a ri- 
atdagerai e ad abbaaaarai, aegoilaDdo ia tal. moda per qual- 



1) Opp. I. SMO. 



.BelMge snr Amt. den iadiiefacii Kftsmfi. > MO 

tiro HUk trarerae dove di naoTO «Uarigaiidosi ed fanabandoN 
iaeeva come ooa fi^ura ovata, di largheiza di sei dila (n* 
Tene, siuo qoasi ai fondo dei veDtricalo.^ — — > *^ 

,,CaTate alcuoe dl ^eate gktudaie, macerate per alcuni 
glonii sei acqua e düigeDtenieiite ossentate con baona lente, 
le tcoFai compoate d'aitre mimitiaiime glandslette^ a?eiiti 
cadauna ü auo oaaale eacretono, che aadava a saariown in 
an tiitto oanHioe, die jneftieira fboe ael ▼enftriaoiot" Goari- 
dal con diligieaBi, ae Ja lora boeca era corredala di qualcbe 
valvola, acoioeh^ i iMü dal eaTo dei TentriGolo nun en* 
4rasaero dentvala ateäaa, ma nulla iridi; e notai aoia, ehe 
nn' eatfcma meabrana lenta e oedeitte veniva a eliittderia 
ed a Goprirla, impendendo 4MMä o il ragmf ito <del ioro auga 
fermentatore o l'entrata di qaaidie corpo ealvaneo.'^^ 

Man iiann iwgeföhr Foifen^ea za^etaen. 

1) Hat FaUimeri JtUbtig die Zahl der DHIaen anf etwa 
406 angegebeiK 

8) Diese^aM tat nicht ferkig an nennen , wie Omfier 
nnbesiimait sagt , dknn wenif ¥ögei haben wehl mdir oder 
eben so viel. 

8) Den Baa habe ich wie FBrrault, VMisHeri nnd 
Home geümden; üaraentlich aoch keine Klappen, die mir 
VMüfneri anch ohne besondere Veranlassung gesndit in 
haben scheint. 

4) Zur nUiern Beschreibung ^nt die Bemerlcung, 
dass am Anfänge ^ Driksenmageas sich eine, ungeßhr 0''^ 
hohe Reilie Ton adit, mit der Spitze g^&\ cBe Speise- 
r^re gewandten« aus kleinen, einfachen Drüsen gebildeten 
Pyramiden findet, die zusammen i^ln zwischen zwei- und 
dreihundert beiragen und sich plötzlich von den übrigen 
dadurch anterscheiden, daas sie nicht yorsprlngen^ und ihre 
Oeffhungen kaunil merklich aind. 

Dies Letztere finde ich nirgends angegeben, and der 
Strauss unterscheidet sich dadurch, auch auf Säugetliier- 
weise, von den übrigen Vögein. 

5) Schon vorher bemerkte' ich mehrere Verschieden- 
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hdften iwiedieii der Qberhauft dea Mmikel- und DrOseii- 
nmgea» -beim Strause in mehrereB Beziehniigen, die lA 
jetil naher an^e. 

8elion die TexUir weidit in beiden ab« 

Im MualceimafeB teateht aieana auf der Moskel« 
bant aenkrechten, dlchlstehenden Fasern. CUvier^) be- 
alimmt weiaücli über die Nator Ton dienen niühta nnd aagC 
tmt aower dem eben Angefnhrlen^ daaa sie aich ieidht ?od 
einander nnd der Mnakelliaat dea Magena trennen. 

IMe frühem SohrüEtateller, camentlich Perrault ^) mid 
FiaUkneri^)^ haben wold faladie Mehinngen Torgelngeni 
indem nie aie- mehr oder weniger beatimmt fnr Druaen 
halten. So headmeibt tle PerrauU ao; 

^La membrane qni rev^tait le dedans dn gdaier dteit 
compoatfe de*denx purüe«^ aavoir d'nne tnniqae qni duit 
irnrnddiatement anr la chahr dn g^aier et dHin amas de petita 
corpa- flandolenx, qm fainiettt nne esp^ce de velont^ Ges 
petita coipa, en la pli^art dea aufeta, teient ai petita qa^ 
üa paraiaaaient ^e pIntM dea fibrea qne dea gbmdea^ ea 
qHelqnes^nnea üa ^taient de la groaaenr d'one grosae dpingle 
et de k hmgnenr d'nne llgne. Us dtaient jolnta et colids 
lea nns aus antrea^ connne ka fibrea le«aont dana le bois. 
11 y avoit beanconp d' endroita ou lea petita corpa ^tuoit 
stfpar^» et faiaaient plnaienra fentes eomme dea ger^rea.^ 

Vallhnerfs Worte aind diese: ,,Si separa ben fadi- 
mente dalla tnnica nervea la TÜloaa che in molti loogbi h 
deU' akeaaa dioncia, formata da migliaja di minotiaaimi ta- 
boletti, i qoali non aono altro al dire d' piü limati modeni], 
che canali eacretorj deile glandule ventricolarL Staccati con 
tutto ü loro troncoi che nel fondo a'allarga, e guardati con 
nna bnona lente, appariscono come tanti fiaachetti di vetro 
col collo Inngo, la aommitk del quäle Teqga tint« da nn verde 
oscnro e gialliccio.^^ 

1) A. a. O. 411. 

2) A. a. O. 129. 

3) A. a. O. S». 
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Cuvier erwähnt, wie schon bemerkt *), dieses Baues, 
ohne sich indessen aber die eigentliche Textar bii erklären, 
sehr gut^ indem er sa^t, dass die Oberhaut des Magens 
beim Stranss einen merkwürdigen Ban zeige, sofern sie 
ans nadelähniichen, dichtstehen^n, auf den MagenwSnden 
senkrechten Fasern bestehe, die von einander und den Ma- 
genwänden gleich leicht abgehen ^). 

Ich finde -die sehr donne innere Schiit migefahr 
im Verhältniss Ton 1: 3, härter, nngleich|, dunkelgran 
gefärbt, einförmig, an der innern Fläche etwas ungleich^ 
die äusseren 2, S gelbrothlidb , aus diehtstehenden Fasern 
gebildet, aber keine Spur einer drmgen AnsefaweUmig an 
den äussern Enden von diesen, auch an der innern Fläche 
keine Oefihungen« 

Gewiss sind diese Vertiefungen nur Fasern, die mit 
dem Warzengewebe an der äussern Fläche der Haut über- 
einkommen und Torzüglich denen an den Fusssolden entspre^ 
ehen^ die nur weit härter, fester, grösser, in jeder Hin* 
sieht deutlicher, melir von einander getrennt und in eignen 
Oberhaotschelden enthalten sind. 

Unter den vorerwähnten Schriftstellern erwähnt nur 
Cumer dieses Baues als einer Eigenthümlichkeit des Stran- 
ss es; Fa//fi9»ert beschreibt ilm bloss; /Wroti/^ aber sagt, 
dass der Magen des Scharben ungefähr denselben Ban 
gehabt habe. 

Diese Angabe ist ganz unrichtig, indem die feine Haut 
des Scharben ganz weich, feucht, glatt und ohne hom- 
artige Oberhautbekleidung ist. Yermuthlich findet sich hier 
wohl ein Druckfehler hinsichtlich des Vogels. Perraulis 
Beschreibiuig des Schjarben selbst ^) ist auch hiendt 
im vollkommenen Widerspruche. 



1) Le^oos III. 411. 
8) Le^ou III. 411.^ 
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leh liode bd kelaem Vogd, onjeaditel idi ■• B# bd 

den Hlihner- ond Oänsevögeln es erwartet hatte, eine 

Spur dieser Bildnnf $ nicht einmal die Trappe nnd der 
Kasuar seigt de. Desto mdir wimdre iäi mich, dass spätere 

Schriftsteller^ >• B. Tiedemimn nnd Carus, dieser Bildoog 
§ar nicht erwähnen. Allerdln^ habe auch ich Iddor den- 
selben Fehler beengen nnd stehe für jetzt nicht an, diese 
Anordnung als eineElgenthikailichkdt desStrausses su hdteo. 

Die Fasern weichen übrigens wold beim St ran es nur 
mehc ans einander als bei andern •hinsichtlich der Mahmng 
verwandten Vögeln^ weil der Fldschmagen Terhaltnissmästig 
so ansset^ordtntlich klein ist i denn die Schidit, welebe sie 
bildep^ ist bd andern sdir dentlich da, ,und unterscheidet 
sich Ton Oinen Hur durch grossere Dichtigkeit nnd weniger 
d^utlidle Fasemng. 

Auch die hohe Lage des Mnskelmogens beim Strausse 
hat wohl eililgett Antheü hieran^ indem deshalb die Texlor 
dieser Msgenhaut weniger fest zu seyn brauchte. 

Vallkneris Angabe^ 4a8S die Oberhaut des Mndcel- 
magens an vielen Stellen einen halben Zdl Didte habeii 
ist wohl gewiss irrig. I^rrauU spricht richtiger nur von 
der Diel» einer Lhile nnd etwas darüber an rodirern Steilen. 
Cuvhr sagt über diesen Umstand niehts» Ans Hemers Be- 
scfayeibnng und Abbildung ergiebt sich eben so wenig. 

VaUisneri'a Irrthum beruht unstreitig darauf, dass 
Falten der ianeatn Haut bloss eilig durdischnitfen wniden. 
Frellidi wUre er Iddit an vermdden gewesen. 

Die Dieke der Muskelhaiit des Stransamagens 
ist sehr beträchtlich nnd wdt anaehnlicfaer ab beim Ka- 
snar. 

Ich fand sie in der Mitte in beid^ Hälften gegen swd 
Zoll dick, gegen beide Oeffnungen bis auf eine Linie ver- 
mindert. So sagt auch Fallümeri ') freilich unbestimmt, 
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diese Moskelschicht btbe an mehreren Slelien^beliialie 
3 Zoll betragen* 

Perrault giebt^ gonderbar gena^, so viel ich wenig- 
stens finden laänn^ hiefiber gar nichts sn '); Qivier jsagt 
nar, sie sey beim Straoss eiWmi dicker als l)eim Kasuar, 
wo sie nicht sehr stark wäre ^); Hfrnie Sagt noch unbe- 
stimmter, dass sie so stark als bei den körnerfiressenden 
Vögelttim Ailgemeinen sey ^), und ans der Abbildung er- 
giebt sich ihre ansehidiche Dicke. 

Meines Wissens also geben fast aUe SdiriftsteUer 
dem Strausse einen sehr dickwandigen Biuskelniagen. 

Nach Ü^Mur sollen. dnige Anatom«! dies nicht unnehr 
men, er schreibt diese Behauptung namentlich, ohne sie in- 
dessen 2u nennen, solchen zu, welche Strausse untersuchten, 
die lange in der Gefangenschaft gelebt hatten^ da alle von 
ihm in den afrikaidschen Wüsten anatomirten Exeitaplare 
immer eine sehr starke Muskelhant hatten, besteht sidi 
in dieser Hinsicht auf Huntes Meinung und sucht vonug- 
lich die Schwäche de» Muskelmagens bei den EAsüiir^n 
daraus zu erklären, dass sie lange jiii^t ihre natürliche Nah- 
rung gehabt hatten. Dies ist* aber gewiss .falsch, denn in 
Felge der Entziehung der naturlichen Nahrung von Insdkten 
und Amphibien , die er selbst, walnrscheinlich nicht gann 
richtig, annimmt, hätte der Muskelmagen der Kasuare beim 
Ernähren durch vegetabilische Kost dickwandiger werden 
müssen. Die Strausse leben ülnrigens in der Gsfangen- 
sehaft wie in der Freiheit von Yegetabilien* Allerdings 
ist die Höhle sehr eng, dies 8timmt'[aber sehr wohl mit 
der Grösse des Drüsenmagens zusammen. 

Ueber Ausdehnung der die Oberbautbekleidnng 
der Mag^i der Kasnare und Strausse varüren die Anga- 
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b^ gleichfallfl, waa unstreitig Ton dttn Znatande der TUere 
und der Genauigkeit in der Beobachtong abhangt. 

Perrault schreibt sie hinsichtlich ilirer Aosdelinnog 
beim Strausse ^) bloss dem Mnskc^magen za. 

Vallimeri dagegen sagt ausdrücklich ^), dass sie sich 
dorch den ganzen Drüsenmagen erstrecke und nur von den 
Oeffnnngen der Drüsen darchbohrt sey« 

Home scheint mir zwischeu beiden zu stehen, indem 
er sagt: ,vder Drüscaimagen sev überall, aufgenommen, wo 
die Drüsen sich öffiien, mit einer dünnen Oberhaut be- 
kleidet^^ »)• 

Oumer erwähnt hierüber so wetig etwas als Per- 
rauLt ♦)• 

Ich finde m den drei Straussen, die ich untersuchen 
konnte, wenigstens zweli von den verschiedenen Angaben 
bestätigt« In dem einen nämlich zeigt bloss der Muskel- 
magen die Oberhaut, |m zweiten finden sich einige Stellen, 
im dritten die ganze drüsenlose Stelle des Drüsenmagena 
mit Oberhaut bekleidet 

Die Verschiedenheiten erklären si^ leicht, und un- 
streitig ist VMünerVa Beschreibung die naturgasässeste. 
Auch erhielt er den Strauss wenigstens früher als ich 
£e meinigen^ wenn gieidi die französischen Anato- 
men die ihrigen wahrscheinlich noch schneller hätten un- 
tersuchen können. 

* Die Oberhaut des Driisenmagens ist übrigens viel wei- 
dier> feuchter, lockerer und^ dünner als di|B [des Fleisch- 
magens. 

Ihre Anwesenheit im Drüsenmsgen erklärt sich andi 
wohl leicht aus der Kleinhdt des Uuskelma^ens und der 
verhältnissmässig ungeheuren Grösse des Drüselnmagens zu 
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dl^r q(^f en^. 90 i^fe flin der Gestalt und I^age des erstem, 
wodurch er, ^e «cbon Zßm^ ricliti( |i«i^er)i4 hat *),- 2910 
«yBfNehnJicbeii Bebalter fvr die üabraiif amitle) md die av ihrer 
Z^rmahnuiv dieiifen^eq. Subatanaeji, ^amentiicb die Steine^ 
wird,während mm im ailgeiiieinen in dßo Druseamagea der 
Vpg^ iRoa diea<s|i kapn eine Spae findet. 

Ein» Abth/eiinpf des Blnske.lma^ejis in zwei Half- 
teüi di^ /^rattj/ :^)')ei»mal feaehen ludieo finde ii^ 

nicht f dafj^^n- ist; idie Angabe von Hpme^ daas sich an der 
Pförtnennnndnng fecb» Vorspiunge befinden, welche die- 
selbe genauer vecschliessen, richtig ^)p Am Homers Ab- 
bildung ergiebt foA^ daiis aie nur die eine Hälfte des Um- 
fangs der Fförtnepnniidnng eipaebmen find in einer fieifae 
aen^eisht atehen; dies ist richtige allein sie nehmen nicht 
die vg^dere, aander^; ^ hintere ISfUf^ des Flortnera ein» 

Asuih kann ich iMcht die von Mome angegebeuten, ein- 
ander entspreidienden ewei Vertiefungen auf -der* einen, 
wie diu iwiei Erhabenheiten auf der andern Seite Anden» 
anndern bemerke imr, dass die ganM^Oberhanl eine Menge 
rundlicher Erhabenhdten nnd Vertiefamen aejgt. 

Oass sie weit harter als beim Kasuar ist^ darf ie^ 
als bekannt ansehen. 

Der Stransa nähert ^ich übrigens durch die Bildung des 
Bfagens weitmcifir als der Kasuar, und nbeihauptaUe übri- 
gen Vögeln auf merjcwürdige Weise den 8äugth'i'eren, 
indem der D^dsenrnsgen weit tiefer als gewöhnlich nnterbdb 
der Zwerchfellsmuskeln liegt, nnd der Fleififchmagen weit 
weniger von ^ßm Orüsenmagen durch eine Kinschnürung 
Mhgt^gjämt, anch Teriuilftnisamässig w^t grosser ist, so dasa 
.nUß, aoQst getreon^n Theile hier asu einem Ganzen an- 
emppiwpigeflnssen sind» Dies habeii an^ schon Por- 
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rauU ^) nnd VaUüneri ') gans richtig bemerkt, wenn mao 
gleich spiter weniger hierauf aofmericnm war. 

Der Fieischnnigen des Strangs es scheint scinr dent- 
Hch bloss der stark entwickelte PfortnerAeii zn seyn, der 
ftberall melir mnsculös ist als die KardiahSIfte. 

Dies fulirt zn der Bemerkung, dass wob! ftberfaanpt die 
gewöhnliche Ansicht; ^die Vögel seyen mit mehreren Mägen 
Tersehen,*^ nicht ganx richtig seyn dnrfte. Nnr die ver- 
schiedenen Gegenden des einfachen Bfagens sind Im all- 
gemeinen bei Urnen gewöhnlich mehr von einander abge- 
schnürt als bei den Siugthieren; indessen ist es bekannt, 
dass auch bei diesen ganz ähnliche Bildungen vorkommen, 
die sich leicht anf dieselbe Weise erkliren lassen. 

Bei der geringen Menge von Notizen, die man über 
den Bau der Kasnare, besonders aber des nenhbllan- 
dlschen, hat, wird es erlaubt seyn, hierauch eine Steile 
von White ^ die mir, wdirscheiniich durch einen Deber- 
setznngsfehler, ganz unverstandlich ist *), anzuführen« Er 
sagt : „In den Eingeweiden unterscheidet sich dieses Thier 
von allen Vögeln, die mir jemals vorgekommen sind, beson- 
ders dadurch, dass es keinen dicken oder zweiten Magen 
hat Die Leber war so klein, dass sie in einer Amsel (?) 
eben so gross ist Mit dieser Leber war eine grosse, woU 
mit Galle gefällte Gallenblase verbunden. In dem muscn- 
lösen Magen befanden sich wenigstens sechs bis sieben 
Pfund Gras, Blumen, nebst dnigen wenigen Beeren und 
Samenkörrfem.^ 

Der Muskelmagen aliein ist nach den vorhandenen Be- 
schreibungen und Abbildungen wolil schwerlich einer solchen 
Ausdehnung fihig, und unstreitig befanden sieh die Nah- 
rungsmittel zugleich in ihm und, dies aber hauptsidiiidi, 



1) A.* a. 0. 127. 

2) A. a. Ö. 241. / 

3) Reise nach Nen-Sud- Walii«. Magazin von merkw. neaea 
Reisebeichreib. Bd. 5. Berlin, 1791. 125. 
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In dem wirklieh Torinndeaen Druaenmagen, der bei den 
Strauasen und Kaauaren weniger ala bei den mei- 
aten Vögeln Tom Mnakelmagen getrennt iat. 

Bei dieser Gelegenheit luuin ich nicht umhin , imi die 
Beschaffenheit dea Anfangs der Verdaunngswerkseuge bei 
der Trappe und die liier Statt findenden sexuellen Ver- 
achiedenheiten zu erinnern, über die ich mit Prüfung der 
verschiedenen Angaben einiger Anatomen schon früher gehan- 
delt habe ^), Ich habe seitdem vienehn Trappen, unter 
diesen zwei Männchen, untersucht und nur bei diesen den 
Znngensack, ao wie den Kropf gefunden, während die Weilh- 
chen nicht die geringste Spur von beiden zeigten, so dass 
ich durchgehends meine frühere Meinung, dass diese sexu* 
eile Verschiedenheit beständig sey, beibehalten muss. Es 
kommt hierzu, dass auch Herr Professor Nitzsch früher 
sowohl beim Weibchen vonOtis tarda als von Otis tetrax jene 
Bildungen durchaua nicht fand. 

Auch ungeachtet der eigennützigen Thatigkeit der Aqs- 
stopfer- und Gourmandgilde^ welche jedem wissenscbaftli- 
chem Wirken nach Kräften in den Weg tritt, scheint da- 
her die erwähnte Thatsache ansgemittelt zu sejn und fest zu 
stehen. i 

Der Darmkanai des Karuars macht nur zwei 
Hauptwindungen. Zuerst steigt er, wie gewohnlich, vom 
Pförtner nach unten und linka bis fast gegen das hintere 
Ehde des Unterleibs herab, wendet sich dann nach rechts 
und vorn unter einem spitzen Winkel. Hierauf schlägt er 
sich wieder nach hinten und rechts, dann wieder, einen Bogen 
bildend, nach vom, worauf er gerade nach hinten und bald 
in den Mastdarm übergeht. 

Das Gekröse ist beträchtlich lang, vorzüglidi in der 
zweiten Windung. 

Gekrösdrisen findeich nicht Diese fehlen auch, 
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nach VallkneriB oad neiiieD Pnteti— iinngea bdm 8 trau ai, 
wie bdaniitMch den fUirigea Vögeln. 

Der Darmkantl des Kaaaan lit sdir kan^ aber weit 
Ich finde ihn vom Pförtner bis znm AiBter &^ 4^^ lang. An- 
fiaga, ungefähr im ersten Sechstel, hat er über V* im Dnrdi- 
messer, sieht sich darauf im gressten Theile «einer Lange 
etwa anf einen ZoU znsammeD, erweitert dch aber wieder 
mietst so, dass er in dem letsten Theile nngefafar Sj-^' 
Dorchmesser hat Seine Oberfläche ist gleiclimassig, ohne 
Zeilen. Sräie Mnskelhant ist sehr stark. Die Zotten siad 
sehr aahlreieh, Isng, wenn gleich dnnn innd platt, usehniidi, 
im- Anfange bis auf drei, gegen das Ende zwei Linien lang. 

In dem Anfange des letsten Sechsteb senken sich swd 
Blinddanne Ton sechs ZoU Länge nnd meistens vier bis fuaf 
Linien Dnrchmesser ein. Sie sind mndlich zages^tzt und 
ziehen sich in ihrem hintern Sechstel piötylich so sttsammen, 
dass sie zuletzt nur höchstens eine Linie Dnrchmesser habeo. 

An dieser Stelle ist der Darmksnal sdir sduiell beträcht- 
lich, bis ungefähr die Hätfte seines Durdnnessers, 4ui^ einCi 
bis auf 2^^ hohe/ Klappe zusammengesogen, erwdtert sidi 
aber sogleich darunter wieder beträchtlich, wenigstens mn das 
Doppelte, und bildet darauf den Mastdarm, der sich nach 
unten, wo er den Oviduct und die Dreteren aufnimmt, wieder 
stariL zusammen zieht 

Die Blinddärme öffnen sich ungefähr ^*' oberhalb der 
Klappe in den Darm und zeigen nirgends Spuren von Zotten, 
wohl aber, mit Ausnahme ihres engen, untern Anfangstbeües, 
Tiele^ aber niedrige^ sich unter einander stellenweise <^erei- 
nigende Längefalten, wodurch sie ein schwadi zeHiges An- 
sehen bekommen. 

Die Angaben 'der Schriftsteller über die Blinddärme bei^ 
der Kasuare varüren. 

Nach Knox kommen sie in beiden fast vöUi|[; überein, 
sind sehr klein, und die Oeffnungen, durch welche sie 
sich in den Datm öffnen« sind so eng, dass in diesen ein- 
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geblftftene . Luft nidit In sie dringt ; ihre Winde sind dnnn 
und zart u« 8. w. >) i 

Hüme besclireibt sie genauer und giebt zugleich eine 
Verschiedenheit an. Den Biinddirmen des IndischenKa- 
suara giebt er sechs, denen des neuhoiländischen 
nnr zwei Zoll Lange, ohne übrigens ihrer Gestalt und ihres 
Baues beim letztem zu erwähnen ^). 

Cuvier besdireibt ihre Gestalt und Grösse aus dem in- 
dischen Kasuar genauer ^), nennt sie spindelförmig und 
sagt^ dass ihre Mündungen zu eng seyen, um'dem Kothe den 
Eintritt zu gestatten/ Hiemit stimmt Knasts Angabe über- 
ein, dass die in ihnen enthaltene' Substanz tou der des Darm- 
kanals ganz verschieden gewesen sey. 

PerrauU ist weniger genau, indem er Ihnen beim in- 
dischen Kasuar fünf Zoll Länge und eine Linie Weite 
giebt ^), woraus man auf Gleichförmigkeit der Weite in 
ihrem ganzen Ver^ufe achliessen konnte. 

Das Letztere ist ganz falsh und wird durch Harnes^ 
Ouviers und meine Untersuchungen widerlegt. ' 

Ob die Blinddarme hinsichtlich ihrer Terbältnissm&ssi- 
gen Linge in beiden Kasuaren abweichen,, kann ich leider 
nicht bestimmen, da Home die Grösse der von ihm unter- 
sachten Exemplare nicht angiebt; indessen ist der neu- 
holländische 1) bdcanntlich grösser als der indi- 
scfa|e ; 2) giebt Harne dem Darmkanale seines neuhoilän- 
dischen Kasuars 13^, denen des indischen 6^, den 
Blinddärmen ^^^ erstem nur2'', denen des letztern 6'^ Länge, 
so dass sie also beim neuhoiländischen offenbar ver- 
Uütnissmässig weit kurzer als beim indischen sind. 

Freilich ist leider beim neuhoiländischen Ka- 
suar die Muskel- und Oberhaut des Fleischmagens dicker 
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alt beim indischen *), indenlen haben ja fiele Ybgd 
mit starkem Fleischmaf^en keine oder knrxe BUnddinne, 

Die Conunonication awischeii den Blinddärmen nnd dem 
Darmkanale fand ich zwar, wie bemerkt, beim Kasuar eogv 
dodi konnte ich, wenn der Inhalt des letztem beransgenom- 
men nnd seine Hohle ausgespült war, allerdings durch ihn die 
Blinddarme mit Luft anfüllen. Usst man den Darm und die 
Blinddärme mit Kodi angefüllt, so widersetst sich dieser 
auch bd YSgeln, wo beide durch weite Oeflhnngen zusam- 
menhingen, dem Eindringen der Lu^ 

Ueberdies konnte ich durchaus keine Spur einer Klappe 
an der Einmündungsstelle entdecken« 

Der Mastdarm ist überall mit ansehnlichen, dichtstehen- 
den Zotten besetzt, ausserdem in seiner kleineni, obern 
Hälfte eben, in der untern SBUfte dagegen durch sechs 
bis sieben unregelmässige, ziemlich dichtstehende Querfaiten 
ungleich, die nach unten, ungefähr im letzten Viertel, in vier 
bis fünf weiter abstehende Längenfalten übergehen. 

Deutliche Drusen, sowohl einzelne, als in Haufen ste- 
hende Peyer'sche, habe ich nirgends bemerkt; nur 
finden sich am Ende des Diinndarms zwischen der Insertion der 
Blinddärme zwei kleine, wahrscheinlich hierher gdiörige, 
rundliche , flache Vertiefungen und ungefähr acht grossere, 
unregelmässig stehende im Hastdarme. 

Mit diesen Angaben stunmen auch die frühem im We- 
sentlichen üSerein. 

Perrault giebt die Länge des Dttrmkanals auf 4' 8^', 
die Oberfläche gleichmässig, ohne Zellen an. 

Nach Ouvier hat er gegen fünf, nach Harne sechs Fuss 
lAige. 

Ckivier^ Home und ich kommen auch im allgemeinen 
in der Beschreibung der Blinddärme überein. 

Perrault läugnete sie zwar in der ersten Ausgabe d^ 
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Beokai^liuigen ftiudruekUch *), giebt aber ia dw ssweiten ') 
fwr ein Exemplar zwei Bünddärme von drei Zo ilen Lange, 
dann für die ^wei übrigen gleichfalls z^n^i von fünf Zdlen 
Länge und einer Linie Dicke an nnd ist aelbst der Meinung, 
dass sie beim ersten Exemplare nur w^en ihrer Kleinheit und 
der Umhüllung^ durch Feit übersehen worden seyen. Seine 
frühere Abweichung von der obigen Angabe lässt sich wohl 
besonders daraus erklären, dass die Blinddärme sdbr dicht an 
den Darndmnal geheftet und wenigstens verhältnissmässig 
sehr eng sind. Dass aie wirklich gefehlt hätten, scheint 
auch mir wenigstens bei^der Seltenheit eines gänzlichen Man- 
gels des Blinddarms bei Thieren, die im regelmässigen Zu- 
stande damit, und zumal in doppelter Zahl, verseben sind, 
höchst unwahrscheinlich, ungeachtet frdUch der Mangel auch 
beim Menschen vorkommt» t 

Die Abgränzungen der verschieenen Abtheilungen des 
Darmkanals finde ich nicht so streng, als sie Cuvier an- 
giebt ^). Den ersten Abschnitt rechne ich zum Magen, 
finde aber nicht, dass der kreisförmige Pfortnervorsprung 
quere Furchen hat* 

Die darauffolgende ansehnliche Erweiterung, womit ei- 
gentlich der Darm nach mir anfängt, ist bei meinem Exemplare 
nicht durch eine Einschnürung abgesondert, sondernder 
Darm wird nur d^, wo er sich wieder nach, vorn umbiegt, 
plötzlich enger. D(e Anfangserweiterung hat nach Cuvier 
keine Runzeln, in der That aber finde ich vier bis fünf nie- 
drige Quermnzeln, in dem darauf folgenden Theile einzelne 
stärkere Längenrunzeln. Richtig ist es, dass sich der Dünn- 
darm, indem er sich zum zweiten Male unterhalb der Leber 
nnd der Insertion der Gallengäqge und des Bauchspeichelgan* 
ges umbiegt^ bedeutend erweitert nnd dünnhäutiger wird ; in- 
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diesfl» Und« iekf dMe erwetteite flteHe ir<$4er dttndv fh»- 
8€taif|ram;«ii von dem fordern und Mlti^rfi Thetle dM Sinai 
getrennt, nodi die innere Oberfltohe ^intt *)i so dam hiei^ 
ali» nnttreltig die innere flnnt Ml* «nlilHg, liHe es efl «tHiteft- 
weiüe, aot meiir eis «inem Gmttfc, der Fell i8l> Mnsteii 
wer. Aneh finde ieh die Wiod€< de« BiMtdinue ntdii dün-^ 
ner eis die des Mnndemn , und eben 00 wenig die Fnrelien 
dessellien nngleicä« 

Auch Harnes BelMdireHiung *) ettnittil ndt d«r Aliord- 
änng «eines Eiemplars nielit gsnfc ilierein» Er erwüKnl zwtr 
iieiner nolteniosen Steile des fiünndernfs, seilreibt aber dem 
DIeicderoie bioss Lengemmneitt tu nnderwüint der seiir stsr- 
Iten Einsdmürung nwisdieii ilmi und dem Dünndtmie idefeü. 
9er Büuriten Krweitemng im Dinndsrni4 «inlerllstb seiner BBtie, 
gedenl^t er gieichfsils nicht, ungeaeiitel; sie tielieieilt bestin^ 
dig ist^ de rie Ouvkr und ieli findenb Freüieli sagt auch 
BsrrauU '), der aber, da er anfangs die Bllnddlnne'ilber^ 
sehen und nicbl eüiniai der staviien^ auch i^n Born» angege- 
lieneii Brweüening des Mastdarms erwilmt, Ider keine fresse 
Autorität ist, „der Darm habe überall dieseAe Weite gehabl^ 
Auch an dieser Meile fat es aulAiUend, diss, dem Ans«jieme 
Mdi, die drei spater lu untersnohenden Eaemplafe sdv 
wenig beräd^sichtlgt worden rind» 

Die Leber bestellt^ wie gewfthftUchy ans swei Lappen« 
die ungefiihr gleich gross sind. Der redtte ist etwas hrdtar^ 
a1»er Icürser als der linke. 

Ferrault bildet aber, wenigstens «ach nMlneni feitem^ 
plare nicht witxagetBSmi das Qegentheil ab« 

Die Gallenblase ist seiir gross lud hingt fteiihO^' 
ab. Sie und ihr Ansführungegang vereinl^^n 
sich nirgend« nil dem Lebeirgange» 
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Beide Aasfühmiigigftifge sind iehr dickhantig. Nach 
Perrault wurden sieh bdde biegen, nnd der Lebergang sich 
Unter dem OallenMasengaDg ÖiTnen. Dies igt aber in mei- 
nem Sieemplare durdiaus nidit der FaU, indem der Leber- 
gang dicht vor dem Biaaengange eintritt 

Die Banchspeicheidrüaeist, wie schon I^räutt 
richtig angiebt, sehr Idein, höchstens 2^^ lang, S — 4^^ breit 
nnd dick, iängiieh , ganz einfach« 

Der Baoclispeiclieldriisengang und die heiden Galien- 
gtbige SJOTnen sieh dicht nebto einander, zuerst der Bauch- 
speidielgaog, in einer kleinen Vertiefung, welche bald zur 
H^le des Darmkanals führt, ungefähr V unterhalb des Pfört- 
ner«. Der Bauchspeicheidriitengang tritt unmittelbar in den ' 
Darm, ohne ansserhalb der Dr&se frei zu liegen. Die letztere, 
bei den Vögeln höchst ungewMinliche Bedingung deutet auch 
Perrault an, indem er diesem €kinge nur 1\*^' giebt. 

Die Angaben über die Einsenkungsstelle der Leber- und 
Bauchspdcheldrlisengange variireii. Nach Perraalfs erster 
Angabe findet sich diese am Anfange des Zwölffingerdarms, 
doch widerspricht diesem seine eigne Abbildung, die sie weit 
tiefer darstellt; auch setzt er sie in der zweiten Ausgabe 
richtig an den Anfang der zweiten Windung des Dünndarms. 
Ckivier setzt sie über 4 Centimeter, also ungefähr zwei 
Zoll ^) , Home etwa fünfzehn Zoll unterhalb des Pfört- 
ners '). Hamens Angabe stimmt mit der meinigen nnd der 
sp&tern Perratf/^'schen ungefShr nbereln, und die von Cu- 
vier ist daher wahrscheinlich eii^ Schreib- oder Druckfehler, 
und man hiltte4 Decimeter zuiesen, wo dann die Entfernung - 
nngefähr dieselbe, als sie von den übrigen llleobachteni 
angegeben wird, wäre. 

Die Oeffnnng des gemeinschaftlidien Behälters 
fhr Galle und Banehspefchel finde ich übrigens nicht mit 
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klein, sondern nicht enger als die HoUe des 
Behälters, nngeCUir 5 — V* im Umfange. 

Die Mils, die, wie gewöhnlich, links dicht am Drüsen- 
magen liegt, ist längUch dreieckig, ungefähr ^" lang, in 
der obem Hälfte uagefahr 14-'^ breit, ^'" dick, in der nn- 
tern plötzlich kaum 3'^' breit und dick« Unter ihrem un- 
tern Ende finde ich, durch Qefisse mit ihr Terbunden, 
zwei länglichrundliche Körperchen, von denen das obere 
etwa S^^' lang und zwei ^*" dick, das untere doppelt so 
gross ist Auf den ersten Anblick ähneln sie den Neben- 
milzen auffallend, und das Vorkommen von diesen wäre bei 
den den Säugethieren so nahen straussartigen Vögeln desto 
merkwürdiger, da die Cetaceen .immer mehr oder weniger 
Nebenmilzen besitzen; indessen fand ich beide viel wei- 
cher und dunkler als die wdhre Milz, und es scheint da- 
her desto möglicher, dass sie regelwidrige Brscheinungen, 
Balggeschwülste, sind, da sich, wie schon im Anfange be- 
merkt ward, fast in| ganzen Räume eine sehr ansehnliche 
Balggeschwnlst fand. Indessen macht es das^ was ich wei- 
ter unter über die Milz des Str süsses bemerken werde, 
doch wahrscheinlich, dass. diese Theile Nebenmilzen sind. 

Wie sich diese Organe beim neuholländischen 
Kasuar verhalten, kann ich nicht genau angeben, da ich, 
meinen lebenden aufzuopfern, mich nicht entschliessen 
konnte. Nach Home ') verhält es sich übrigens hier wie 
im allgemeinen , indem sich der Gallengang etwa 18^' weit 
vom Pförtner einsenkt. 

Knos^ freilich, dem Anscheine nach, wohl ein sehr 
mittelmässiger Beobachter, sagt, dass die Gallenblase 
hinsichtlich der Gestalt und Stärke merkwürdig sej, indem 
die Wände stark und fest, sie dem Anscheine pach in zwei 
Hälften getheilt sey. Dasselbe soll für den Galiengang 
gelten, der keine Aehnlichkeit mit dem Lebergange habe. 



1) A. a. O. 417. 
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Die Gin^e, wdche die Galie ^tou der Leber xur Oalleii- 
blase fihreii, träten durch den Grimd derselben ein und 
«ejen sehr knra >). Von der Ihsertionsstelle sa^ er gar 
nichts! Den gemeinschaftlichen Behälter for Galle und 
Bauchspeidiel fand er beim indischen, nicht aber beim 
neühoUändischen Kasnar. 

Dem, was ich froher über die Nebenorgane der Yer- 
danungswerkzeuge der Strausfte bemerkt habe '), 
kann ich nur wenig zusetzen. Ich berücksichtigte indes-- 
firen damals Vallünerfs Untersuchungen gsr nicht und hätte 
auch derer Ton BsrroßU näher erwähnt, wenn dies im 
Plane des Werkes gelegen hätte. 

Seine und Ihivemey's Angabe, dass der Gallengang 
sich in den Pförtner öffne'), habe ich nicht bestätigt ge- 
funden, ungeachtet ich die drei Strausseneingeweide, wel- 
che ich besitze, nochmals durchsähe, wobei ich inmier meine 
frühere Darstellung, dass er sich zwar nahe am Pförtner, 
aber doch in den Darm einsenke, richtig fand. Damit 
stimmt auch Vattisneri überein ^), der die Entfernung 
Tom Pförtner ß'" weit angiebt. 

Cuvier und Home bestätigen dasselbe, indem der Br- 
stere, freilich etwas im Widerspruche mit seiner Angabe, 
dass bei den Vögeln der Lebergang sich immer sehr 
weit vom Pförtner öffne ^), sagt, dass er sich beim Strausse 
nahe am Pförtner einsenke ®), und der Letztere anführt, 
dass er sich etwa V^ unter dem Pförtner eingesenkt habe ^). 

Richtig ist Duvemey*8^ Ferrault's und Vallisnerfs 
Angabe, dass die Mündung des Leberganges gegen den 
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2) YergL Anät. lY. 454. ff. 

3) A. a. O. 
4^ A. a. O. 

5^ Le^oDB, IV. aa 

6^ Ebenda«. 81. 
T) Lectores I. 418. 



Beitriga cor Amt des inrnfchen Kannn. 

J^fSrtner gewandt «ey, so diss die Galle fvt gans 1h dea 
Magen fliease« Kea lat beaondera wegen der abhängigen 
Lage 5 der GrSase und der Weite des Drosenmageiia In 
physiologischer Hinsieht interessant. 

HInsiehtfich der Anordnung derOallenglngeherrsdil 
in anderer Hinsicht einige Verworrenheit und Widersprach. 

In beiden Ausgaben der M^moires p. s. k l'hist. nat. 
des animaux etc. Ist nur Ton einem Gailengange die Rede, 
der sich anf die angegebene Weisfe weit über dem Bauchspei- 
cheldräsengange einsenke. Dasselbe sagen auch FiaUiineri 
und Cumer; Duvemey aber spricht tou sweien^ einem 
grössern und einem kleinem, Ton denen der grössere sich 
in der Nähe des Pförtners in den Darmkanal senke ^), der 
kleinere xwei Zoll über dem BanehspeicheldrlisengangeL in 
denselben eintrete ^)* 

Sonderbar ist, dass diese Angabe aus den M€m. von 
10B2 herrührt, wahrend In beiden Ausgaben der Möm. 
u. 8. w., wie schon bemerkt, nur eines Gallenganges ge-^ 
dacht wird. 

Vallianeri hat auch ausdrücklich die Darstelhmg von 
Duverney gemissbiUigt ' 

Unter diesen Umstanden hielt ich es für Pflicht, noch- 
mals meine Strausseneingeweide durchcusehen, xumal, da 
ich in dieser Hinsicht nur die Eingeweide von zwei Straus- 
sen untersucht hatte. 

Ich fand auch hier durchaus nur das, was ich schon in 
meiner vergleichenden Anatomie und Andere vor mir angege- 
ben hatten, einen Gallengang und einen Banchapei- 
chelgang. Wie leider schon die Geschichte der mensch- 
lichen- Anatomie nur zu oft bewiesen hat, dass Gefasse und 
Ausfuhrungsgange absondernder Organe bei oberflächlicher 
Untersuchung leicht verwechselt werden können, so verhält 
es sich auch gewiss hier, denn nirgends sehe ich Im gan- 
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zen Verianfe des Oallenganges einefl Ndiengan^ abgehen, 
und dbea ao wemg entstand an« der Leber ein zweiter, 
an der Ton Dwferney angegebenen Stelle aber verzweig- 
ten sicii Gefässe am Darmkanale. 

Leicht können, wenn man ünger in Weingeist aiif- 
gehobene Eingeweide nicht genau untersucht, grossere 
Aeste des gemeinfifchaftlichen Ausfuhrungsganges für ei- 
gene Gänge gehalten werden, zum^ wenn sie sidi nahe 
an der Ihsertionssteile in ihn senken. Auch beim Strauss 
wurde ii^h fast hierzu veranlasst, fand aber doch immer 
jdie Wurzeln in den Idi^chen und die ipinsenkung in den 
einfachen Gmg* 

PerrmU*8 Beschreibung der ' Gallenwege könnte ^ 
der Vermuthung führen, dass wenigstens eine Andeutung 
der Gallenblase, vielleicht auch nur bisweilen, vorhanden 
«5y. Er m^ nSinlkb, da« «a eiiiem der drei gr«i»eA 
Aeste, aus denen sich der Lebergang bildet, sich dicht an 
seiaer Verbiadung mit dem Stamme doe in der Lebersub- 
stanz verborgene Erweiterung von der Grösse einer Ha- 
selnuss gefunden habe ^). 

Ich finde in allen meinen Exemplaren hiervon keine 
Spur, nur den Gallengang anfangs etwas weiter, dann all- 
m'alig verengt, ohne Klappen, schwach zellig. 

Auch Cuvier und früher schon Vallisneri sagen hier- 
über gar nichts, imd höchstens könnte daher eine solche 
Bildung als ein Versuch zu einer ungewöhnlichen Gallen- 
blasenbildung angesehen werden, wie häufiger entweder 
die Gallenblase bei regelmässig damit versehenen Thieren 
durch BUdungsabweschung fehlt, oder sdir kldn] ist, oder 
sidi asdererseits verdo]^pdt. 

Die Bauchspeicheldrüse finde ich bei allen meinen 
Straussen verhältnissmässig klein, aber sehr länglich, dünn 
und lang. 
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Bsrrtmlt giebt ihr mir 10^'^ Liiige >), l^iUwmn da- 
fegen ungefähr 2'' ^), mid bemerkt, dass aie lehr dann 
%ey^ indem sie an ihrer Gnndfliche hochatemi V^ Brdte 
gehabt und sich allmählich .sogespitit hibe. Ich finde sie 
immer, auch bei sorgfältigst«* Untersuchung, höchstens I4 
ZoU lang. Sie ist aus owei Lappen gebildet, von denen 
der vordere?, hier untere,, gegen den Magen gewandte^^ nn- 
bedeutepd kleiner als der hintere, obere, ist. 

Perrault ') und Cuvier ^) nehmen nur einen Gang an, 
ValHmeri dagegen redet von sweien *), ohne sie indessen in 
irgend einer Hinsicht naher au beschreiben, was wegen 
ihrer Entfernung vbn einander wichtig gewesen wire. Ich 
konnte, wie bemerkt, nur einen, sehr weiten, finden* Yor- 
ingüch im hintern Theile der Bauchspeicheldrüse ist er sehr 
weit, eng dagegen im vordem. Klappen finden sich nir- 
gends. Die Substanz der Bauchspeicheldruse ihide ich 
nicht ganz so, wie sie Perrault dahin angiebt, „dass sie 
aus nur durch Häute verbundenen Driksen gebildet gewe* 
sen sey.** 

Allerdln^«) sind die Läppchen etwas deutlicher als bei 
den meisten Vögeln von einander getrennt, hängen aber 
doch sehr genau mit einander durch dichtes Zellgewebe 
zusammen, und die ganze Masse wird durch eine feste 
äussere Haut verbunden, so das» die Druse das gewöhn- 
liche einförmige Ansehen derselben bei den Vögeln erhält 
Eine Spur von Theilung, wie bei den^ meisten Vögeln, 
finde ich nicht 

Vallianeri giebt auch die Entfernung der Einsenknng 
des Bauchspeichelganges, „ einen guten Fuss,^ von der des 



1) A. a. O. 141. 

2) A.. a. O. 245. 

3) A. a. O. 141. 

4) A. a. O. 56. 

5) A. a. O. 245. 



Bcilrige rar Anat dei indficlia Kasaan. 9|B 

CUlengingefl Tid xa gering an, winnit die Angiben aller 
Iftrigen SchrifteCeiler und meme eignen, bei dem Anseheine 
nach nngefihr gleichen Dimealsioiien, im Widenpmcfae sind. 

Die M iix wird seiir allgemein als lan^ch und einfach 
angegeben. ^ 

Nach Perrault ist sie t\f' lang nnd W* breit, nnten 
etwas schmaler als oben *). 

Vallisneri giebt ihr eine rundliche Gestalt nnd die 
Lange Ton fast 6 Zollen ^). 

Cuvier» Beschreibung kommt mehr mit der Ton Ar- 
rauil uberein ^). 

Nionand giebt ein Zerbllen der Bfib in mehrere an. 
Me am Kasuar gemachte Beobachtung Teranlasste mich 
xn einer nihem Untersuchung, und hier fimd ich n meiner 
Freude bestindig zwei getrennte, wenn gleich sehr dicht 
an einander liegende, Miben; die obere ist sehr länglich, 
platt, die untere gleichfalls platt, aber rundlich, scheiben- 
förmig und betragt ungefähr ^ der obem, an deren un- 
tere Spitze sie stosst Die Gleichförmigkeit der Lage, Cre- 
stalt und Grosse in allen Individuen zwingt wohl zu der 
Annahme, dass diese Bildung allgemein und regelmässig sey. 

Merkwürdigerweise bestätigt sich auch hier die That- 
sache, dass die Nebenmilzen sowohl bei den Cetaceen 
nnd einigen S quälen im regelmassigen Zustande, ab beim 
Menschen im regelwidrigen jene rundliche Gestalt ha- 
ben, Ueberall war die Nebenmilz mit der Hauptmilz nicht 
durch Substanz, nur durch Grefasse Terbunden. 

Das beim Strausse dem Anscheine naißh wenigstens 
ofl Torkommende ganzliche Zerfallen der Milz in mehrere 
ist Tielleicht besonders deshalb nicht uninteressant, weil die 
Leber gerade in ihrer linken HaUte durch Spaltung in 
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t«9r ') und mir beobaehtel^ wurde, eine Andeutang davon 
veig^, gerade wie beim Menaebeii die Miht aeUwt oft sa- 
gleich tief gespalten «nd im mehrere Nebenmiben aE«rfaUeii 
ist, auch die mehr oder weniger tiefen nnd aahlreichen Ein- 
sduiitte an ihren Riadern ail^^in offenbar die ersten Schritte 
zur Bildung von Nebenmilzen zeigen* 

IV. Gefässsystem. 

Nur Weniges l^ann ich hier dem sdion früher Be- 
kannten beifügen. 

Ueber das verhaltnissmassige Gewicht des Herzens 
der Brevipenjien finden sich meines Wissens Jieine An- 
gaben. 

Ferrault sagt gar mchts darüber *), sondern beschreibt 
bloss seine Gestalt 

Vallkneri ') giebt zwar das absolute Gewicht des mit 
den Arterien* und Yenenstammen verbundenen Herzens beim 
Str aus s auf 1 Pfund 7 fJnzen, glicht aber .das Gewicht des 
ganzei| Thieres an. 

Ich finde bei einem weiblichen Kasuar das Ver- 
haltniss ungeßhr wie 1 : lOT, indem das Herz ohne Ge- 
lasse und Herzbeutel 9 Dnzen, das ganze Thier aber 60 
Pfund wpg. 

Für den Strauss kann ich leider, da mir die Berech- 
nungen durch fremde Schuld vedoren gegangen sind, nichts 
bestimmen. 

Bei der Trappe ist das Yerhaltniss ungefihr wie 
1 : 128; indem das gafize Thier 11 Pfimd, das Herz 11 
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Draehmoi, wog. Mehrere andere Wagongen gaben ganz ahn-/ 
licbe^Resnltate. 

Von der Gestalt dea Strausaherzena aagt Fa//is- 
neri nichts, wiihrend schon fr&her Perrault angegeben hatte, 
dass es beim Stransse fast rund, 6 Zoll lang npd 5 Zoll 
breit sey '). Diesem stimmt auch Cuvier ^) bei, und ich fand 
bei drei Stranssherzen dieselbe Anordnung, |das Herz fast 
ganz gleichseitig viereckig« Beim dreizehigen Stransse 
ist es zwar oben breit, unten aber wie gewöhnlich zugespitzt. 
Beim indischen Kasuar finde ich das Herz weit längli* 
eher, ^" bng^ 3^' breite Die Angaben weichen übrigens ab^ 
indem ihm Ckivier die gewöhnliche längliche Gestalt, Perrault 
einelürzere, anderthalb Zoll Länge und an der Grundfläclie 
einen Zoll Breite giebt 

Nacb Knos ist das Herz beim neuhollandischen 
Kasuar länglicher als beim indischen^)« 

Bei der Trappe ist es schmaler. 

Die innere Fläche des Vogelherzens ist bekanntlich im 
Allgemeinen wen^er glatt akr bei andern Thieren. Nament- 
lich spricht Ckivier die Balken beiden Kammern, die 
Warzenmnskeln der rechten ab und schreibt sie der 
linlen nur als selten zu *). 

Dies ist schon im Allgemeinen nicht ganz richtig, gilt 
aber am wenigsten für die Brevipennen. 

Am meisten nähert sich hiedurch, wie schon durch die 
äussere Gestalt des Herzens, der zweizehige Strauss den 
übrigen, namentlich zunächst den Säugthieren. Die 
ganze Oberfläche ist äusserst ungleich, und es finden sich we- 
nigstens häufig grössere und kleinere, quere und schräge, 
fleischige und sehnige Balken, wodurch die grösste Aehnlich- 
keit mit dem menschlichen Herzen entsteht Der Bau ist 
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dFenbar weit nuMmmieiigeMtiter als bei mehreni SfagtUer- 
hefien, namenttich z. B. dem der Cetaceen. 

Beim Kaauar iit diese Anordomig weniger ausgebildeli 
iodem sich nur höchstens swölf Ideine Qaerball^en finden« 
Aneh liegen dfc Haoptrorsprünge hier weit mehr, dem ge- 
wöhnlichen Vogeltypns gemäss, der Länge nach als beim 
Stransse. Nicht viel vollkonmiener finde ich die Bildung 
auch bei einem, freilich kaum aus dem Eie geschlikpflen^ 
dreizehigen Stransse. 

Noch weniger, höchstens drei bis vier, und sehr klehie 
finde ich bei der Trappe, wo die Waraenmvskeln jiodi wdt 
mehr als beim Kasuar bloss niedrige LängenTorsprlinge 
bilden. 

Die rechte Kammer ist hier, wie bei den Säug- 
thieren, weit glatter als die linke, in der That no)ch glatter 
als bei diesen. Vorzüglich gilt dies beim Stransse für 
die vordere, der Scheidewand entgegengesetzte Wand. 
Beim Kasuar ist dsgegen gerade diese Wand durch eine grosse 
Menge Tielfach yerflochtener Langenvorsprunge nn^eich. 
Vielleicht finden sich hier individnelle Verschiedenheiten. Bei 
einem männlichen und einem weiblichen Strausse war diese 
Wand ganz glatt, bei einem zweiten männlichen fand sieh ein 
Hnskelgeflecht, das aber weniger zusammengesetzt and vor- 
springend ist als beim Kasuar. 

Der dreizehige Strauss und die Trappe nähern 
sich einigermaassen dem Kasuar. 

Ueberall findet sich übrigfeifs eine ansehnliche Menge 
platter balkenförmiger Vorspninge, welche sich Tom obern 
Hände der vordem Wand der rechten Kammer zu der obem 
Gegend der Scheidewand begeben. Beim Stransse sind sie 
am zahlreichsten, zwischen 20 — SO. Beim Kasuar finden 
sich nur höchstens 10 — 12, bei der Trappe nur Y — S, 
und auch diese sind in beiden Vögeln weit unvollkommenor 
als beim Strausse, indem sie meistens an ihrem hintern 
Sande nicht frei, sondern so mit den Bergwänden verwachsen 
sind, dass dadurch kerne Brücken, sondern mit dem Grunde 
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gegen die Spitze desHerxens gewandte Vertiefungen^ Gra- 
ben, entstellen, der Bau also weniger säugihi.erähn- 
lieh- als beim Strausse ist. 

Die den Vögeln, wenigstens in ihrer Tollkonunenen 
Ausbildung, eigene Anordnung der venösen Klappe der rech- 
ten Kammer findet sich auch hier. Perrault hat dies, aber 
etwas Terwori^en, angegeben, indem er sagt: „L'onverture de 
la veine eave ^tait fort large, sans aucunes vaivules: il y avait 
seulement comme un si^c dont le c6td, qui dtait mitoyen entre 
sa cavit^ et Fembouchure de la veine cave, servait de valvule, 
qui pofuvait ^tve appel^ sigmoide charaue. ^ Cette structure 
est ordinaire au coeur des oiseaux ^). ^^ 

Der Sack, von dem er spricht, ist offenbar der rechte 
Vorho^ und die Klappe die venöse Muskelklappe der rechten 
Kammer. 

Vollianeri sagt ganz dasselbe: „NelFentrata della vena 
Cava (nel ventricolo, indem er von den Vorhöfen gar nichts 
sagt) v'^ upa gran valvula tntt« tessuta di came a differenza di 
qnella de' bruti e degli nomini, ch*^ membranosa ^). ^ 

Nach beiden Scliriftstellern läge also die Muskelklappe 
vor der Hohlvene, und es fehlten alle übrigen Klappen; indes- 
sen finden hier zwei Irrthümer Statt, indem 1) die angeblich 
vor der Hohlader liegende Muskelklappe nicht hier, sondern 
zwischen der rechten Kammer und Vorkammer liegt und die 
gewöhnliche venöse Klappe des rechten Vorhofes der Vögel ist; 
2) sich wirklich vor dem Eintritte der Hohladern andere, die 
gewölmlichen im rechten Vorhofe der Vogel vorkommenden 
Klappen finden, auf die ich nachher zurückkommen werde. 

So muss ich wenigstens diese beiden Stellen verstehen, 
da ausserdem gar nicht von der fleischigen Klappe der 
rechten Kammer, sondern nur bei Vallianeri von den Arterien- 
klappen die Rede ist, und die Hohladeiklappen kaum fleischig 
SU nennen sind. 

1) A. a. O. 150, 151, 

2) A. a. O. 24T. 
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Die Khppe gelbst ist übrigens gani nadi dem gewofanll- 
dhen Vogeltypua gebildet, nur ist sie, besondere beim 
Strausse, an ihrer vordem Fliehe sehr netiformig, indem 
sich überall, theils Ton einer, Strecke derselben znr andern, 
theils von der vordem Wand der Kammer abgehende flei* 
schige und sehnige, melir «der weniger netzförmige, grossere 
ond kleinere Bündel finden, wodurch sie von der Scheidewand 
gelogen, ^mithin die venöse Mündung der Kammer geöffnet 
wird. Beim Stransse finden sidi gegen zwanzig dieser 
Bündd, beim Kasuar hödistens drei bis vier. Die Klappe 
selbst ist aber hier mehr als doppelt so stark wie beim 
Stransse, wo sie verhältnissmässig sehr klein und echwadi 
ist Ein bei allen Vögeln vorhandenes starkes, glattes, que- 
res Bündel, das ungefafir an. der Grenze des obersten und 
zweiten Viertele der Klqppe von der vordem Wand der rech- 
ten Herzkammer zu ihr geht, ist nur die stirkste Bntwicke- 
lung dieser BündeL Auch dies ist beim Kasuar viel stMer 
ab beim Stransse. 

Die Trappe steht in allen diesen Beziehungen zwisdhen 
dem Kasuar und dem Stransse. 

Die Wände der Aorta sind beim Kasuar und dem 
Stransse wenigstens doppelt so dick als die der Lungenar^ 
terie; die der Hohivenen und Lungenvenen gleicb- 
fidls weit dünner als die der entsprechenden Arterien; doch 
sind die der Longenvenen verhillnissmässig etwas dicker als 
die der Hohivenen. 

Wohl nur durch einen Schreib- oder Drackfdiler steht 
bei Tiedemann ^), „dass er die IfHuide der Lungenvenen bei 
den Vögeln merklich dicker als die Wände der Lungenarte- 
rien gefunden habe;^ denn weder ihm, noch seinen sehr ge- 
schidEten Gehülfen möchte ich diese Behauptung im Ernste 
zumuthen. Ilven DAgrund haben mir nicht nur die Brevi- ^ 
pennen, sondern alle, auf jeden Fall a|hr viele von mir l 
untersuchte Vögel ana allen Ordnungen annas Bestimmteste | 

1) Zoologie U. 596. 
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DtchgewieseD, indem ich fiberail die Winde der Pldeadeni 
wenigstens aiwd-, oft dreimal didcer als die der Blutadern 
fand* Bei den Brevipennen scheint mir der Unterschied 
am anffailendst^n. was indessen lom Theil von der^rösse der 
TheOe abhängen kann. 

Ouüier sagt hierüber nur, ^^dass die Lnngenvenen nidits 
Eigenthümliches haben * )• ^ Anch bei andern Schriftstellern, 
weder über Tergldchende Anatomie überhaupt, noch über die 
Brevipennen insbesondere, findet sich hierüber, so viel mich 
meine Nachforschungen beldurten , etwas hierher Gdioriges, 
oder mainer Angabe Widersprechendes. Dies gilt namentlich 
für Blumenbaeh und Ckxrus im Allgemeinen, für PerrmUt 
und Vallimen im Besondern. 

Bis nicht Tiedenunm die von mir aufgestellte Meinung 
widerlegt hat, muss ich seine Angabe entweder für einen In^ 
thnm oder, was, wie schon bemerkt, mir wahrscheinlicher ist, 
Ipr einen Schrdb- oder Druckfehler halten* 

In den Klappen der HohlTenen finde ich überall deutlidie 
Querfasem, in den Hohl- und Lungenvenen starke Langen- 
ftsem. 

Die Haute aller Geflsse sbid, Vonüglich in der Aorta, 
bdm Kasuar stärker als beim Strausse. Vorzüglich 
gilt dies auch für die Klappen. 

Die Aorta entspringt und verläuft beim Kasuar und 
iweisehigen Strausse auf die gewöhnliche Weise. 

In geringer Entfernung vom Henen gehen beim Ka- 
suar, Strauss und der Trappe aus der Aorta auf die 
gewöhnliche Weise zwei ansehnliche Kranzpulsadem rii, was 
ich deshalb bemerke^ weil 1) ValUmeri ansdrücklidi nur von 
einer redet >); 2) mehrere Schriftsteller nichts von der 
Zahl der Kranzpulsadern des Vogelherzens sagen, ungeachtet 
es doch wegen der vollkommenen Theilung des Herzens in 



1) Vorle«. IV. 121. 

2) L'arteria coronaria era assai grande e In qneste (le tonacbe) 
fincUmeote A separaya etc. A. a. O. 24a 
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die redhte und linke Hälfte und der Aiudogie mit weii%Bteii8 
den meisten, vidleicht allen Singthieren nicht vnwichtig ge- 
wesen wäre. NamenÜieh trifft dieser Vorwnri^ ausser Sdurift- 
steUem, die, wie z. B. Blumenbach, Oarua, nnr knrse Ab- 
risse lieferten, Cuvier und mich. Tiedemann hat indessen 
riditig ffir die Vögel im AUgemeinen iwei Kranipnlsadeni 
angegeben *)• 

Beilanfig kann hier auch die Bemerkung stehen, dass 
aneh hinsichtlich der Anordnnng der Hospubad^ni bei den 
Amphibien keine genaueren Angaben Torhanden sind. 

OtfvJSsr, ich u. s. w. sagen leider auch Uerlkber nichts« 
Aneh bei CkUden finde ich nichts. Bqfanüa indessen be- 
zeichnet und bildet ausdrücklich nur eine Kranzpulsader aus 
Emys europaea eb'), die^ rechterseitB aus der Aorta ent- 
sprungen, kranzfSrmig das Herz umgiebt. 

Bf an sidit leicht, dass genauere Untersuchungen ftber die 
Zaid der Kranzarterien zu wünsdien wSren, um aussumittefai, 
ob eine Beziehung derselben zu der Theilnng des Heraens in 
eine rechte und eine Ihike Hälfte Stett findet 

Die Duplicität derselben bei den Säugthieren und 
Vögeln, die EinfadUieit bei Emys schefait i^enbar dafür zu 
seyn. Die Einfachheit der Venen ist widil nicht dagegen, da 
sich bekanntlich die kleinern Aeste getrennt an vielen Stellen 
in die Herzhöhlen öffnen. 

Bei CShelone Mydaa finde ich gleidifalls nnr eine, rech- 
terseits aus der, die Kopf- und Schlfisselpulsadem erzeugen- 
den Aorta abgehende Kranzpulsader, die sich aber sehr schnell 
in zwei Hauptäste, eineb rechten und einen linken» tteilt, so 
diss also bei den Cheloniern diese Anordnnng allgemein zu 
seyn scheint. 

Auch bei einem Crocodilus Indus von 6 Fnss und einem 
Python tigris von 10 Foss Länge fimd ich dieselbe Bildung« 
Batrachier untersochte ich nicht, dodi sdieint mir die 



1) Zoolog. IL 573. 

2) Anat. Test, enrop. Fig. 168l No. TO. 
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län&diliflil der Knoapnlnder des HesxeiA woU f9r die An^ 
phibieii amniiielinien so seyn, mithin die Daplisitüt der- 
gelben sich erat mit TelHg getrennten Hendcammem nnd Kör- 
' per- und Lungenbiotlanfie xu entwickeln. 

Am dem gemeinsdiaftlidhen Stamme der Karotis und 
Am^aader jeder Seite geht anent diese gegen swd Zoll 
über ihrem Dnpmnge ab; hierauf folgt in der Elntfernung 
eines Zolles ein eben so ansehnliches Oefiia«, das sich gross- 
toitheils in 'der Haut und dem Hautmuskel des Halses, inm 
Theil auch in der- untern und mittlem Oegend der Speise- 
rohre verbreitet . Ihigefibr in derselben Entfernung spaltet 
sieh das nadi^Tom gdiende Gefiss in die gemeinschaftliche 
Kopfynlsader 4md die Wirbelpulsader, die ziemlich von glei- 
eher Grosse sind, nadidem kurz vorher einige klemere Ge- 
f&sse an die benachbarten HodLeln und den untern Theil der 
Speiseröhre abgegangen waren. Es verhält sich also hier wie 
.gewöhnlick 

Auch die gemeinschaftliche Kopfpulsader ver- 
hiUt sich Mer ganz wie gewöhnlich, indem sie auf beidei| Seiten 
und von gleicher «Grosse vorhanden ist. Der indische Ka- 
suar konmit daher mildem sweizehigen Stranss und 
den meisten übrigen Vögeln überein, während sich, wie ich 
firüher bemerkte ^)^ der dreia^ehig^ Stranss mit mehre- 
ren andern durch Anwesenheit einer einfachen linken von 
den übrigen entfernt 

Ungeachtet diese Beobachtung meines Wissens nicht 
durch Andere bestätigt wurde, ich auch selbst leider, vieler 
Bemühungen ungeachtet, keine Gelegenheit dazu hatte, halte 
ich doch den Bau för beständig, da ich andere BildnAgen bei 
andern Arten immer durchaus «beständig fand. 

Bei Phoenicopterus ftnd ich dieselbe Einfachheit der 
Koftpvimier^ nur auf der rechten Seite, was auch von NÜMsch 
bestätigt ward <). Bis jetzt war aber, glaube ich, dieser Vo- 
gel in dieser HinsiGht, einzig;* höchst erfreulich war es mir 



l) Archiv f. Anat u. Pbysiol. 182& 90. 
9) De aviom carotide, Halae 1889. 93. 
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daher« bet einem Pelikan |[uui HmUcli genn dieeelbe An- 
ordnmig dt bei Plioenicopterna xu linden, indem ndi die 
faa( sweiFoai lange, gans. einfette rediteKanitia gans iMich 
oben in iwei, Icanm einenbalbcn ZolLiange Aeale AeilL Za- 
gleieh liestiltigte aicb dnroh die Dnteranchnng ven vier Kor- 
moranen die Anwesenheit sweier gewohnlidier KaroddeB. 

Andi an der untern Extremitit idgen die Gefiaae wenig 
oder gar keine BigenthunilichlLeiten. 

Die vordere, um die Hllfle Uefaiere Arterie, oder 
die tiefe Schenlteipnlaader, gelit dicht vor den vordem 
Sdiinbeinende unter nnd vor dem Oliefachenkei]LO|if ana der 
Unterldliahohie, tritt swiachen den addanken Schenireimnakd 
nnd die lieiden nngewolmliehen Muskeln dea Dnteradid&kds 
und spaltet dch bdd in xwd Aeate^ von denen der vordere 
hauptsidilich an den Ansieher dea Obersdienkels nnd den in- 
nem Kopf des Wadenmoskels^ der Untere besonders an den 
swdbäadiigen oder Schienbeinbenger des UnterscheidLeia gdit 

Die hinterevi grossere Arterie« die oiierilichliehe 
Sdienkdpnisader, die nngefflir xwd Zolle tiefer eniqpilngt, tritt 
ganx vom durch das Sita -und Sduunbdnlodi, geht hinter deai 
Oberschenkelbeule xnr Kniebeuge und verdeht die meisten 
Muskeln des Oberschenkels, vonügiich die liinter dem Ober- 
achenkdbdne li^enden^ tritt, so wenig als efaier ihrer Aestc^ 
durch dieScIilinge des Wadenbeinbeugers, während der Haiyt- 
nerv und die Vene, letxtereiram Theil, hhiduchgehen, aon- 
dem nach innen von ihr, mdir in der Tiefe, an den Unter- 
achenkd. Am Anfange des Unterachenkels schickt de erst 
dnen ansdmlichen Ast an den äussern Wadenmnakd nnd die 
äussern Kopfe der Zehenbeuger ab nnd geht dann ganx in 
der Tiefe xwlsdien dem Schien- nnd Wadenbdne nach vorn. 
Indem dein diese Likcke tritt, ädüdLt sie die ansehnlidie Fuss- 
pulsader ab^ welciie x wischen den beiden DnterschenkelkmH 
eben durch Ae Luckoi, die dch xwischen der oliem nnd un- 
tern Bandvereinigong bdder befinden, an die vordere Fiädie 
dersdben tritt. Am olieni Ende dea MitteUossknochena spal- 
tet dch dieae in xwei Aeste. Der voMere geht UUi^ der 
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▼ardem Flidie des Knodieiis herab und serfallt gegen die 
untere Ende in einen iossem und eiben inneni Art, von de- 
nen der anseere, grössere an den innem Ast der dritten und 
den äussern der mitdem, der innere an den innem Rand der 
mitdem und den äussern der ersten Zehe geht 

Der hintere, weit kleinere Ast der Fasspulsader geht 
durch eine Oeflhnng im obem Ende des Mittelf ossknochens 
nach aussen und Unten und ?eriiert sidi hier bald in der 
obem Gegend des Mittelfusses. 

Beim Strausse geht ein starker Ast der Sdienkelpids- 
ader mit dem Wadenlieinner?en durch das Band fiir den in- 
nem Untersdiedkelbeager, Terliert sich aber bloss in dem 
obem Theile der an der Untem Unterschenkelfl&che befind- 
lichen Huskelo« IMes iit beim Kaauar nidit der FalL 

Ülier die Yenen kann ich nichts Erhebliches beiIngen. 

Die HaujitTeiie der untem Bitremitat tritt auch hier, 
▼on der Hanp^ulsader getroint^ wieder von der kleinem^ un- 
teigeordneten Pobader, vor dem vordem Ende des Schann 
beins, in das Becken. Beide Stimme nahem sich zwar aii 
Obersdenkel von vom und hinten, indessen tritt, wie schon 
bemerkt, bloss ein Theil der Schenkeiblutader durdi das &- 
smge Riogband für die Sdine des Wadenbeinbeugers, wih- 
rend doch auch diese Hauptvene a^isser und unter demsdHbeD 
▼orbdgeht. 

V. stimm- und Athmungswerkaeuge. 

Der eigentüche oder obere Kehlkopf ist beim Kasuaf 
und dem Strausse nur klein. 

Ehe ich an seiner nahem Beschreibnng übergehe, wird 
es nicht nnzweckmassig seyn, die Bedeutung der ihn über- 
haupt bei dm Vögeln bildenden Xnorpelstücke ^ bestimmeni 
da hierüber sehr verschiedene Meinungen Statt finden. 

JBbbris van Aequapendente ist mit sich selbst nicht gana 
dnig, mit welchen Knorpeln des Saugthierkehlkopfs er die den 
Larynx der Vogel bildenden für analog au halten habe, wenn er 
schon über die Bedeutung der Giessbeckenknoipel ausser 
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Zweifel ist Ntch iiim findet «leb swir bei 4eä Vögeln der 
Bügknorpel, ist aber dem der Sängtittere nicbl gaax analog 
und nicht- vom Sdiildknwpel getrennt, der letitete aidieiot 
ihm nur aein breiter TheU.sn seyn^:. Er .meint daher, daas 
der Larynx der Vogei am riditigatenvals nnr aaa swei Tho- 
len, dem Ringknorpel and dem Gieaalnekenknotpei, sosani- 
meogeaetzt änznaehen aej ^). 

• Aehnlich Kart Ferrauli den obem Larynx dea Strmna- 
aea, wie auch der Vögel uberhanpt, ana einem Ringknor- 
pel und swei Gleeabickenknorpeln- beatehen '), die 
er aber alle nicht näher be^mmt. 

Nach Ckivier ^) iat der anaebnlichate jdor vier btä aeeha 
Kn6rpel, worana, wie er aagt, der ;obere Vogelkelilkopf be- 
ateht, gleich&lla. dem, Ringknorpel äiat Singthiere nnalog, 
der Schildknotpel nnd die 6iea«beckenknorpel 
Jtehien gan^^^)* Oeber dieBedentoilg der/^br%en Enorp^ 
acfaweigt er, giebt anob keine Orilnde ftr aeine Dentmg dea 
Hanptknorpela and.jdie. Behanptmigv daaa die Gieasbeidxn- 
knorpel fehlen, an* 

Dagegoi haben mehrere andere Anatomen, namentüeh 
wohl snerat Fieq tPAaofr^ die Meiming Torgetragen, daaa der 
vtfn Andern, namentlich Perrmäty fnr den Ringknorpel 
gdudtene Knorpel Schildknorpel a^'*^). 

Ihm aind mehr oder weniger bestimmt niid anafnfarBd 
Albera^)^ Thdemann^), Geoffroy*)^ Carua^) gefolgt 

Sehr allgemein ist ferner die Anaicht, daaa die Gieaa- 
beekebknorpel die Stimmritaenbander daratellen, 



1) De larynge in Opp, Ups. 1687. 273. Cap. YU. 

2) A. a. O. 142. 

3) Le90D8 IV. 489. ' 

4) Bbend. 490. 

6} Mte. aar la voiz» jn den Mte. de Parbk 1779. 

6) Beitr« a. a. O^ 

7) Zoologie II. 

8) PhUos. Anat. I. 18ia 249. 

9) Zootomie. 502. 
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Jiao, wema gleiidi harter ab bd den Siogtlilereii, voiliandeii 
aind. Nur €kivier ÜaUt diese niditi indem er «war die obem 
Stimmritxenbäiid'eT bescbretiil, aber^ wie bemerkt^ di&D 
Mangel der Giessbeckenknorpei annimmt. 

Getiffhfg weidit von dieser Anaicht insofern ab , als er 
die StimmritieidLnoipel fflr die fikm^muTselien keüformigen^ 
dagegen ein nach ihm anter und hinter ihnen liegendes Fuur 
inr die Giessbeckenknorpel halt *). 

Fast eben so allgemein behauptet' man sehen von Aruto^ 
tele$ an den Hangel des Kehldeckels bd den Vögeln. 
Dies goMshieht nmentBch durch Arisiotdes^ Fabrh von 
Aefuapehdente, Cuvier, .Blumenback, Ttedemänn, RudolpH, 
und nur ausnahmsweise wird wenigstens ein Rudiment davon 
bd ddgca Vögeln angenommen. Dahin gebort besonders 
«Aon sdt längerer Zdt der Strauss^ Ton dem Warren ein 
IfehUeekdradiment angab *); neuerlich gab Geoffroy aus 
Tringa ochropus emen Vorsprung als em Kehldeckdrudi- 
ment ') nut der Bemerkung an, dass er ihn auch bd andern 
Vögeln gesehen habe, die er aber nidit nennt; JNitzsch end- 
lich beschrieb die Epiglotlis genauer aus Scolopax gallüula 
und wies ^e gldchfüis Sat Fttlica atra nach *)• 

Nach Gecffrog endlich fehlt sie überhaupt den Vögdn 
nidit, wenn de gldch gewohnlich keinen Vorsprung, wie bd 
doi dboi genannten Vögeln, bildet, sondern erscheint als dn 
Fasierband oder Faserknorpd, der de^ Kehlkopf an das mitt- 
lere hintere Zungenbeinhom heftet ^). 

Andere Schriftsteller sagen gar nidits über die Bedeu- 
tung der verschiedenen KeblkopfsknorpeL 

So.u. B. giebt BaUanti nur an, dass der obere Kehlkopf 



1) A. a. O. 249. 250. 

2) Philos. Traiuact 34. p. 113. 

3) Philo«. Anat. L 18ia p. 953. 

4) lieber das Torkommen einer EpigloUui bei Vögeln, in Meckels 
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der Vigü aus denidbeii Kaorpela ilt der mamdiliche be- 
•tehe '), nnd beinerkt tnmerdem Uots, daat lie hier moaseror- 
dentUeh wekh aeyen, wibrend Carus gerade e&tgegesfeaetit 
ihn bei den Vögeln als ana Knoehen geUldel angiehl ^). 

Ehi treffUeher Beweis Ar die Znveriiaaigieit der An- 
gnlien liber ao leieht tfnfsomittelode Thalaachea! -* 

Eben ao nennt Humboldt den Hanpttiilirpel des Kehl* 
kopia bloaa Grnndatück oder St&tse dea Kehlkopf, den er 
inaaerdem bleaa ala ana einigen kleinen Knoehen intanmenge- 
aetei angiebl ^). 

Ba iat allerdtnga achwer, bei ao abireichenden Mdanngen 
aidi lieattHnnt f&r eine su entacheiden; indessen iat mir Fol- 
gendea am wahracheinlichalen. 

Waa 1) den Kehldeckel betrifft^ aoÜMle ich Geof- 
frog's Ansicht nber die allgemeine Anweaeniielt deaaelb^n bti 
den Vögeln dorchana nicht« da daa Znngenbein-Keiildeekel- 
band und das Schild- nnd Kehldeckelband bei den SäugtUe- 
ren vorhanden sind, nnd nnatreitig aie dem', waa er bd den 
Vögeln für KehldedKcl hilt, entsprechen, man also de nicht 
als eine Metamorphoae deaadben ansnadien hat« 

Dagegen aind jene Vorsprnnge bd Tringa odiropno, 800- 
kpax galUnda und Fdica atra nnd m. a. wohl unstreitig für 
Rudimente dnea eignen« getrennten Keiddeckda ansuaehea, 
die Indessen doch bloss häutig süid. Mäfueh hat xwar be- 
merkt, dass lid Scdopax galünda sich wahrschenlich dn 
eigner,^ knorpeüger Kehldeckd finde, ist aber adbat nage- 
wiss. Ich habe ihn nie gefn^den• 

Auf den Strauaa komme ich nachher lurAdi:. 

Bd Fdlica atra habe ich den häotigen Kehlded^el übri- 
gens, nachdem ich durch NitzacKs Beachrdbung aufinerkaam 
gemacht worden war, jedeamal von deradben 
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gefanden. Dagegen flndel rieh bei F. chleropns keine Spar 
davon« 

Albera hlll einen bei mehreren Vögeln Torkommenden 
Längenvorspmng an der Innern Fläche dea Schildknorpela f&r 
einen Eraatv desKehldeckela ^). Allerdinga kann er die Fun- 
ction deaselben einigennaassen haben, indem er durch Veren- 
gerung der Kehlkopfshohle daa Eintreten fremder Korper ver- 
hindert; anatomisch aber entspricht er schwerlich dem Kehl- 
deckel, da hiegegen theils sefaie Lage und Gestalt, theils die 
Anwesenheit einer rordem Verlängerung am Schildknorpelnnd 
die eines häutigen Kehldeckels an der gewöhnlichoi Stelle 
sprechen. Wenigstens scheint nur die Vermuthung xn ge- 
wagt, dass etwa dieser Vorsprung die herabgeruckte und hier 
mit dem Schlldknorpel verwachsene Epiglottis sey. Dagegen 
seheint mir hinsichtlich der Form dieser wenig beachtete 
Vorsprang sehr merkwürdig, indem er wohl unstreitig die 
erste Andeutung einer von Jäger bei Aptenodyteff entdeckten, 
von mir glelchfalis bei diesem dreimal gesehenen und eben so 
von mir bei Procellaria glacialis gefundenen höchst merkwür- 
digen Anordnung der Luftröhre, ihrer Spaltung durch eine 
mittlere Scheidewand in swd Sdtenhftlflen ^), ist* Denkt 
man sich diesen Innern Vorsprung des SchÜdknorpels 1) bid 
tnr Obern Wand des Kehlkopfs fortgesetit und 2) nach hinten 
die Scheidewand der Luftröh^ erreichend, so wären Kehl- 
kopf und Luftröhre ganz in zwei Seitenhälften zerfallen. 

Interessant ist.in dieser Hinsicht, dass, wie schon Ckivier 
bemerkt, sich bei emer "Landschildkröte ein solcher, 
wenn gleich nur häutiger Vorsprang findet '). Diesen sdie 
ich gleichfalls bei T. tebulata. 

Crerade bei Testudo aber spaltet sich die Luftröhre so 
hoch , dass sie kaum ein Vierzehntel der Länge eines jeden 
Bronchus beträgt, während tAe bei Bmys und lioch mehr bei 
Chetone im Verhältniss zu den Aesten bei weitem länger ist 

1) Beitr. I. 50. 00. 

9) S. diesen Band oben S. 48. 

8) Le^oas IV. S. 530. 
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Dms die Trawimig des Vorqpnuigs in EdilkopfB tim der 
Scheidewand in der Loftrohre and die ünToHkommenlieit des 
erstem nichts gegen diese Ansidit beweisti bedaif .desto we- 
niger einer Erwähnung, da andere OrganeZahnUdie Betqiide 
zeigen. Merkwürdig ist in dieser Hinsicht besonders die oft 
bei ähnlicher Bildung im menschlichen Weibe ▼«^kommende 
Trennung der Spaltung der Gebämmtter und der Scheide 
durch eine dazwischen liegende einfache Strecke. 

2) Der Hkuptknorpel des dbem Vog^ehikopfes ist we- 
der Schildknorpel, noch Ringknorpel allein, son- 
dern zugleich beides und ausserdem Kehldeckel. Diesen 
stellt die vordere Spitze, den Ringknorpel die beiden 
hintern und obem Seitenhalfien dar. 

Hiefur scheint mir mit f^sser GewissMt za spredien: 
1) hinsichtlich des Kehldeckels die Anwesenheü der 
mittlem Spitze am vordem Rande dieses Knoipels oder 
Knodiens, welcher ganz die Stella des Kehldeckela bei den 
Säugthieren einnimmt. Dass der Kehldeckel mü dem 
SchUdknorpel verwadisen Ist, beweisl nichts gegen diese 
Ansicht, da dergleichen Erscheinungen, zumal wenn ein 
Theil unTollkommner wird, oder sich nicht vollkommen ent- 
wickelt hat, sehr gewdlmlich sind ; 

auch beweisl 2) die Nichtversdmidznng der beiden 
dbem und hintem SÄcke nichts gegen die Annahaie, dass 
sie den Ringknorpel darstellen, denn theOs sind sie dodi 
durch Bandmasse verbunden und liegen. immer nahe an 
einander, theils weichen auf dieselbe Weise die obem Luftr 
röhrenringe vieler Vögel selbst weiter aus einander. Dass 
dieser Knorpel bisweüen im Alter mit dem untern völlig 
verwichst, wird durch das (unter 1.) Vorstehende als uner- 
weisend dargethan. 
Diese Memung scheint audi Tiedenumn zu theüen , in- 
dem er sagt: „dass am SchUdknorpel nach unten und hinten 
(wohl richtiger seitlich, hinten und oben) zwei halbkreisför- 
mige Knochenstncke liegen, die efaiige AehnHchkeit mit dem 
Ringknorpel des Menschen und der Saugtliiere haben und 
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mit jeneo bei allen Vögeln leidil m etnem Sfiii&e ver- 
wadisen ').^ 

Hiedwrch wäre also wohl die Anwesenheit * yoir 
Schild-, Ring- und Kehideckellcnorpel bei den 
Vögeln nachgewi^en. 

Es kommt nun noch darauf an, die übrigen an bestimmen, 
die von den meisten Schriftstellern entweder gar nicht er- 
wähnt, oder nicht gedeutet werden. 

Der Kehlkopf wird nämlich wohl immer oben und yoni 
▼on einem eignen einfiwdien, mittlem, rautenförmigen oder 
dreieddgen Knoipd geschlossen, der auf der Bütte des vor- 
dem ftandes der beiden Ringknorpelhalften durch Fasersub* 
gtaos sehr fest mit diesem Knorpel verbunden sitzt 

V Diesen halle ich für die in der Mittellinie ver- 
wachsenen Giessbeckenknorpel, wahrend Geoffrmf 
ihn für den Ringknorpel ansieht Wenn indessoi die An- 
sicht richt% ist, dass die beiden obera Seitenstücke des Haiqit- 
knochens oder Knorpels Ringknorpelhalften darstdlen, so ist 
die von Geoffrog sdiweriich lu iheilen, man miisste d6nn an-« 
ndimen, dass er in swei Seitensticke und ein drittes, mittle- 
res und vorderes zerfallen sej. Hiefur aber scheinen mir 
keine Grunde vorhanden zu seyn. Wenigstens kann ich die 
von Caru8 vorgetragene Meinung, dass diese drei Stucke zu- 
sammen dem hinten Theile des menschlichen Ringknmpels 
entsprechen, nicht aus dem einzigen, von ihm angeluhtten 
Grunde, dass er bei einem Hundekehlkopfe dieselben drei 
Stucke durdi Ijiochenkerae dargestellt gefunden habe '% 
iheilen. Ausserdem spricht wohl gegen die Ansicht, dass er 
aliein Ringknorpel sey, seine Kleinheit und der gänzlidie 
Mangel der ringförmigen Gestalt Seine Eän&chheit und 
Lage in der Mittellinie scheint mir nicht gegen meine Ansicht 
zu seyn, indem uberiiaupt bei den Vögeln viele, bei andern 
Thieren d<9pelft oder getrennt vorluuidene Theile mehr oder 



1) Zool. IL 047. 

2) Zootom. 50iL 
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wcalgw, «dl beio«j|q» la Jer MH I dihl e, wunh i ifflaffl . Nie 
mentOdi gilt dies üir die meittai LnfbdlireBriiige, also Tcr- 
wmdte Tbeiie, Aea «o den fuucn weiliBdieii Zeegangeappft- 
nL Ävch du dichte ^nrinanderliegen der KtrotIdeB in der 
BUtteUinie kann man desto riditiger als eine hieiicr gehörige 
Thatsadie anfikhren, wenn man das bei vielen Vögeln regel- 
missige VoriLommen einer einCichen, olFenbar durch die Vei^ 
schmeianng der beiden Karotiden entstehenden Karotia mit 
Recht beradniditigt. 

Tkdemmm erwihnt swar dieaaa 8tikd[es ^ab dam 
iwiscfaen den von ihm für die Rln|^norpelhilflen gdmltenea 
beiden Knorpeln liq^enden Knoehenst&ckchens,^ dentet ei 
aber nicht, kann es anch nicht lur die Giessbedcenknorpd 
halten, da er von diesen sogleich nachher sagt, daaa sie durch 
iwei, die Stiauuritae bildende KnodienatndEe daigeatdit wer- 
den ^). Ein leicht n entdeckendeaMissyersdbidniss Ist seiae 
Angabe, „daaa dieses Knochenstlick nadi hinten Bwiadwo 
denBingfamipelhilllenllege,^ was schon desh^nicht woU 
mogUch ist, well es efam GdenUHdie flfar die CuessbedLea« 
knorpd trogen solL 

Auch Gtmer^ den fUiiigcns Viedewumn in diesem Ab- 
sdmitte l»esonders, ohne irgend etwas Brii^liches nusnfugen, 
oder dies au bemerken, copirt hat, beacfareibt «war alle Kao- 
.dien- oder Knorpelsticke des obcm Kehlkopf, dentet aber 
namentüdi dieses mittlere Stock gar nidit *)• 

Wenn das dnfsdie vordere, obere, mittlere Knorpel- oder 
Knodienstfkck des Vogelkehlkopfes wiikUch GiessbedLenkDor- 
pel istf so nriissen nothwendig auch die beiden vorflon und 
natem Seitenknorpd, wdche der Sttnunritae als Gmndfaige 
dienen, eine andere Bedeutung haben. 

Der Kehlkopf des Kasnara und dea Strnnsses 
ist, wie schon bemerkt, verhaUnissmissig klein, kun, niedrig 
und brdt. Die obere Hidie ki neben der Stunmritae bdm 



1) A. a. O. 646. 647. 
9) Le^m, ly. 480. 
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Stransie niii Amehnlicfaen, dichtsteheaden Oeffiiüflgen und 
Drüsen rersehen, daren jede eine Jängltehe Mas^e tqh unge- 
fähr V Länge iind V^' Breitei 6Udet. Bdm indieehen Kd*; 
suar finden «ich hiervon keine Spur* 

Eben so irenig hat dieser vor def Stimnnritze einen kehl- 
dedLelälmlichen Vorsprung.* JKhox ^) hat hierüber für ded 
neuhollindischen Kasuar nichts, dagegen spridit We- 
demeyer ihn diesem ab ^)* 

Dieser findet sich dpgegen beim St raus s und fiber* 
ragt, ungefihr drei Linien breit, zwei Linien hoch, das rot- 
dere Ende der Stimmritze. Diese* ist beim Kasuar mehr 
iänglich, beii^ Stratiss Tum dreieckig, ^ hinten zugtspiCzt 
Beim Kasuar schwillt die Kelilkopfhaut auf beiden Seifen 
hetrilchtlich zu einer lockern Erhabenheit an, nicht so beim 
Strang«, wo «ie die darunter liegende Knorpelbandmasse 
ond den Seitenknorpel genau bfedfeckt. ^ 

AmhinternEnde springt beim zweizehigen Strauss 
ein ahnlicher, ncich starker«*, senkrechter, querer Bocker 
hervor, Wiovon gleichfalls beim Kasuar nichts zu bemer- 
ken ist 

Eben so wemghat'üm der dreizehige Stmnss. 

Bekanntlich haben die Vögel sdir aligemein in der Gaü- 
menspalte im Umfange und hinter der Stimmritze ansehnliche 
weissliche, mit der Spitze nach hinten gerii^tete Warzen, 
welche das Einfallen von Speisen in die Luftröhre verhindern 
und hinsiditlich der Function den KeUdedkel ersetzen« Sie 
werden bisweilen, so von Blutnenbaeh ^), als fleischig ange« 
geben; indessen konnte ich dies nie wahrnehmen» Zwar 
können sie, wie z. B, Borrich vom Adler anfuhrt *) und ich 
selbst es meh|in%|ls bemerkt habe, aufgerichtet werden, dies 
aber ist nur eine passive, von den darunter Uegfenden Muskeln 
bewirkte Bewegung. • < 

1) oßcti S. 1. ff. . ^ 

2) S. uDten S. 335. . 

3) Haudb. 1. SSat. 

4) Bei BUsiius p. 134r. 

MecfteZt Archiv f. Anat. u^ Phys« 6r Bd, 22 
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Weder bei dem Kataar noch dem Sir ans« finden nich 
diese, was als SäogtUeralmirchkeil intereasaat ist; dageg^en 
sind sie bei der Trappe sehr ansehnlich und ganz nadi dem 
gewöhnlichen Vqgel^os vorhanden. Sie find^ sich hier 
aasserdem am Gaomen an zwei Stellen: 1) hinten am Ende 
desselben, wo sie den weichen Gaumen, grosstentheils bil- 
den, und, 2) etwa einen Zoll weiter nach vorn, nngeßhr in 
der Milte dei^ Gaumenspalte* An beiden Stellen jtehea sie 
dicht neben einander und bilden zwei Qnerreihen, ausserdem 
findet sich auf beiden Seiten am knöchemen Gaumen eine ein- 
fache Reihe einzelner, die zugleich kleiner sind. Der Gau- 
men ist zugleich bd der Trappe in seiner ganzen hintern 
Hälfte^ gespalten. 

Beim Kasuar und beim Strauss ist die Spalte weit 
kurzer, sie nimmt kaum ein Viertel der ganzen Lange des 
Gaumens ein, indem der vordre Theil der Gaumenspalte in 
der That fehlt. 

An der. Stelle, wo sich die kurze Gaumenspalte vorn 
schlieast, findet sich beim K a s u a r ein kiieiner, ganz zapfen- 
ähnlicher, weicher Vorspruog, der nach unten und hinten 
gerichtet ist. Der weiche Gaumen ist sehr gross« dick, drü- 
sig und durch viele Längenvorsprilnge ungleich, hinten durch 
einen einfachen gewölbten Rand geendigt. 

Bdm Strauss finde ich keind Spur jenes zapfemLIm- 
liehen Vorsprungs, den der Kasuar hat; der weiche Gau- 
men ist glatt, zeigt indessen eine grosse Menge dicht stehen-, 
der, einfacher Drüsenöflbungen. Sein hinterer Rand jst da- 
fach, scharf, springt ungefähr um zwei Linien vor und ist 
in »der Mitte durch einen Einschnitt in zwei Bogen getheilt. 

Bei ihm sowohl als beim Kasuar befindet er sich übri- 
gens, wie bei den Vögeln gewöhnlich , hinter der Gaumen- 
spalte, so dass die Verbindung zwischen Nasen- uud Mund« 
höhle, welche durch ^ese bewirkt wird, vor ihm liegt, wah- 
rend, wenn den Säugthieren nur der knöcherne, nicht 
aber der weiche Gaumen gespalten wäre, zwar auch vor, 
zugleich aber auch hinter dem weichen Gaumea eine 
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Verbindang iwiscben Nasen- und Räcbenhohle Stttl fin« 
den würde. 

Wegen der länglichen Gesldt des YogeJgaumens scheini 
mir der weiche Gaumen übrigens in eine vordere und eine 
hintere Hälfte zerfallen zu sejn, von denen die vordere vor, 
die hintere hinter der Gaumenspalte liegt« 

Die nähere Untersuchung zeigt Folgendes. 
' 1), Sowohl beim Kasuar als beim Strauss bestehlt 
der Kehlkopf nnr aus vier Knorpeln, dem Schildknor- 
pel, dem Ringknorpel und den Stimmritzen- 
knorpeln. 

2) In beiden bildet -der Schildknorpel in 
Verbindung mit dem Ringkiiorpel einen volN- 
B^ändigen Ring, der vorn weit höher als hinten ist. 

Beim Kasuar ist er im Ganzen hoher als beim 
Stranss, wo et aber in der Mitte, ohne indessen dadurch 
so hoch als beim Kasuar zu werden, zn dem kehldeckel- 
ähnlichen Vorsprung ausgezogen ist, währrad er sich bc^im** 
Kasuar durch einen breiteit, einförmigen, gewölbten Rand 
end^. 

3^ Der kehldeckelähnliche Vorsprang des BchQdknorpels 
ist auch beim Strauss kein eigener Knorpel. 

4) Der Schildknorpel und Ringknorpel ist auch 
beim Strauss id seiner grossen, vordem Hälfte kürzer, 
ansserdem^ wie alle übrigen Kehlkopfknorpel, ganz knorp- 
lig. Dieser Theil entspricht dem Kingknorpel. Beim 
Kasuar ist er, nebst allen Kehlkopfsknorpeln, durchaus 
knorplig. Es fragt* sich hier freilich, ob dies vielleicht se- 
xuelle od^r Alters-Verschiedenheiten sind? Beides ist mir 
unwahrscheinlich, da iöh auch b<|Im weiblichen Strauss 
die Verknöchernng des Schildknorpels finde. 

5) Der Gtessbeckenknorpel ist beim Strauss 
sehr ansdinlich, steht senkrecht und überregt die Stimm* 
rit^ und ihre Knorpel bedeutend, so dass sich hier ia der 
That gewissermaassen ein 'hinterer und vorderer Kehldeckel 
findet, von denen der hintere sogar grösser als der vordere 
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ist and die Stinimritae Tollständiger tm der Speiserohre, 
trevDt als er. , 

Beim K es aar ist er dagegen sehr Llelo, ttberrsgt kaum 
die obere Fläche derselben und kann daher sehr leicht über- 
sehen werden. In bdden tritt er hinten nicht zwisbhen die 
beiden Hälften des Schiidknorpels, sondern Uelbt über des- 
sen oberm Rsnd stdien. Beim Kasuar ist er rantadfdrniig, 
beim Strsnss stumpf dreiedug^ läuft hinten in eiile sdir 
l^urse Spitzel vorn in iwei kurse Seitenhomer aus« die man 
auch ohne Wegmdmie der Sciüeirabaut wahrnimmt 

6) Die .Stimmritzenknorpel sind niedrtgj, ling- 
lifih dreieekig, so dasa sie ?on hinted nach vorn bedeutend 
«n Breite zunehmen, platt, durch einen Innern an^ehöMted, 
einen äussern gewölbten Rand liegränzt. 

1) Nach innen und oben Ton den Stimmritzenkaorpeln 
liegt, die Stimmritze sdbstt bildend, beim Strauss da 
Starker, ans, von vorn nach hinten verhutfienden Fasern ge- 
bildeter Faserknorpel^ an dessen Stelle beim Kfcsuar sidi 
bloss lockeres ' Zellgewebe findet. 

Dieser Faserknorpel stellt wohl die eigentlichen Stimm- 
ritzenbänder dar, die sich bei den Vögeln adf den vor- 
wärts gerichteten Santorinisehen Knorpel legen. 

Bei der Trappe findet aich vor der Stimmritze dn 
deutli|;her^ kehldeckelähniicher Vmrqpmng^ während hinter 
dersdben keine Spur von dem vorhsaden ist, der sich beim 
Strauss zeigt. Der Knorpel, der ihn bei diesem bildet, 
nicht der Giessbeckenknorpel, ist vorhanden, al^i' 
theils kleiner, theils überragt er den obem Rahd des Kehl- 
kopfes nicht nach vom. Dagegen sdiiebl er sich durch eineii 
dünnen länglichen Fortsatz, dicht v<ir den Hälften des Riog- 
knorpels bis zum hintern Rande des Kehlkopfes, was, wie 
bemerkt, beim Strauss utad Kasuar idcht d&r Fall ist. 
Der Schildknprpel hat vonl ebien. ans^hnlidieni 
Längenvorspmng und ist in allen seinen Theüen sefamaL 

Der Stimmritzenknorpel ist emfachv eher wdt 
grfissor^ in sdaem Uptemi gAueat Theile ganz knöden- 
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Ueb^ibAapt ist die gaace SdbtUiBi de« Kehlkopfes w^ 
härter, mehr knöchern, der ^anze Kehlkopf Terhaltnissmiiisig 
iireit grögser a)8 heim Struuss und Kasuar. Stimm- 
ritaenähnllche Yorspriioge fiadan sich Jiicht. 

AUe die^e Bediagungea nähern den Kehlkopf der 
Trappe dem der übrigen Vögiel um} Amphibien weit 
mehr alp dem de9 g^trausses und Kasuars. / 

Per Kasuar hat drei Afnakeln am obecn KdUkopf, 
einen Verengerer und awei Erweiterer der Sümmritiei; 
I>er Yer^qgerer liegt, an der abi^rn Flachere« Kehl- 
kopfes ond bildet mit dem der andern Seite einen Halbting) 
4er dag 9|idiin^Ht das Ringknorpels vnd den grossten hin- 
tern Theil der Giessbeckenknorpel bedenkt) die er einander 
n'^ert. 

Nach nptep folgt anf ihn der weit kl^inerfs vordere und 
ol^^.re erste •C«rwp4^of ^i*) 4er dje blntjere Hälfte d^r untern 
Fläche des Gieasbeckenknorpeis bedeckt, 4^ ^^ P^^. W\^ 
und aussen b^egt. 

Der zweite untere und hintere Erweiterer der Stimm* 
ritze geht hinten i|n der hintern Hälfte des Schildl^norpels 
zur vordem Hälfte des Giessbeckenknorpels , an dessen un- 
tere Fläche er sieb setzt. 

Seine Wirkung wird durch ein kleines Bündel unter- 
stützt, das Tom vordem Rande des Schildknorpels nach aussen,^ 
hinten und oben zu ihm geht. 

Beim Strauss sind diese Muskeln verschiedenaftig 
und zugleich ToUkommener angeordnet. 

1. Der Verengerer der Stimmritze ist ein kleiner 
querer Muskel^ der vom Ringknorpel an das hintere Ende 
des Giessbeckenknorpels geht und sich zugleich mit dem hin- 
tern Ende des Stimmritvpnbandes verbindet. 

Dann finden sich S. drei, ganz getrennte Br weite- 
rer der Stinunritze. 

Der hintere, oberflächliche geht in geringer Entfernung 
v^ Her ^^diims ^W der obern Fttcbe des Sehiidknorpeia,^ 
von untepi, Inn^o ond hhften nach vom« ^ln^n vnd aussen ^um 
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VOTdern Ende der untern Bliche des Oieasbedcenknorpek, den 
er sitrk nach aussen sieht. 

Die beiden tirfem sind Tiel kleiner, entstehen in geringer 
Entfernnng Ton ihm, nng^efiUir au dem mittlem Drittel des 
fiddldknorpds, kreozen sieh mit ilim nnd gdien an die liin- 
tere Hälfte des Giessbeekenknorpeis« 

Sie enreitem den hintern, jener den Terdern Theii der 
Stfanmritse, indem sie die Giessbeckenknorpel nach aussen 
liehen: 

Andere' Muskeln konnte ich weder behn Kasuar, nodi 
beim Stranss flnden. 

D^n dreisehifen 'Stranss habe ich in dieser Kn- 
sieht nidit untersucht. 

Ausser den eben beschriebenen eigenen Muskeln des 
Kehlkopfs findet sich noch sowohl beim Kasuar, als dem 
SträtiSu der Zungenbein- und Schiidknorpel- 
muskel (Hyb-thyreoideus). 

Er kommt in beiden von den Seitentheilen der äussern 
Flache des Schildknorpels, ist beim Kasuar kürzer, aber 
Tiel breiter, überhaupt grösser als beim Stranss und setzt 
sich beim Kasuar ganz vorn an die Grundfläche des Seiten- 
homes,' beim Stranss dagegen an die Spitze des vordem 
Homes des Zungenbeins, wo der vordere Rand in die beiden 
Seitenr&nder übergeht 

Die Gestalt der Luftröhre und ihrer Aesle ist in 
beiden Gattungen ungefähr dieselbe« 

In beiden ist sie in ihrem ganzen Verlaufe nngefihr 
gldcli weit, our.gegen das hintere Ende etwas, iniaammen- 
g^ogeO' V . 

Hier nähern .sieh auch die Unge, indem aie zugleich 
«dmaler werden, einander beträditlich, können aber doch 
immer sehr leidit unterschieden tmd* getrennt werden* 

Beim Strenss ist sie sehr platt von der Rücken- zur 
BaucAifilche, nicht so sehr beim Ka s uar. Da hier die Ringe 
kttorpl^ , dort knöchern sind , scheint dies wohl im 
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* 

so hieben, cumal da ich es bei aDen mehieii Exempla*. 
reo fand. v 

Der untüre Kehlkopf des Easnara aetste midi 
durch 'eine höchst eigenthnmliche Apordanog in Erstannen. 
Auf jeder« Seite naodich findet aich ein starker, Ton Torn und 
oben nach hinten und anten gerichteter Yorsprunf^ an dar 
Stelle des sonst einfiichen, sahmalen Wulstes. Er ist einen 
halben Zoll lang, einen ViertelsaoU hoch, fast eine Unitf ^k, 
nad an seiner Oberfiache nnd seinem hintern ftand Tielfadi 
j^ackt Die Textur ist weich, locker and sdivamniig. diese 
Form ist so ungewöhnlich, daas ich aie fast for krankhaft 
halten mochte, ungeachtet diie übrigen Theile des Stimm- 
^md Res|pifationssyBtemes ganx normal sind* Freüieh wäre 
anch die pathologische Erscheinung sehr an||ewohniifiii, 
Aaherte -sich aber doch den Polypen* 

Perrault und Xhax sagen nichts hierubeK, was fireiUsh 
wenig entscheidend seyn dürfte. 

In keiner der beidea Straussarten bemerkt man 
Itbr^ens eine Spur dieser Bildung, namentlich findet auch, 
wenigstens beim aweixehigen, keine Gescblechtsverschie- ^ 
denhdt Statt. Wiefern man hieraus mit Sicherheit auf 
krankhaften Zustand heim Kasuar schliessen kann, müs- 
sen natürlich spatere Untersudiungen ausmittehu 

Die Trommelfelle oder untern Sfimmritsenbander shid 
nicht sehr stark. 

Beim Kasuar finden sich gegen 150 Luftrohrenringe, 
Ton denen, nur der erste hinten, hier aber in seinv ganzen 
hintern Hälfte durchbrochen ist ' 

Der ssweizehige Strauss hat dagegen 214, was un- ' 
gefahr mit der von Fallisneri angegebenen Zahl Ton 210 
übereinkommt ^)^ wotou die zwei obern hinten unterbrochen 
sind. Pßrrault ^) giebt die Zahl nicht an. 

Der erste ist der bei weitem kleinste und stellt sehr ge- 
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Hau d^n vord^a Al|«ciiiiitl d«« Sdbiidluiorp^U diir. Sär Qiessi 
durcli seine hinteren Enden mil dem zweiten^' so wie diesee, 
der plöixliqh ?iel grosteit i^ft, mit dem dritte« suiaaiaien. 

Vielleicht eteUt der oherftte durdibrocfaene Lnftröhven- 
9mg den vordern TbeU des Rfaiglcnarpelfii d»r, iffeiefaer "doi 
Ubteni Aittdinitt nieht erreicht faütle. 
;• t ^aeim drei«öl|iff«n Sirauss fibden sidi IM Luft- 
jpttvfSMrinfe* 

V, JKfWs lieaüfluiit die Zahl dersdlieii beim^nenholllB- 
idiiat^.f^ti Kaanar nicht; nach der AhUldang seheioen nch 
JindttateoB gegen Hund er l »a finden. 

j ftie Trappe hat nugefilir Hundert, 

"iliidi IthisichtUch der Mkchongnnd des'OewebeB der 
liaftrttbremdnge adieint «ich des Kaanar ?on| Stransa, 
wenigstfng dem zweiaehigen, ifMofemzunntetadieldenialf 
aieh'bii ihm idne geringere Ndgnng tnr Ossescenz findet; 

Wenigstens sind sie in meinem, zwar weiblichen, aber 
vAltig aasgewachseneh Exemplare darchans knorplig. Dage- 
gen haben behn Straussweibchen alle Lnftroiirenringe 
Knoch^nkeme in der Mitte des vordem Umfangs^mid in beiden 
ifKnhchen sind sie durchaus vollkoäimeh Terknöchert Da 
das weibliche Skelet an KnocHenerweichnng Iddet^ so ist dies 
vielleicht keine sexuelle Verschiedenheit^ sondern bl^MS 
^pathologischer S^ustand, und die Luftrohrenringe w&rden auch 
bei einem gesunden Weibchen völlig verknöchert gewesen 
seyn. Noch weniger dürfte es wohl Alters- Verschiedenheit 
ae^n. Bei der. Trappe sind die Luftröhrenrioge volhg 
knorplig. 

< Vor einiger Zeit haben mehrere Beobachter eine 
Wrkwijirclige^EIgenthumfichkeit ii| der Bildung der Lpftröhre 
des neMhblländisch^n Kaspars nachgewiesen. Zu- 
erst beschrieb 'sie Fremery'^Y däni^ sahen sie Hausmann 
und der leyler vcrstorbßne ffedenieyer^ der sie niir iq dem 
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juQi|kcn abgedrack^fon Schfeiben uptenit l^pn D^cembei; JSSff 
miltlieiUe ^ ), eiidUcli Jjior '). , 

Sie b/Bfltehl in einer «m vordem Tbeile der Luftrobr% 
ungefähr am 49f|i^SC des letxten Drittels derselben lie^ 
£l|4{|cbeu Ungtiq^en, in der ]M[i^ breilern Oeffun^g. oder 
jSpalte« welche nach Fremery yi^m &3ften bis Gopten 
B^ilge reicht, päd» Knos Ypm ö^st^.anfiingt uyii). m^g^CjUl^r 
IS Liifiröbreqringßn enlspricfat^ Er^^ßfy vermutete, . ^fs« 
sie mit den LiiftsiiiDkefi iffi gysa^ynenhangy steb^; f^e^ .^ 
flSgt W^dßmet9r^ m Jl«b^ «t m^ifk gro$8?q nm H«|s^ «1»^ 
legenen ;S^gßweb8lo£lBi|^kf. mi Vefl^dglV gejit^eiv .r,i>i^ 
ist dagegeq q%c(i J^Ji^ar niistit .#fiF|ül« n^nd^ri» die Qf^smH 
führt in einen musknlösen Sack, ungefähr Ton derQrös;^ fi99ff 
]llep9<^ept^B^?s di^ 4ttff^fiiif.ki^f$n.Za8aipiveo}iaqg mit ir* 
f eoid finer ;Lfifi(z$^e hf^, Ufistar|dtig . 8||lpi . fl^^^em^y^. dj/or 

Ftemery mi^fTedem^ßf hilbep dlfßsfi Bjl^uqg vi^rs^ 
ttßli Wt dem Attii«ett in yfi|rbM(iffg ge^etat, mt^ffUl^h der 
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I) Die Knorpelrfb^e waren in der Loftrobre salbft volfiitan^i 
in d^n ß^oncbieo hingegen nicht lieber der QjfqfcsjliVn ^foi lafit^ 
rubr^ feäd #icb nm VAfdern Theile eine l^ngHc.hei oF9le> mi| 
ha4boi<^ndförmi^ aasgeschweifteji Rändern versehene 
2^ Zoll lange Spalte in der aspera arteria, die mit ei- 
neni''^ros8en am Halse gelegenen Zellgewebslnftsacke 
in Verbindung gtand. Am ehern 'Binde der. Luftröhre fand «icb 
ein dnr carlllago cripoi^af^ewloger )^orpel/»u(,wel«^^i|if «wei c^a^y^ 
ta^c^deaf iass^n, .|re.lcbe fUe S(iqiQirit^Q r^schlossen« Yofn Schild- 
kn^rpel und Kehld/eckel war wie bei andern Vögeln nichts vorbandep. 
Ich hab^ die^e , wie mehrere andere Bemerkaogen^ sogleich an Ort 
und Stelle niedergeschrieben. Ich bin ungewiss, 'ob diese Eigen- 
thflffllicbkeit der $jiiftr5hre hei diesem '* Kasuar beretts be^nat 
Ist, nmd es würde mir 4aher aar grnsfi^ Belehrung gereieben, 
WAna Ihre Zeit lef lb|ie|i ^pfjawl^t^» ili|(;h r%rvpp. njup gfijeg^nt- 
licb ^u b^nacbriclitigei\. Ob{f e 2^weifel jat^t . ^iesQ Anordnung mit 
der eigenthümlichep Lebensweise dieses Vogels, mit seiner yielleicht 
im schnellen Laufe snweilen nnteibrochenen Respiration n. s. w, iti 
Verbindung. f 

8) A, s. Ot 



^ V 



1 



• 
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Entere angenommen, dasi wegen der Sdhnellfgfcelt des Lao- 
fes dieses Vogels ein solcher Behälter nothwendig isey, da- 
mit die Luft ans ihm Behufs der kräftigem Oiydation des 
Blutes unmittelbar in die Lunge treten Ukinfe; ^ 

Nach Knox wut-de de dagegen weniger mit dem Athmen 
In Beziehimg stehen, hidemandeie schnelilaHfende Vogd, 
*nameatüeh der indische Kasuar und die StraiMse^kdiie 
solche Anordnung zeigen, fimi scheint* der Sack "vielmdir 
eine Art von Schwhnmblase ra aeyn^, -wodurch der Vogel 
theüs bei den häufig und üchndt eintretottden Ueberschwem* 
muttgen durch fidbtwfanmieitt'' seiil Ldten zu retten, thdb 
«eine IVahrung in dett Sumpfen an 8i(riiettin den Stand ge- 
teCfet werde. ^ > - 

Man sieht nicht ein, warum diese. BiiduDg ulcM bdde 
IVnictionett sugleüch bewirlceh'^könne^'^^zttmai da SknMie 
Erwdterungen der Luftröhre und der Liä^di'bei Vögehi 
und Amphlbieh unstreitig beide haben.' 

Auch dürfte diese Erweiterung nicht ohne ISnltuss auf 
lUe Stimme seyn, xomal da sie sldi so nahe am untern Kehl- 
kopf ^befinde!» WeAem^w giebt das Geschlecht des Ton 
flim untersuthten Thieres nicht an ; Sjwx hatte bloss ein 
weibliches ; Frem^ aber ein weibliches und ein männlidies 
■n beobc^chten Gelegenheit. Zwar sagt er, dass^ die Einge- 
weide sehr durch f^ulniss zerstört gewesen seyen, da er iuh 
dessen in der Beschreibung des Luftrohrensackes nicht, er- 
wlhnt, dass er ihn bloss' beim Weibchen gefunden ha^e, so 
darf man wohl der Vermnthmig Ton Knos^ dass audi das 
Männchen diese Bildong' habe, desto mehr beitreten, \la be- 
kanntlich Erweiterung^ diecier Art bei männlichen Vögeln 
Uufig allein vorkommen , oder ^jrenigitena, wie überhaupt 
ihr ganzes Stiimm - utod Respirationsorgan , stärker entwickelt 
i|lnd als beim Weibchen; wo es dann interessant .^vKre, aus- 
zumitteln, ob der Sack in beiden Geschlechtern gleich gross 
oder vielleicht iAi weiblichen/ kleiner ist. Auch wären Ent- 
wickelungs Verschiedenheiten vielleicht nicht ohne. Interesse, 
sumal, da wenigstens die mit Erweitfnrungen der- Luftrohre, 
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vemehenen Schwimmi^ogel diciselben «eigeil natf naiA 
mehrern Angabe auch R» die VerlangeroDgen und Biegun- 
gen der Luftröhre dasselbe gilt. > 

Die Luftrohrenäs^e bestehen, wie gewöhnlich, au9 
'Halbringen und verengen sich alla^Afich. 

Sowohl beim Kasnar als beim Stranss finden ^Uh 
nngefahr zwansig in einem jeden. Beim Stranss sind sie' 
ToUkommen knöchern, bdm Kasuar knorplig. Das Let»« 
tore gilt\uch f&r die Trappe, wo* übrigens die Bronchid- 
halbringe harter als beim Hasuary sdbst als dieLufitröh^ 
reniinge sind. - . 

Bei seinem Eintritt in die Lange dehnt sich jeder sehr 
betrachtUchi bis am- das Dreifache seines Durchmessers, un- 
gefähr in der L&age des mittlem Drktds der Lnngen, am 
einer länglidi raidlich^n Anschwellung^ wodurch .^f* 
nicht unbeträchtlicher' Laftbehätter entstell^ 
aus, und schickt, in der Langenriditung herabstdgend, meii^ 
rere ansehnliche Nebenäste in qaerer Richtung ab." 

Interessant wäre es, zu natersach'en, wiefern Tielleieht 
beim* neuholländischen Kasuar diese Erwdterungen 
d«r Brimchieh in den Lungen, TermutUich nuf Kolkten d^ 
Luftröhrenerweitemng, nidtt Statt jSnden. Leider hatte ich 
zu Ausmittelung dieser Frage keine Gel^enheit und ranss 
sie daher, in Hinsicht auf Acquisitiim seltener, interessante 
■und schwer z% erlangender Gegenstände, besser unterstütz- 
ten^ und glücklichem Gelehrten und Lehrern überlassen' ^). 

Sowohl bmm Kasnar, als beim Stranss setzen sidi 
die Knorpel beträchtlich weit nadb dem Eintritte der Luft« 
retoenaste in die« Lungen fort. Sie umgeben sogar die Lidl- 

/ 

1) Zwar bin' ich jetzt, im Besitz eines lebendigen nenhoUän-* 
dischen Kasuars, konnte mich aber nicht entscbliessen^ ihn ni^^ 
snbringen, da er mirjieber ist als msincher Bibliopolaster, des- 
sen iBchmntsiges Honorar für mühsam ausgearbeitete Bände nicht den 
zehnten Theil des Werthes dieses Thieres beträgt^ und dessen Scblecb- 
tigkeiten man nur ans Mitleid nicht öffentlich macht Es ist wobl 
unnothig, zu erklären, dass hiemit der Herr Verleger dieses Archii« 
nicht gemeint ist. 
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\i4e «It ¥iiUattB^«lUi|«B. b dw Mitte Ihres UmCuig« 
t^U^ü sie 4l«iecki§ ^4 idineU hreitw «Is wiM^deiii^ beiin 
StraoiB sogar so dieser Sielie kadchfurn« Sie findes sich 
i^, wo vop dem^ HaffpUijiffjisste des Lnftrohrenastes seit- 
liche Nebenäste a|yeh0e% setsea sich eher nidU 1a diese, 
felbsl die gressleo, feit, Sewohl voo dee Hanptisten als 
deo Nebeaasten febeneelir eioJiDeU eiee ffosse Aeaahl kleir 
a^„ didit iiebee einende» siebender » eb* Bein Strauss 
Ibaden. flieh aobt W neen, behn Kasea^ seehs soldlier 
l^iilffe ipinerl»a|b.der L|«i|[e, die behn Streuss der rw- 
dern Hälfte, behn Kasuar kanm dem vordent firittel vA- 
^ecben. 

Schon CWmr btltteiilff itß 8eh«adi nad den Kasuar 
/die Aewesenheit der KMnieiriege in der imdeni Cef end der 
J(4Qpgeii im aUgemeiiiM eegegeheii ^)(.:JEmr sie auch Ar 
li^aea bestätift wd fim deif neahoUäjidisehea Kasnar 

limierktO* 

Meüies Wisaeds isl isie fiif dea Strenss «nodi nicht 

iMMHerkt worden, veg^eohtel: aie hi der Tbat hier weil denfr- 
ikJMf ist« 

Aef jeden Feit hak • Tißdmum» abo sich dssrch den 

^Niir b^m Kfiaeüi hefoi Sehvan md bei der Gani 
j ^bleiben dieJUeftföbreeatte UAch eine kurze StKeeks 
-.. «(i* der Substana.dfjy liUiifeil) lang l(Qor^ *V 
fflu^ etwiM siP gevflf te Af^m^toog erlaubt , «nmal, da Ah 
^i^e- 4iim:diM¥V <viidi -woU bei »edem ¥(gefai finden- däifle 
lind. In der Thai findet Ob SFVjMsmaawt euien Kasnar nater- 
4n«bt% Vf^eiss ich ni^« Pie Trappe hat wenigstens ans 
sehr weiche, faserige, d. h. sehnige Yorsprunge. 

Beim St^ansä .sowohl ^Is bei dem Kasuar sind die 
Mqskelfsiieiii^ der I|ronch|ei| selir ^ntlii^h, gape be^^dur«. 
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aber teils erat«», W0 sie auch veriiiUftliBaiiriiflsig weit Mr- 
ker aind. Ich finde sie nicht, wie Cavier an§pebt ^), ich rä;, 
aondera ganz kteisförmi^. JNach.C&irt?»^ wurden sie erat 
In den Lungen, vAd Auch hier nur, nachdem die Kncirpel 
au%ehört haben, anfangen ^); indessen ist dies nicht gkm^ 
richtig. Sie nehmen wirklidi schon in den Lufbröhrenästen, 
unmitteibar nach der Thteiltong dar Luftröhre, ihren AnTang, 
fülien hier die LQtken der fijnorpelhiübrihge ans und setoen 
sich dann^ Yonl Langertaste aus Aber die hintigeB Neben- 
aste als ▼ellständige Ringe fort. 

Ihre Anwesenheit an den Lufkröhrenästen auch auHfi^r* 
iialb der Lungensubstanz bei andern Vögeln, nameatUch der 
Gans, dem Pfan^ den Truthahn, dem Mäuseha-^ 
hiebt, hat Tiedemann richtig angegeben ^). 

£r konnte^ der Kleinheit der Lungen wegen, flieht ge« 
nan ausmitteln, wie weit sie sich erstrecken. 

Ich fand zumal beim Strauss sehr deatlich die 
Kreisfasern durch alle grössern Aeste bi« zum Ende dersel- 
ben fortgesetzt, wihr«id ich sie in den Terhältnissmässig 
sehr kleinen, unter rechten Winkeln in grosser Menge von 
ihnen abgehenden nidit unlerschdden gönnte. 

Bei der Trappe konnte ich, ungeachtet ich die Th<^ 
sowohl im frischen Zustande als durch Weingeist verdichtet 
untersuchte, keine Spur tou HuskeLhdern, weder ausser« 
halb noch innerhalb der ILuftröhre, in den Bronchien walhr- 
nehmen. 

Der häutige Abschnitt der Bronchien ist hier weit greis- 
ser als bei dem kasuar und Strauss. 

YII. Harhsystem. 

Die Nieren des Kasuars sind ungefähr neun ZoQ 
lang« Der obere Lappen ist etwas über 3'' lang; 2'' Q'" breit» 
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fast 6'^' dick, ongefBlir viereckig. Die imteni zwei Drittel, 
snind das kleinere, mittlere, sind piötiUch weit schnuler 
und dünner, indem das mittlere %. K nor W^^ breit imd 4f*' 
dick, das unterste Drittel ungeßhr' V breit mid^ etwa 5"^ 
dick* ist. Das ob^re Drittel ist nidit gelappt,' dagegen lie- 
stehen die beiden ontem aoa wenigstens nenn, durch tiefe 
Einsdmitte getrennte und wieder inkleinere zerfidlende Lap- 
pen. Wie Ckmer im allgemdnen «ngiebt ^), ist der oberste 
Lappen yon dem übrigen Theile der Nieren abgeschnürt; • 

Nur in dem ob«rn Lappen, hier indessen auf beiden 
Seiten, habeich eine doppelte Sotstanz, doch auch 
diese undeutlich geschieden, wahTgenommra. Die äussere 
itst hellrothiich, homogen, 2 — 8'^' dick^ die innere dunkel- 
rotb, selbst schwärzlich und von aussen nach innen der Lin- 
genifichtung nach gestreift und gefasert. In den Udnem 
Lappen findet sich von dieser Verschiedenheit keine Spur, und 
vielleicht ist daher ihre Anwesenheit m den obem Lappen 
nur scheinbar, namentlich durdi anfangende Faulniss' ver- 
mlfisst, die hier wegen der Dicke der Niere» leichter ehi- 
treten konnte. 

Im obein, grossem Lappen ISuft die Nierensubstanz In 
mehrere, ungefähr sechs, längliche Warzen aus^ welche nm 
Nierenkelchen aufgenommen werden, die sich in ein hier 
' wirklich vorhandene^ Niierenbecken offiien. 

In den übrigen FReren findet sich keine Anordnung die^ 
ser Art, sondern bloss die gewöhnliche Vogelbildnng. 

Die Harnleiter finde ich ferner ansehnlich weit und 
dickhäutig. Dir Durchmesser beträgt 2^3^^^ die Dicke 
ihrer Wände eine Drittelslinie. Die innere Haut zeigt Lao- 
genfalten, die durch Ausspannpng verschwinden, aber keine 
Spur von Klappen. Die zweite Haut ist deutlich muskulös 
und besteht aus einer schwächiem queren und einer stär- 
kern longitudinalen Schicht. 
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Perrault^s^ AhhMnng dieser Theile ist, wenigstens nach 
meinem Exemplar m nrtheilen, nicht ganz richtig, indem er 
den längsten untern Theii der Nieren viel zu wenig gehippt 
und zu gross, die Harnleiter zu klein, darstellt. Indessen ist 
dies Tielleicht nns zafallig. 

DieNebeniileren, deren Perrault nicht erwähnt, sind 
länglich dreieckig, klein, etwas über V lang, S'^^ breit, 
nnd betragen ungeföhr -^ bis ^ der Masse der Nieren. 
Ihr Gewebe ist einförmig, die Farbe gelblich, die Consistenz 
Ti^l weicher als die der Nieren. 

Nach Martin St. Ange ^) kommen die Nieren des neu- 
holländischen Kasuars, wie es scheint^ mit denea 
des indischen ziemlich übereiu^ indem sie aus zwei Lap- 
pen bestehen, Ton denen der untere sehr länglich, der obere 
ziiemlich klein ist. 

Beim Strauss ist die Anordnung der Nieren sehr 
▼erschieden. 

Die Oberfläche der Niere ist 1) vielfach gelappt und da- 
durch sehr ungleich, die Lappen sind Tiel kleiner und flacher 
▼on einander abgetheilt als beim Kasuar. Perrault hat 
auch schon richtig angegeben, dass sich der Strauss hier- 
durch von den übrigen Vögeln unterscheidet, wA eine merk- 
würdige Säugthierähnlichkeit ist. 

Dann ist 2) die obere Abtheilung ver}iSltnissmäss!g weit 
kleiner, indem sie höchstens ein Achtel der untern betragt 

8) Ist die Gestalt ganz Ter8chieden.K Beim Kasuar 
ist der obe^e Lappen fast so lang und breit, mdir als doppelt 
so breit als »die untere Hälfte^ beim Strauss dagegen 
sind die untern zwei Drittel plötzlich doppelt breiter als das 
erste, sechsmal breiter als das zweite. 

Die Abtheilung der Nieren in drei Stücke hat Perrault 
richtig angegeben, aber äusserst schlecht abgebOdet. Auch 



1) M6m. sor les Tices de confohnation da cein, et sur les va- 
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die AbliOdtttig der Käüuarnieren tet weit vöil der Wahr* 
hteit tentfernt. Man sieht hier 1) gar keine Spnr der Lap- 
peil in der nntem Bälfte, 2) ist der obere Lappen Tiel an 
schmal. Beim St raus s dagegen ist der obere Lappen 
iierhäitnissniäasig viel zn gross, der mittlere ?iel zn breit, 
und der Unterschied zwischen dem untern, diesem tmd dem 
obem nicht einmal angedeutet. 

VallUneri sagt nichts Nähereis von der andsern GestUt 
derSTieren und erwähnt nur ihrer sehr deutlichen Zasammen- 
Setzung aus sichtbarem Drnsentrauben. 

CtivieT sagt richtig; dass die Nieren nicht tief in drei 
Lappen getiteilt sind, indessen sin4 di^ drei. Lappen sehr 
deutKch abgegränzt. 

Schon P(?fitit^^ hat bemerkt, dass beim iStrauss dei* 
Hari^eiter nicht, wie bei den übrigen. Vögeln, frei an der 
untern Nißrenfläche liege, sondern in ihre Substanz eb- 
gesenkt und zu einer Art Ton Becken ausgedehnt aey^)^ 
in dem sich mehrere Oeffhungen finden; midi wundert^ dass 
er beim Kasuar der sehr ähnlichen Bildung nicht gedenkt, 
zumal, da sich hier, wie bemerkt, im obem Lappen deutliche 
Warzen finden. Diese Sjpricht er, nadi meinen Untersuchun- 
gen mit Recht, dem Strauss ab. 

^Vallisneri beschreibt die Nieren weniger genain als 
PerraulL Cuvier*^ Beschreibung kommt ungefähr mit der 
von JPerrault überein. Doch ist er irrig in den Angaben, 
dass man die Lappen im Innern, nicht unt^chelden könne, 
denn sie sind gerade bein^ Stranss sehr dentBch. 

VIIL Z e n g*Q n g a t h e i 1 e. 

JPerrault beschreibt in beiden Ausgaben bloss männ- 
liche Zeugungstheile vom Kasuar, ohne in der 
zweiten das Creschledit der später von Ihm untersdläitäi 
Individuen anzugeben ; Cuvier dagegen auch weili(Iicfae, und 
diese, wahrscheinlich wohl nach eigenen 'Untersuchungen, 
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genBner ab die miiiiiiUdien. JSjws haue tlots einen welb- 
lieiien V^ei, leMea GeMhlechtotlieile er, wie fast allea 
Udkrige, Mbr nnviriilEonimen beschreibt 

'Firemerg hatte einen initnniiehen and einen weiblichen 
nenhoiländischen Kaanar vor sieh^ giebt aber nieht 
die> geringste Beschreibung der Zengungstheile, von denen 
er nicht eihmai spricht, weil, seiner Angabe nach, leider 
Alles' an sehr Terfiinlt war, ao dass er ven den Eingewei- 
den ^nr Herz, Longen nnd Luftröhre beschreibt und nur 
aar VerroUstiindigung dieHivine'seheBesdireibang des Dkmi'* 
kanals liefert. 

JTjfiox beschreibt die weibUehen Zengmigstheile des. 
netthollSttdischen Kasuars, wie schon bemerkt^ we- 
nigstens sehr mitteUnassig* „Die Kloak,^^ sagt ev^ ,,sehien 
wie beim Strauss gebildet und bloss dn Behälter für. 
den Harn au seyn, indem der Mastdarm sich dureh eine 
velrtiäMMSsmässig kleine Hfindung in sie öffnete. Die Süs- 
sere Oeffdung des Eierstockes des Emen hatte eine kreis^ 
formige Reihe Ton Fähen, die beim indisehen Kasuar 
fehkerf.'^ 

Diese Beschreibung kommt, hinedchtlich dea Faltenman.-«. 
gels beim Indischen Kasuar« mit der meinigen, wie sieh 
aus dem OMgen\ergiebt, ikberein, dagegen wird des Kita* 
lers, der Muskeln, der äussern Oeffaung der Kloak gar nIdM 
erwähnt. 

' l^ie Scheidung awiacheii Mastdarm und Ktoak findet 
nadi meiner obigen Beschreibung auch beim Indiachen 
Kasttar Statt, doch ist d(e Mastdarmöffhung gerade nidrt 
eng und nur die Klappe bewirkt die Trennung. 

Wir besita«! also meines Wissens, noch keine genaue und 
ToHrtänd%e Beschreibung der SeugungstbeOe der Kasuare. 

Wegen der genauen Vereinigung der äussern Thcfle des 
Harti ^ und Zeugungssystemea achefait es mir am besten, mit 
der Besehrclbung der äussern SSei^^gstheile den Anfing 
an* machen. 

Die Kloak dea Kaanar s Ist sehr klein, kaum drei 

MeckeU Arcbi? f. Anat. n. Phyi. 6r Bd. 2t 



SM Beiirfige zw Amt. des iadiidrai KasMTf . 

Zdl lang und nidit swei Zoll writ. Vom Tiel wdittn Mftat- 
darm wird sie darch efaie kreisfomiige MiiLredite Kfaq^ 
in der Höhe eines Zolles getrennt. Bure Oberfftehe ist gnis 
glatt, indem die Zotten an dem hiateni Rande der Klappe 
plStillch aufhören, so dass die. obere innere FULcfae dersel- 
ben, wie der Blastdami, zottig, die untere, äaaaere wie die 
ganse Kloak, glatt ist. 

Dicht unter dem obern, festmlsenden Rande, oder der 
> Gmnd^che der Klappe offnen sich die etwas vorapriiigeii- 
den Harnleiter nngefilhr eüien Zoll weit ¥on einander in die 
Kloak und in gleicher Höhe, dicht neben dem linken, mehr 
nach aussen und> Tom der weitere nhd stärker Yorsprio- 
gende, mit einem gefalteten Rande nmgebenei 0?idpet, 
so dass dnrrih die Klsppe der Eintritt des Harna und der 
Eier, so wie des Samens in' den Mastdarm gänalidh ver- 
schlossen wird. 

Trotz der sorgfiitigsten Nachforschungen konnte ich 
durchaus keine Spur der Rursa Fabricii entdecken« 

Der Ausgang der Kloak wird von ungefähr hundert, 
dicht neben einander stehenden, rundlichen, etwas über einen 
hdben Zoll langen, am Rande eingeschnittenen, hänQg an 
der Wurzel verbundenen weichen Blattern nmgehen« Er ist 
80 weit als der Eingang der; Kloak, die sich Ton oben nach 
unten bis zum Kitzier zusammensidit, dann ?on hi^ aus 
bis zum* Ausgange wieder erweitert. 

Der Kitzler ist ansehnlich, gegen and^thalb Zoll von 
vom nach hinten Img, beinahe eben so breit und reicht vom 
Untern bis zum vordem Rande, der OeShong, welche den 
innera Theil der Kloak vom äussern, den man in der That 
als die äussere Scham ansehen kann, trennt Jene Oeff- 
nung umgiebt er ganz. Er beatebt 1) aus 2w«i, wenig vor- 
springenden seitiidien Lippen, deren :jede an. Ihrem freien 
Rande eine einfache Reihe ansehnlicher Oeffhungen .vod 
Krypten tragt, und die sich vom zu ein^ stärker vorq^riii- 
genden und breiten Vorhaut verbinden ; 2) emer iMi|gl|<Jifii, 
wenig kiirsiem Eichel Der fireiere, vordere, länglich rage- 
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» 

spiUie Tbeil von dieser ist tmgeflhr einen hiHkn Zoll lang, 
an der Worzel zwei Linien breit und diok, nnd an A&t un- 
tern Fläebe in der Mitte der; Lange naeh. tißf gieftircht, die 
beiden Untern Seitentheile oder Schenkel , in wekhe er ans* 
läoft^ sind beträchtlich grosper und rei<Aeii bis som hintern 
Ende der vorerwähnten Oeff««iBg, springen ^ber weniger stark 
herror als der vordere einfache Theil. 

Die Kloakmnskeln fand ich beuu Kasnar so an- 
geordnet. 

1. Am oberflichlichateii, an d^ untern oder Bauclifläche 
liegt ein sehr länglicher, langer Muskel (ß'^ lang, 2^'^ br^ 
und dick), der znr untern Wand der Kloak bis gegen den EHx^ 
1er reicht; wOhl der Ischio-cavernosus. Er yereinigt sidi mit 
dem der andern Seite, spaltet sich aber vorher in dnen obem 
und einen untern Schenkel« Er sieht die KIoaB zurück 
und öffpet sie nach unten. 

2. Weit^ nach unten und hinten, fast «ben so ober- 
flächlich, an der Seite der • Sehwanzwirbel, liegt ein weit 
stärkerer, dickerer. Blngrauskel, der die Kloak unten um- 
giebt und ist After- und Scheidenschliesset; 

8.r4. Von der vordem Flädie des. letzten Schwanzwir- 
jbels kommen auf jeder Seite dicht über einander zwei sehr 
lange.nnd läiigUche Muskeln, die sich an den Seitei^chen 
der Klodc ausbreiten und diese nach vom. und unten ziehen^ •• 

So forgfaltig ich, ans lekht einzusehenden Gründen, 
nach einer Spur eines zweiten Eiergange« suchte^ so 
wenig, konnte ich auch die leiseste Andeutung davon ent- 
decken. 

Eben so ist anch der E i e r st o c k y^ig ein&di. Die- 
ser ist ungefähr drei Zoll lang, drei bis vier Linien breif 
nnd besteht ans ungefähr 200 Dottern von verschiedener 
Grösse, voA.depen die grossten aber nnr:vier bis fünf Linien 
im Durchmesser haben,. die bei weitem meisten übrigen aber 
viel kleiner sind. ;::.,,- ^ 

Die gan^ .IS^&h d^ Biergsnges beträgt gegen zwei 
Foss. . . 

28 ♦ 



ili MMge mu äu^i &m kMlielMii Ka«wni# 

einsiider fetMldedeMi» Tlidll«ii. 

9er iMttre, nvwdorcli er Mä In Ae IQodt Ufihel, tat 
tehr dhckweadKf, ao der ImeM Fiii^ eSafkdr wdleniBni^ 
geiUtet Ir wird'TOO den dtiMf folj^enden dnreb eiiie starke 
BüMduriroig ifc g cgiiii at, Seiae Ubige bettigl gegen vier 
Zoll, sein Qaerdnrdunesaer nagefibr drei Linfeii, die Df^e 
seiner Winde fut swei. Die lietrüeiidiehe Dieke fubri bloss 
von der Mnskeüiant lier* 

Der daranf Mgendei nagefü» gleiefc tauge Tbeil ist 
iMtslidi vtel water, se dass er in der BOtte, wi^ er am 
weMeslen ist, angefftbr sdur Linioi im Darelimesser liat 

Seine innere OberMdie ist weit nngteldier ab im er- 
sten, indem die LIngenfiMen weit dichter stetlen^ liDher nnd 
der Unge naali in viele kieüe Zaofcen gespatten sML Seine 
Mnskelhant ist dsgegen nm drei l^ertel dlinner ata Ae des 
entm Tlmllbi. Seine gaace Gestalt tat eiftrmi|g. 

Er gdit^ nach oben aibnildch In den übrigen, weü gros- 
sem nnd stsrk gewundenen Tlied iber, der anftngs weit enger 
als er^ wenig weiter aia der eiste, tndeas viel dinnwanAger 
eis beide ist Indem die IMcke seiner Winde äUmihHeti be- 
deutend abnimmt, an dhss er inswrst fcfin wird, briStet er 
sieh nnm DnralMeaser van nngillhi eini^ SSeÜe ana nnd 
endigt akh dann durah dieae wette Oefbung. 

hl sefamm weit gsissefw lintem Thdle ist er der Länge 
nach dmrcb einfliciie, aber hohe Wilten un^eich; die aiinriib- 
Habimebemin qanxe, weit sebwicliere fibergriien, widUke 
snletst £Mt gsns venchwinden. 

Von den ITi^o^giBlMne» konnte ieh>, ungeädttet der 
genanestan> ünteisnelungen, keine Spnr wabmdnnen. 

Niemnnd haa mclnea IPRmeils eine seMche BapUdiit 
der weiblidien fimritBlIcn Beüb' Kasuar angiftgeben. Oeof- 
freg 9ug^ hieriber nfohtSr indaaa er UaiB, und aiiA diea nur 
sebr kun und mitteknissig, von den minnttehen redet und 
es. dem Leser iberKsst, seine Ai^idken vum Btrava^ auf 
den Kaauar aninwenden. 



Bcitriae anr Amt. .dM Iff^iMvfp ffitwmn AM 

IM» 9iirtii8s fioden n«^ mdirore YenAielaihdtett. 

Oie JEMk ^fud }) diprah .one »hnfehei doch sehwidme 
Kliffe voni Bkkdami -abfogiiMt 

SieJat 2) wdl graser, indeiB ihv» Unge von ihrem 
wpleni Eade his som Ansg^ige der WfjbUchee Sdim bei 
dem kieken wetUlchen Strvncwe etwas ober sdia 2oll^ Ihr 
Qverdiinduiiewer in der ^rieaten Anaddmang honahe ner 
ZeUmaaaa» 

Dieae Yefeahiedenhdi riBigt von der edur ateifcen Ana- 
dehnwig ihrea Fordern^ s^rfadien der Rinaenfcnny dea Maat- 
damiB and . der der Iheieren wsA der Zeagno^awe^e g»- 
-kgeaen Thtüeaher*. Dks Lauge dieaea atarik «agedtehnteo 
Theilea lietxi^ 8 Zall uid iat daher rondlich und in ^pwrer 
Richtung anaehnlicher ala in longitudinal^r. 

Cviaalifitt ihai nHi jiem ftnf ifan Irigcnden Thdie findet 
aich. keine KUp^. 

Dieaer hat migeiair dieaetbe verhifttuagmiaaige Unge 
aai4 Weite ala beim Kaa VAr, indem er gegen aecha Zoll lai^, 
oben und onten ajQgeBhr V C^ w«t iat« 

ha ihn oiBMU aich gane ▼€!», fdao an derldben Stelle 
wie bcHBi Kaaner, der Bhurgang und die Bankiter; die 
M&ndiufgeB der HMraleiler dier ifeehen weit nahw du beim Ka- 
8 n ar , hodiatena acht Lioim vdt Ton eitt«id«r ahi, digegeo 
iat der hnke eben aö wdt» alao'^iel weiter. da heim Klauar, 
^on der Kinaenkong dea ISergangea entfernt. ' 

S. Die anaaem wdblichen Geachledifatheile aind etwas 
kidner, die Zahl dar IMafSaSffimngeo iat ^teinger, sonat 
findet kein weaentlicher Unteradtted Statt. 

AarChUend iat ^dar ^bmliehe Mangel ^er «die inaaere 
Sdhamdifiioog nmgeb^den Blattcheni^, die beim' Kaanalr 
so bedeutend und eigenthtariieb entwiakeit aind; eine Ver- 
achledenheit, die wohl nnatreitig mit der dea Gefiedera im 
Zoaammenhange atdit, da jene Blattchen natnrUch Haut- 
theile aind. 

Der Eiergang wnd Eierataefc aindv wie beim Ka- 
anar, völlig einfaeh. Nach Geoffirojß findet aich zwar 



8i8 B^Kfftge inr Amüt.des Mi«elieii Ktsinni. 

beim S tra v88« reehteraeite 'eine besÄnnite Aiideiitang eines 
sweiten Bier gatiges, indem er sagt : ,,Db seal ovidiictiu r^pond 
chez ia femeUe au canal d^förent ganelie dn mMe; Cependant 
l'absenee de Taaütre ne ae fiitt point remarqner dans le canal 
QT^tro-aemel de la femeUe; II y a ^apüle k droifce tont anari 
Uen qn*k gaache, maia avee eeUe d^^frence qne celie de 
fanche ae prononce par plns de TOtmue et se eontinne dans 
nn long ovidnctna, qnand celle de droile, reataftt tonjevrs 
petite, a'onvre p«na aboutfr dans nn aac aana profondenr.^ 

Andere Anatomen aagen Mernber nidita. Ctoiar be- 
adirribt die Thefle fkbeilianpt nur siemUeh oberiBcUidi ^) 
und aia eiafhch. Psrrault aagt b^m Stranaa gar aiehts 
dariber, ungeachtet zt die w^Udien Ctealtalied nonat aehr 
genau besclireibt *)• 

VaU&nefi «duAnt bloaa Bfinnelien gehabt su haben. 

Ich fand bei dem einiigen Weibchen, daa idi unter- 
-anchen konnte^ nicht die geitogate Spur der reehtea^tSenita- 
lien. l^eNeidit abid diea indifidnelie Veraddedenhettenj die 
gerade liier nicht selten voricommen ndftgen. 

BeleeitteB Untorsochangen iber daaSesnalsgratem über- 
haupt, der weiblichen Vogel aber insbeaooder^ bitte weh 
H^rr Creo^Vogr nha, d. h. den Denteeben, be8onder8>^£iR- 
m^rt >), die giMUirände Atterfcunnng widmen aoHeii. 

Eben ^ae wenig' als bei dem Kasnar konnte kh fer- 
ner sowohl beim Männchen als dem Weibchen ane 
4i«raa Fabrldf finden. 

Snreii^ die atiute Bntwidreinng dea nntem Tlieilea der 
Henk nnterschddet atch alao der Stranaa edir anfifallend 
▼om Kaan-ar, nnd nnr von jenem'kann man sagen, die Kioak 
aey so gebildet, dasa aie die Stdie einer Harnblase Tertrilt, 
und der Harn aidi in ihr anhinfeä kann ^); f&r den Kaauar 



1} Le^oDB 59. :139, 
2) A. a. O. 135. fL 
B) n&Tt Aiehiv Bd. 10. H. 5. S8S IT. 1811. 

«) CMsi'.iii. M8. 40. V. aar. 
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Buttrige s«r Aiat des indischeD Kasatrs. SfQ 

> 

iMigtgfSBk fBl dies darchaos AiiAt, wenn gleich Cwmt und 
Aadeie ^ ), wie Tfci/tfvfiiifii» ^)^ das iGegentheil angeben. Der 
hrtinMn^sviuirt tediglidi daher, dass beim Kasuar der kurse 
und weite- Dickdarm für die Kloak gehulten wurde, was 
er aber Aidil sejn kann, da er auf die gewöhnliche Weise, 
und namentlich wie beim Strauss, durdi liesonders starke 
JOappea» von der Kloak getrennt ist. Es ist möglich, dass 
sich auch bd ihm der Harn anhäuft, dann aber gesdiieht 
es im Mastdarm, nidit in d«r Kloak ^ oder wenigstens in 
^eser nur in sehr geringer Menge und wegen der starken 
Klappe nwischen bdden mochte ich kaum annelmien, duss 
der Harn aus der Kioak in den Mastdarm tr^e. ' . 

üjchngens kommt andererseits nicht bloss dem S tr a usse 
die starke Ausdehnung des vordem Theils der Kloak zu. 

Ausser mehrern andern Vögeln ist sie namentlich 
bd der Trappe sehr gross, yerhältnissmässig weit grösser 
jüftbeua S^tira'uss, indem i<A sie bei einem nidit sehr grossen 
Weibeben TÖllig fünf Zoll lang und drei Zoll im Querdurcb- 
messer haltend finde, so dass ich nicht wohl einsehe, wie 
Tieäenumn sie bd der Trappe als, klein angiebt f)^ zumal, 
da sdian PerravU de richtig als sehr ansehnlich abgebil- 
det hi^te ^). 

Die Kloakmuskein des Strausses finde ich folgender- 
mausen angeordnet 

1. DieKloak ist ganz an der.Seite undhinten vbnLangen- 
faseru umgeben, die an beiden Seiten einander entgegen- 
kommen und aidi in der Mitte unten an der Banchfläche ver- 
doigen. « 

S. Bierauf fo^t sogleich nach aussen ein länglicher dün- 
ner Muskel, der mit zwdSchenkelui^ einem kürzern inneru vor- 
dem, und dnem hintern, äussern ungefähr auß der Mitte der in- 

Flädie des Schwinzesliommt. Beide Scbenkd verdmgen 

1) Ebend« 

St) Zool. II. 464. 

3) A. ü. O. 464. 

4) A. a. O. N 



4NMI BdMge Mir ämt dm kUttadMo KaMMri. 

«kh doreh ihre innm Enden. Vw djewr VetehUjiifMtiih 
808 gdrt l)ncli'9a8ni efai langer dOnnerMnak^HMC^ ter jidh 
Jioks anch an dieBntb dea Ehargaogna aeM; 8) nadt- lii^ 
im ein kinerer, aber breiterer an die fette der Slidk- 
«mndiuig. Von dieaer sieht 'der erale ^ JUeaklieannter, 
4er sweite iierairfnnd effheteie. 

8. Hieimnf folgt nach anaaen ein lingerer nnd greeaeser, 
gleidtfaUs iiHgiieber Muskel. Br geht ?en der hmem Flidic 
«nner aebr ataiicen Aponeoroae, die aidi swiadieii dem Krena* 
«nd ifüflbein, dem Sitzbein nnd deai firen8befa^ etiaa in der 
Mitte dea leteteren findet^ nnd qiritel aieh baU aaswei Mna- 
kelbäuche. Jfet innere, achwiefaefe geht an den Kitilnr nni 
aidbt ihn sornck, der inaaera, etivn diippdl alirkeitei geht 
Tor dem aweiten Baneiie deampcton in die Seite der Sleak, 
die er heranfirieht nnd öfhet. 

4, Moeh mehrfach anaaen nnd htaiian vom: Untern Ende 
dea aweikopAgen oder SAienbef p * Unt e r aaii eaiteliiengaaB» 
kommt ein länglidber Mnakel, der tlieUa naoh vorn gdit nnd 
nii:h 1) mit dem der andern Seite hinter der Soimniefi» ver^ 
bindet und etwaa rar der Mitte aeiaer Lange mh mit einem 
Huakel yereinigt, der hinten rem Sitsbein kommt nnd faiaa 
unstreitig dem pyramidenförmigen beim Kasuar analog irt. 
S) geht ein stärkerer, hinterer Banch von iinn ttadi hinten 
und setzt sich oberfläddicher und mehr läaik fem und innea 
als der unter 3, beacluielieiie an die JEleak« Er hellt und 
^ffiiet diese, 

&. Modi weiter nach Unten und anaaen, dnrdi denladde- 
mudalia Yon diesem getrennt, findet sidi ein icunerer hceite- 
rer, stärkerer Muskel, der vom Qoerfortsatse dea swcdteto und 
dritten Schwanzwiribek entspringt. Br iat unten in drei 
Kopfe gespalten. Zwei gehen Unter «blander aeitlich in die 
Kloafc, öffnen und ziehen dieaelbe aeitwitiB; der Aüte '^eht 
im 4?n Qnerfortaatz dea mittelsten Schwanzwirbela. 

Von denselben Qnerfortsatzen begiebt sieh dn kur- 
zer, starker Muskel nach vom, an die untere FUche 
4ef l^oak, ^0 er si^h dicht vQr dem unter ^9f% be- 



Sdte Terbindet Er {sieht dielQoid(.ipftd|ii|ileQ oiidhioteB 

^ .nOL tUegl^ (Ha:^<wjter% a^ ts<|ttei fcmeiiischiiftlleber 
SqMiemaiq^ e t dftf.lU^pIc. «md d^' Afbenu der bia mr iiuh- 
8901 Qeffiiviig rwMf biolor allen diesen., . . 
. Dia i^oalniuisWb «<4ieMie<i.,14mi%^^ b^ipStrai^sa 



. IX. . «N £ r. .? o n js j, a I e 10% 
• (J)«ber daa JÜeimBrnf^tüm dea Kaa-aara weiaa inpii aehr 

Ferrault-%fm^,iB beidm A^PPg^bea weder Jm.Allger 
m^^p.jl^vpDs OQ^ ui^l^^ovkdiQni Aber 4a8 iGehira, juich Cu- 
l?qff« §p;^^jiM..iMc^Ufy m^ weil er hei.^fag8iuig..8eii^a 

noeh k,elfm iPfi^^a^T za^iuteraiipben,6e)f^;eohe||t 
^ 4^n^ Mtß^ (9!ie:Ner. iiii8drj|cklicl^ .B9g^ iwr.Geli^e^r 
•die Eipgeweide 1« untera^idiei^ .... . . ^ 

Aach $erre8 .hal pbar daa Qehira dea K^auara ünr 
«ehr wenig, .... 

» Yom verlängerten Mar.k^. «rnv^t;^ der obe»* 
flächliishen KresMnm^ iler. J^rmmidett: an ihrem Anfange 
und bemerkt, dw^aerdi^s^e aneh beim:S^lraiiaa und dnii 
weiliae« Starch gefanden hab^ Aqa^d^m ppricbl 
er auch ron einer sehr oberflächlichen Sirenaaiig nnterhalb 
4ef Ursgronga dfMi.dritteli F^vaa baipi Kaanar ^)y doch 
M eß i)figeip88, g\ djba leüitere Aqgabe wirklich für den Ka^- 
anar gilt. Im Tex^^ nßpnt er aUerdingi" nMt Beziignabme 
^«f die AbbttdoBig den Ka;aii»r , allein auf der Tafel nnd in 
der Ki^fererklärafig wj^d die besieiehnete Abhildnng dem 
S t r a u 8 a angeschrieben ' ). 

lieber die Vi er hu gel sagt er nnr: ,,da88 aie sich 
„Tom Zaunkönig bia aum Kasuar, d, h. ?on den klein- 



1) Anat compf da cerveto. Paria, 1896, II. 189. 
1) Taf. nL F. 80; Kupf0rerUänmg pag. ^. 



S52 JMtAfSt vat Anat des indfocben RMnnn. 

„Stert biB «u den grSsgtcii V^eln^ Tergrosgeni *),•* eine «tan- 
fidi mnisige SeinerlnkD^. 

Dem kleinen Gehirn schreibt er sedkiidte QoerfcrdieB 
zvL^) ond bemerkl, d«M'die läeitenli]^pen «dlir deutlich sind ') 
Utad sich, weil die *Yi^rMgel rieh Mr&ckflieheii «od nofter 
da^ grosse Gehirn sdiiebeti, erhelien. CKsber die ▼crhihiüss- 
mlssige Grosse der Htmtbeile finde »Mi ao wenig al» fiber 
die Beschaffenheit des grossen ChaUirtis «Iwas EMieUMies 

erwähnt 

Znnädist untersnckte Ich daft r^Aattnfaamiaaige 6e- 
widit-des Gehirns snm K5rper «id deif cfftinelBen Thefle des- 
selben nnter einander, snmal da meines Wissens hieriber 
ans dieser Ordnung noch nichts bekannt M. 

Das Gdihn wog trieben Drnetiimen, mfOilii war, 
da der gahze Vogd sechzig Pf nndliatte, dasVeftMIfiiin 
nngefAr wie 1 1 l^WO;^'ln'dcr^That bei den Vogefai ]dne gan 
imerfaMe Erschännn^, die hier desto MfAdlender ist, da 
das lange krank gewesene 'lliler nicht» weniger mis fett wtr, 
ridi mber mit dcr^tii[i|diai desselben sehr wohl reimt. 

Sehr bedaure ich, dass ich meine Strausse In dieser 
fflnsicht nidit nntersüclkte. Ungeachtet rie schon lingst in 
Wefaigeist gelegen,» Mtte es doch ' ^Aehen sollen, da das 
Gewicht auch bei zerstörter Form' 'bitte eonstatirt werden 
kSnnen. Schwerlich aber findet sidl WÖhl liier ^n gUnsti- 
ßeres VeAötniss. - 

Wie vufliülend diese Erscheinung übf^^ens Ist, ergfebt 
rieh am besten €ntch eine Yergldchnng dieses YeililltBisses 
mit dem anderer Tegel und Wirlielfliiereu 

' Die wenigen Angaben, wdche man bei Oamer ^) nnd 
Tiedemann *) findet, zeigen, dass das nngunstigate Vorhält- 



X) Anat. comp; 4a cerveau. Paria Iflfii^. it in. 179« 

2) Ebend. 309. 

3) Ebead. 372. 373. 

4) Le^ons IL 151 ff. Deben. 157 ff. 

5) Zoolog, n. 20. ff. 



Betrage zur Aiiat. dies faidlscbta Kaimri ^S58 

utss des Gdiirns aBom 'Körper etwa 1: 800^^ (bei der'GiUiä), 
1 :900 (beim Pfau), 1:412 (beimHebti) ist Beim Kat9uar 
dagegen wäre es noch betnahe dreimal liachtbeilriger ids 
beim Huhn. v . 

Bei dem ji^ngera Kssnar, den kh kürzlich erhielt, war 
za meiner Yerwnnilerong das Oehirn verhältnissmissig weit 
grosser, wie lr6V0, indem das Thfer 4S'Pfand, das Gehihi 
eine Unze wog. Dass das Bfervensy^tem nberlianpt, das 
Gehirn insbesondere in Mhern Ldbensperfoden n^rhÜtniM- 
jBtasfg weit grösser ist alt in spatisrn, ist afierdings' belcannt, 
indesseta hi&lte idi, dadieGrossen«, Alters-, mid Gewtcbtsvt»- 
schiedenheit nicht so. idur bedontend-, überdies das, jiBf^eee 
Thier weit fetter «Is dv» ältere warj, keine ,sogro$^Q; Diffe- 
renz erwartetf Noch auCfallendei: ist. es^ dass das <irehijrn 
b^ jenem um ein Achtel grösser als bei diesem ist. 

Allerdings schwindet das ganxe Nervensystem, im :h§- 
hern Alter wohl überall mehr oder weniger, doch hätt^ i^|i 
eine solche Yermindenuig nicht Termutht^t und halte daher 
diese Yerschiedenbeit wenigstens zhq^ Theil für individuell. 

Interessant wäre es, in den verschiedenen Thievclaa« 
sen hiei;^er vergleichende Untersuchungen anzustellecu 

Der Kasuar steht übrigens in dieser Hinsicht bedeutend 
tirfer als selbst mehrere Amphibien undFiscne, indem 
nach Cuvier das Verhältniss bei den Fröschen wie 1 : 112^ 
bei der Ringelnatter wie 1:792, beim Karpfen wie 
1:5G0 ist, und nähert sich dem Hechte und der Meer- 
sau (Sq. galeus ) ^ von denen es bei dieser wie 1 ; 1844, 
bei jenem wie 1 : 1S05' ist 

Freilich müssen immer die gewöhnlichen Rücksichten 
bei dieser Schätzung genommen werdei^ 

Da die Sumpfvögel mit^ den Laufvögeln so nahe 
verwandt unter ihnen die Schnepfen wegen ihrer Klug- 
heit nicht sehr berühmt, also auch dadurch den Laufvögeln 
nahe verwandt sind, so untersuchte ich eine Soolopax m- 
stieola, die ieh gerade zur Hand hatte, desto lieber in 
dieser Hinsicht, da weder Ckivier noch Tiedemann über 
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f4iiMfi .Vt>gal etnff« .^ifi^« und fip4 dM Varhiltniis wie 
]|;:JL5I^,2 imk« d«9 {»(Ui^ «icbt feHfr Thier U9uu Uns^ta, 
4f8-.GFelürn cAwAs ubsr.djreisaif^ 'Gran wof. QieniMti 
wäre alao allerdingabei der Schnepfe das Gebim TerJuMl- 
«ipainSai^V ci'^AeirteiiA kbfner |49. ^^f^ «nilem 6r allen, 
.M^m e$ ^ach Tie^^tfUfitfi ^) (Citfci^ .l|at IU>er dieae Oi4- 
pUPgiMchta) in fünf va^i^iedienefi'^ltp^gen vou 1:40 liia 
l}2jrarJM$ doA .n^Up^;j*icli idifM.: YerbUMiiaa nndi nicht 
&Mfaafi 4^91; toa 4eni K.^aua? «igf|g4iei|en. 

. . airi Yerhainiaae swiadwn ddi einKlnea Ahsdinllan 
den GfiJiirnis aind folgende. Den 'gänie, Behim wQag^ wie 
aabna 7Miierkl| aiebjen *Drn€fani«a.'. 

]>afl froaae Gehirn mit den Swefhftgeln wi^ et- 
was falber fünf Drachmen; das kleine G^iini, diehlhm- 
ter d.en Zweihügein Tom grossen nnd dem verlioger- 
(eii MnriLe getrennt^ wiegt etwaa «her eine Drachme, 
Ter&Ml sich also aam grossen wie 1:5. 

das Teriängerte Mark wiegt wenig &her eine 
halbe Drachme, Terfaalt sich ais6 zum kleinen Gdiira 
etw*:ft wie 1:2^ som grossen wie 1:16. 

Das Verhältniss zwischen dem verlängerten Sfiirke nnd 
deoa kl^en und grossen Gehirne wird gewöhnlich nicht an- 
gef;eben, und an den vorhandenen Darstellungen ist Man- 
ehr es zu verbessern. Das kleine Gehirn verhält sich indes- 
Ben beim Kasvar zum grossen ungeföhr wie beim Reiher, 
wo es nach Tiedemann ^) wie 1 : 4,4 ist. 

Bei der Schnepfe finde ich. es ungefähr wie lilS, 
indem daa klein« Gehirn nngefäl^r.iwei, das groaae etwa 
27 Gran wiegt. 

Auch vom JStrmsf lat » fieser SUaaicht ao gut als 
j^iiAfts bdi^aiiat. 



l) k. a. O. 9. 91. 
2)'A. a. O. S. SSL 
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AUtomnd gagt, et habe beiffsbekcfiii^eliikii '). * Per" 
rault' bni dieser Aogsfre, die wobf hiebt von Aldrotahd gelbst 
befrrfihrt, durch die 'Bemerktirig beridifigif, das» es hiebt 
so* sehr klein sey,' injem das grosse und kleine Gehirn tn-^ 
sannkien' 24 Zoll ^ lang nnd 20 Unfehbreft giiwesen seyen^)^' 
Befrfecfigender wäre freilich die AA^bef des GewlchtiBver^ 
bHlnisfires nnd des Grdssetivethftltnh^es zii^tschen G^hlrii nnd 
Körper gewesen. Anf jeden F^li ist anch nach dieser An- 
gAh€ dM Gehirn verhMtittssmässfg ^ehr klein, was sich schon 
ans der Kleinheit des gansen Kopfes^eiigfebt. ' 

fifnsichtUcb des Btfues des Kasuargehirns finde 
kb Ate Bemerkung von Serres^ dass das kleine Gehirn sech- 
zehn Fürchen habe, bestätigt. 

Dagegen scheint mir seine Meinung, dass in der Verlän- 
gerung an der leeren Stelle, welche ^ich unten in der Höhle des 
kleinen Gehirns des Kasuars und mehrerer anderer Vögel 
findet, sich der rautenförmige oder gezahnte Kör- 
per (corpus ciliare) entwickle^), etwas gewagt, wenn ich 
gleich schon frii&er bemerkte, dass der graue Rand dieses 
Körpers unten und vorn beim Menschen fehlt, sodass hier daa 
Mark desselben in das Mark der Wände der vierten Hirn^ 
höhle übergeht *). Ich bezweifle die Richtigkeit dieser Ansicht 
deshalb, weil ja auch bei den Säugthieren mit Anwe- 
senheit eines gezahnten Körpers sich diese Verlängerungen 
in der Höhle des kleinen Gehirns finden , nnd glaube viel- 
mehr, dass sich, der gezahnte Körper für siiS, getrennt von 
der Höhle, in der Substanz des kleinen Gehirns entwickelt,, 
indem sich die Seitenhäiften nicht nur der Masse nach auf 
K^osten des mittlem Theiles stärker ausbilden^ sondern auch 
in ihrem Bau mehr zusammensetzen. 



1) Ornith. IX. 2. 
9) A. a. O. 151. 
8) A. a. O. 871. 
4) Handb. d. menschl. Anat. HL 476. 
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Vom peripli«riselieii Theile des. NmeosyileBtt 
kmuite ich nur die Nerven der Gliedmeeeeen enlerendieii. 

Du ArmnerveBgefleclit wird nur dorch iwei 
Nerven febildeC. Dies und der x weile und drilte Brasl- 
oder Käckennerv, di«! von gleicher Groise, nngefilir fiiiif 
Zoll weil verleo&n viad sieb dann sn einem verbiUnitt- 
maeaif aehr knrien« kaum einen halben Zoll loDgen Stamm 
vereinigen« 

Cupier nimmt nadi einer ntdi der Ente nnd den 
Storche entworfenen Beachreibnng der Armnerven an*), 
daas bei allen Vögeb das Armnervengeflechl durch drei 
Nerven, namentlich dem nnteraten Halsnerven und den beiden 
ersten Bnistnerven, gebildet werde ')> indessen bewent 
achon der Kasuar, dass diese Regel auf doppelte Wdie 
dne Ausnahme erleidet.; Wollte man annehmen, dass die 
beiden vordersten Rippen des Kasuars nicht Rippen, soli- 
dem nur nicht verwachsene Qnerfortsatze, mithin die ihnea 
entsprechenden l^bel nicht vordere Brustwirbel, soodern 
hfntereHalswirbel seyen,so wäre diese Annahme durch mchts 
erwiesen* Auch so aber bliebe der Mangel eines, nament« 
lidi des vordersten, Nervenpaares stehen. ' Höchstens ksnn 
man sagen, dass von dem vierten Bmstnervai ein sehr isr- 
ser, siemlidi starker anastomosirender Ast uch vor der 
dritten Rippe weg su dem aweiten Nerven des Armgeliedites 
begiebt. 

Dies bewefpt aber nichts, da em ahnlldier VeEhrndungs- 
fiiden gewohnlidi von dem auf das Armnervengeflechl tfi- 
genden Bnisinerven sum untersten Nerven desselben geht 

Audi beim dreixehigen Strausa finden sidi sor 
awd Nerven für das Armgeilecht, der Idxte Halsnerv und 
der «rate Brualnerv. 

Beim sweiaehlgen Strausa findet nch dag^o 
aüerdli^ die von CWtaer ang egeb e ne gewShnlidie Aascd- 



1) Le^oM n. nss. 9SB^ 
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lMMPg4 Aar hl asa bemerken, di|i»_4^a^.Qfeflee|if; hier ans 
dea beiden lelztea Halsnerren und dem ersteo Bmsiaervea 
bßsieht, 

.. Er anterifiheidel sich auffallend Tom Kasnar durch 
die weit geringerie Läage der Nerven, die das Armgefleebt 
bilden^ indem bei einem Strans«, der. beträchtlicb gi^s- 
fer ala der Kasuar ist, nor der vorletzte Halsnerv fünf, 
der ht^e picht vjer, der^ erste Eüp^keBuerr nicht awei ZoU- 
laipg ist 

Auch hier siipd übrigens alle ungefähr gleich gross, der 
mittlere kaum merklich grösser als die beiden übrigen. . 

Auch entgegengesetzte Ausnahmen finden sich übrigen9f 
So wird nameatlich bei einem Vogel aua.^^rselben Ordnung, 
der Trappe, das Ar^igeflecht aus vier Nerven, den beiden 
untersten Halsnerven und dea beiden obersten Brustnerveii 
gebildet, von denen cUe zwei mittlem ungefähr gleich gross, 
der oberste und der unterste dagegen fast um di^ Hälfte 
lüeiiifr ^Is die mittlem sind. 

.' So ze^en al^o Vögel derselben kleinen Ordnung ein- 
ander gerade entgegengesetzte Abweichungen von der auf- 
geateUten Kegel. 

Eben ao haben aueh andere, mit unvollkommen csit«. 
wickelten vordem Gliedmaassen versehene Vögel, namentlieb 
Aptenodytes, die gewöhnlichen drei Nervenpaare, von de- 
nen bei diesem das mittlere am grössten, das obere am 
kleinsten ist Zugleich sind die Nerven hier sehr ansdmlieh^ 
verhsitnissmassig weit stärker als beim Strauss und Ka-» 
suan Beide Bedingungen sind nicht auffallend, da, wenn 
aueh die Atoskeln dei| Vorderarms und der Hand beim Pin- 
guin sehr verkümmert rind, doch die dea Oberarms, nnd 
der Schulter eine desto stärkere Entwicklung zeigen.^). 



1) S. meine vergl. Anat. Bd. 8. Scfaöpss Beschreib, der Flu« 
gelmuskel der Vögel in. melneBi Archiv f. Anatomie und Phyttolo- 
gie 1829.. p. T2. ff. 
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nt^YedmSimig fo AmmerTen -gctciMit QbrigeM mt 
tfe gewSbnliehe Weite. Der karte, dbi^' Ht YetbittdiiBJ^ 
der beideo "Mervea gebildete SUmm tpallet ridk in swei 
HatipCnerVen, einen äottern nnd einen imiem«- Von diesen 
geht der inssere, dem Speidfennerren entspreditnde, nie 
gewehnlich, am das Oberannbein mtd- verbreitet aiefa am 
CHierarme, dem verdem, nnd deit Hand in den Stredonns- 
kein. In adnem Verhnf neigt «r besonders nnr dfe B« 
genthumlidikeit, dass er da, wo er sich nm daa O b e iat i n « 
feeio schlagt, durch dfe anseiuiUche 0<Ainng trkt, welche 
durch ehien tiefen Einsdmitt im Spelehenrande den Ober* 
armbehis gebildet nnd dnrdi ein tlnriiei^ drei Uitlen lan- 
gfei nnd' beinahe swei Linien brüten Band m dnem Singe 
tervollstindigt wird« Diese Anordnung erinnert idihaft an 
Ae OeflTnnng Im Oberarmbeiki ndirerer -Singthiere ^)f 
wenn sie aidi gleidi in mehierer Hinsieiit davon nnfer- 
icheideti indem sie l).an'dek'ent^eng^etsten Seite des 
Ol>erarmbeins, 2) höhert, nm Anfüge des nntera F&ttftehi 
Hegt Anch tritt S) ein anderer Nerv dnrch sie, indem 
Jene den Mitteiarranerven, nie den Speidiennerven' dnrddasst, 
und endlich 4) geht beim Kaanar, wie ich midi dnreh 
gemaoe Untersnchnng beUer Arme AbeBiengt hnbey bloss 
dhr Honr, dnrehaos kdn flefise dnrch iie. 
Vi 1 Jlnjüese Anordnung aidi gerade bd dinD^deo Geiwanchl 
da» SKIgd gani bermnbten, Kasuar findet, mtkAtenandie 
vsrinntifenen Deutungen ober denNutnen derselben bei- den 
daiHteMneheneD Sftugthieren c^was m beiwetfetai gencifgt 



Cebrigens fehlt sie durchann bd den veiwanAen Vo- 
ly.wea^stens'dem sweixehigen Strausa und der 
T«appe.: 

. : iDer Hanptnerv der hintern Extremitit, der Gesiss- 
nerv, entsteht aus den sdir ansehnlichen drd ersten Heilig- 



1) S. 'mdoe tef||l. Anat « wo ich «He aMem und mdae dgeaei 
Bcobachtangea msaamiengcateflt iube. Bd. li AbtÜ. ft 
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beinen, die sich %n einem kaam einen halben Zoll laiH 
i;en^ dicken Strange vereinigen. Dleiser spaltet sich schon 
beim Durchgang durch die vordere Gegend ^es Hüftbein* 
loches, durch welches er mit der Hauptschenkelpulsader 
geht, in swer Hauptäste, die aber bis gegen das untere 
Ende des Oberschenkels dicht an einander liegen. Der 
hintere verzweigt sich besonders an den Wadenmuskeln und 
langen Zehenbeugern. Er geht nicht durch die Schlinge des 
äussern Unterschenkelbeugers. Der vordere dagegen tritt 
mit der Schenkelvene durch diese und veriweigt sich 
an den die\ordere Fläche des Schienbeins und des Mit- 
telfussknochens bekleidenden Muskeln und der Haut der 
vordem Fläche dieser Gegenden bis zu den Zehen herab. 
Der hintere verbreitet sich an der hintern Gegend des 
Ober- und Unterschenkels und des Fusses. Er ist Schien- 
beinnerv, der erste Wadenbeinnerv. 

Beide unterscheiden sich durchaus nicht wesentlich 
von den gleichnamigen der übrigen Vögel. 

Kurz vor der Spaltung gehen indessen aus dem Stamme 
des Gesässnerven mehrere auf zwei Hauptäste zurückzu- 
führend« Nerven ab, die sich an dem Anzieher des Ober- 
schenkels und dem Beuger des Unterschenkels verbreiten. 

Der weit kleinere Schenkelnerv entsteht dicht vor 
jenem aus den fünf Lendennerven, von denen, die mittleren 
weit grösser als die beiden äusserstcn sind. Von diesen 
ist wieder der erste bei weitem am kleinsten. Sie ver- 
sehen den Gesässmuskel, den Schneidermuskel, die Strecker 
des Unterschenkels, den schlanken Schenkelmuskel und 
seine Hülfsmuskeln. 

Der Hüftbein lochnerv geht von der hlntetn Ge- 
gend des Geflechtes nach innen und hinten in das Bedcen 
und steigt an der Innern Fläche des Sitzbeins zwischen 
den beiden hier befindlichen Muskeln herab. 

Beim Strauss finden sich keine bemerkenswerthen 
Versdiiedenheiten ; nur scheint jedes der beiden Nerven- 
gedechte bloss durch vier Nerven gebildet zu werden. 
MtckeU Archiv f. Anat. n. Phys. 6r Bd. 21 
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X. S i n n o r g a n e. 

Ueber die S i n n o r g a n e bemerke ich hier nur Einiges^ 
rnn bei einer andern Gelegenheit darauf zurückzukommen. 
Die Zunge wurde schon oben beschrieben, und ich habe da- 
her hier nur über die Organe des Geruch?, Gehörs und 
Gesichts Einiges anzugeben. 

1. Nasenhöhle. 

Die Nasenhohle des Kasuar ist sehr länglich. Am 
hintern Ende des vordem Drittels befindet sich das massig 
grosse Nasenloch, das ungefähr doppelt so lang als hoch ist 

Die äussere knorplige Wand igt lang, stark und fest, 
massig nach aussen gewölbt. 

Von den meisten, vielleicht allen, Vögeln unterscheidet 
sich die Bildung der innern Wand, d. h. der Muschel, und 
es wundert mich, dass Harwood^ der doch von dem Gewebe 
derselben, aber freilich unrichtig, spricht, nicht auf ihre 
Form Rücksicht genommen hat. 

Es findet sich, nach der sorgfältigsten Dotersnchung, 
nur eine, sehr Jängliche und niedrige, aber höchst zusam- 
mengesetzte Munchel, welche in horizontaler Riditung 
verläuft und fast die ganze Länge der Nasenhöhle von ihrem 
hintern Ende bis beinahe zum hintern Rande des Nasen- 
loches, so wie Ihre ganze Höhe einnimmt. Sie entspringt 
von, der Scheidewand der Nasenhöhle als ein, einfaches, queres 
Blatt , das sich aber lun seiner äussern Fläche schnell in den 
hintern vier Fünfteln seiner Länge in neun, gleichfalls quere, 
fkber einander liegende, ungefähr eine Linie von einander 
entfernte, auch etwa eine Linie breite, über einen Zoll lange 
Vorsprünge spaltet Hinten steigen diese Vorsprünge etwas 
schief von oben und vorn nach hinten und unten herab und 
schicken kleinere Zwlschenblättchen ab. Das vordere Viertel 
ist platt und zugespitzt. 

Nirgends habe ich einen so sängthierähnficii^n Bau ge- 
funden. Die meiste Aehnlichkeit hat er mit dem der Nager, 
die überhaupt den Vögeln am nächsten stehen* 
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Der Strangs hat zwar auch eine sehr znsammenge* 
setzte Bildung der Riechmuscheln, kommt abel* den übrigen 
Vögeln weit näher. . 

Er hat 1) eine sehr kleine, einfache, bloss erneh qneren 
Vorsprnng bildend^, vordere Mnschel. Auf diese folgt 2) eine 
ansehniiclie, mittlere Muschel, die weit kürzer iind höher 
als beim K a s u'a r ist und mehrere von oben nach unten auf 
einander folgende, nach aussen gewölbte grosse Vors^rünge 
enthält 

An der* Innern Fläche finden sich vfer von oben und 
hinten nach vorn und unten verlaufende und in derselben 
Richtung breiter werdende Vorsprünge; zwischen ihnen ähn- 
liche tiefe Groben. Sie sind einfach , an der äussern Fläche 
aber tragen sie viele, ansehnliche, quere^ dicht von oben nach 
unten auf einander folgende, von vorn nach hinten einge- 
schnittene Vorsprünge. 

Von der hintersten, obersten Mnschel finde ich keine 
Spur, so dass sie verschwunden und in die zweite hineinge- 
zogen zn seja scheint. 

Nirch Harwood ^) sind dieRiechmnscheln beim Kasuar 
und Albatros mehr häutig als knorptig , und Cutter lässt ihn 
sogar geradezu sagen, dass sie häutig sind ^). 

Ich weiss nicht, was s^n diesem Irrthum Veranlassung 
gegeben Hat, da ich alle beschriebene Blätter durchaus 
Tollkommen knorplig finde. Höchstens ist der von' d^r Riech- 
haut völlig verschiedene Knorpel etwas dünn'er tod wei- 
cher als bei andern Vögeln, namentlich auch dem Strauss 
und der Trappe, was vielleicht mit seiner zusammengesetz- 
teren Faltung im Zusammenhange steht. 

Wie es sich beim Albatroi, dem Harwooä denselben 
Bau zuschreibt, verhält, weiss ich nicht, da ich keine frischen 
Schädel von diesem vor mir habe; in einem sehr gut erhaltenen. 



1) System der vergl. Anatom, n. Pbyaiol. Uebenk 1799. S^. 

a) Le90iu U; 6M. 
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getrockaeten finde ich allerdings keine Spar der Ri^dmn- 
schein, indessen konnte such hier mit der Riechhsnt der Knor- 
pel darch Maceration verschwanden, oder durch ongeschickte 
Hände, wie dies nnr zu oft beim Skeletiren, lomal der Nasen- 
hdhie gescliieht, zerstört seyn. Beiläufig bemerke ich hier 
auch noch, dass die Riechmuscheln Qivier beim Rainpha- 
stos nnd Buceros knöchern schienen ^). Auch ich finde sie 
in der That bei Buceros plicatus völlig knöchern; bei B. 
Mcornis dagegen wirklich ganz häutig, ein neuer Beweis, 
wie wenig man von einer Art auf die andre schiiessen darf. 

Bei Ramphastos, wahrscheinlich tucan (die Art ist in- 
dess nicht recht au bestimmen, da ich das Thier ohne Federn 
erhielt), finde ich die Muscheln zwar dünn, aber wirklich 
ganz knöchern, und Blumenbach giebt sie daher wohl nnr 
ihrer Dünne und Gestalt wegen als häutig an '). 

In beiden Gattungen liegen übrigens die Riechmuschehi 
sehr weit nach hinten und übereinander, entsprechen 
kaum dem ersten Siebentel des Schnabels und unterscheiden 
sich durch ihre Bildung sehr von denen der übrigen Vögel. 

Blumehbach giebt die schwammigen, knöcher- 
nen Muscheln als vorzüglich gross beim Kranich an ^)\ 
dies aber ist wohl nicht der FalL Die Muscheln finde ich 
sehr weich und dünn, wenn gleich doch knorplig. Die 
knöcherne Beschaffenheit gehört nicht ihnen, sondern dem 
Oberkieferbein an, das sich in seinem hintern Theile 
allerdings so verhält, wie Blumenbach anglebt, wodurch das, 
was ich schon früher für einige Sumpfvögel, Wasser- 
Vögel und die Raubvögel angab *), bestätigt wird. 

Auf die beschriefaiiene ungewöhnliche Form der Riech- 
muschehi haben übrigens frühere SchriltsteUer, namentlich 



1) Bbendss. 

2) Vergl. Anat HI. 369. 
S) Yergl. Anat. III. 809. 

4) Yargl. Aoat. II. S. 196. 197. 
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Perrault ^ Harwood^ Cuvier, keine Rücksicht genommen, 
was bei Harwood desto mehr zu verwundern ist, da er^ wie 
sich aus dem eben Angeführten ergiebt, die Theiie vor Au- 
gen hatte. 

Nach Harwood steht das schwammige Knochengewebe 
des Kasuarhelms, so wie die Zeilen im Oberkiefer und 
dem Home des Nashornvogels, in unmittelbarer Ver* 
bindung mit der Nasenhöhle, und er sagt ausdrücklich, dass 
bei diesem, dem Albatros, dem Pelikan und dem Adler 
diese Zellen zur Verbreitung der Nerven dienen ^). 

Auch Tiedemann bemerkt ausdrücklich, dass die Knochen- 
seilen des Schnabels beim Nashornvogel mit den Nasen» 
höhlen in Verbindung stehen, wenn er gleich hinzufügt, dass 
sie nicht absondern, also mit dem Geruchsorgan in keiner 
nähern Beciehung stehen, dagegen einen desto grössern Ein- 
fluss auf den Flug haben* 

So hatte auch schon fftedemarm gegen Harwood be- 
merkt, dass er zu wenig Rücksicht auf den Nutzen dieser 
Zellen zur Erleichterung des Fluges genommen zu haben 
scheine ^}. 

' Ich gestehe, beim Kasuar gar keinen Zusammenhang 
des Helms mit der Nasenhöhle und eben so wenig einen hau- 
tigen Ueberzog, noch Nervenverzweigungen, in dem lockern 
Knochengewebe gefunden zu haben. 

So weit ich an mehrern Schädeln von Buceros und Ram- 
phastos wahrnehmen konnte, ist Cuvier*8 Meinung '),, dass 
im frischen Zustande die Riechhaut nicht in die Zellen 
dringt und daher die l^asenhöhle von ihnen trennt^ vollkonn 
men richtig. 



^ m, 



1) Sylt, der vergl. Anat. I. 32. 
9) Bei Harwood a« a. O« 
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2. Auge. 

Vom Auge kann ich hier nur wenig aiigebeo. Zuerat 
Einiges über, die Naaendrüaen« 

Nitzsch bemerkt in seiner vortrefflichen Abhandiong 
über die Nasendrüse der Vogel ^), er habe keine Gele- 
genheit gehabt, einen Vogel aus der Strausafamilie frisch zu 
untersuchender erinnere sich nicht, an einem früher geselienen 
Kasuar- und Straussenschädel hieher gehörige Eindrücke 
wahrgenommen zu haben, vermnthe aber, dass sie, falls sie 
vorhanden, wenigstens zum Theii am OrbiüJrande liegen. 

Beim Kasuar finde ich allerdings keinen Eindruck die- 
ser Art ; wohlaber ist er beimStrauss, besonders an dem ^en 
mänplichen^ altern Kopfe sehr deutlich und nimmt die innere 
Wand der über der Augenhöhle befindlichen, nach aussen 
durch einen eigenen Knochen verschlossenen Lücke ein. 

In dieser Lücke, vorzüglich aber in der angegebenen 
Vertiefung, finde ich die verhaltnissmiUsig sehr kleine Drüse 
ausserhalb der Augenhöhle, dicht über dem Augapfel. Sie 
ist sehr länglich, platt, und ungefähr vier Linien lang, etwa 
anderthalb breit, nicht eine hoch. 

Beim Kasuar liegen sie wahrscheinlich ganz in der 
Augenhöhle. 

Gelegentlich hier noch ein Paar Worte zu 4ßm vorer- 
wähnten Aufsatze von Nitzsclu Nach ilu^ sind, indessen nur 
so viel er aus dem Gedächtniss berichten konnte, die Spuren der 
Nasendrüsen bei Aptenodjtes nicht tief ausgedrückt^ ihV Um- 
fang wenig grösser, und etwa eben so geformt, als am Schä- 
del eines Larus, weshalb er vermuthete, dass diese Drüsen 
bei Aptenodjtes um wenig oder nichts starker entwickelt 
seyen als bei Mormon oder Anas fusca. 

Ich gestehe, diese Spuren bei Aptenodjtes in jeder Hin- 
sicht sehr ansehnlich zu finden. Sie sind halbmondförmig, un- 
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geBU\r V laog, 3'^^ breit. nod l'^^Jtief, in einem etwa S^Mange« 
Schädel. In t^inem et wa.6^'Mängeru Kopfe vonLarus ntaxianiMi 
8iad!>ie nach aU^n Hichtaugeu kleinerjänger^aber viel flacher 
bei Mornaoa frAterculus, Wqhl am stärksten, wenigstens am 
tiefsteu ist ^\t Drüsenspur bei Diomedft exulans, wo ich si« 
.hei einem etwa 6^' langen Schädel gegen 1\'' lang und 8 -^ 
4^^' tief nnd breit finde. Hier und bei Larus maximus, 88 
wie bei Mormon, stossen sie in der Mittelünie fast suflammen, 
während sie bei Aptenod^tes auch in der gräsaten Nähe, m 
der Alitte gegen 2*" weit von einander entfernt sind. 

,Nitz8ch fand *) bei Anas fusca die Nasendrüsen enorm 
gross, grösser als bei irgend einem andern, ip dieser HinsicI^t 
von ihm untersuchten Vogel , den Schädel als lange, breite 
und dicke Polster bedeckend, sich an ihrem Innern Rande be- 
rührend und den Orbitalrand weit überragend. Da aber hidr 
die Nasendrüsen dem Kopfe die eigne gewölbte oder hoch- 
stirnigle Form geben, so vermuthet er, dass die gleichfalls 
sehr hochgestirute Anas clangula, vielleicht auch A. fusca, 
ebenfalls sehr grosse Nasendrüsen auf der Stirn hat. 

Dies fand ich bei A. clangula nicht. Die Nasendrüsen sind 
nur mittelmässig , auch liegen die nicht tiefen Furchen ganz 
auf den Seiten, und zwischen ihnen wölbt sich die obere Schä- 
delfläche bedeutend. Dagegen war ich sehr überrascht, beim 
senkrechten Durchsägen des Kopfes die wahre Ursache dieser 
Gestalt zu entdecken. Die beiden Knochenfalten weichen näm- 
lich in der ganzen Länge der obern Wand sehr weit zur Bil- 
dang einer ganz mark - und diploeiosen Höhle auseinander, 
80 dass sie in der Mitte bis auf vier Linien weit von einander 
abstehen. Die gegen \\" lange hlednrcb gebildete Höhle wird 
von der i^leiehnamigon der andern Seite durch eine senk- 
rechte Scheidewand in ihrer ganzen Länge vollständig ge- 
Iremit. 

kh habe io dieser Hinsicht bis jetzt nur Anas anser. 



1\ A. a. O. 266. 



S08 BelMg« sor Alist. dei ladUdm Kaniari. 

boschas, creeca vergleichend untersucht, allein nirfende efate 
Spur dieser merkwürdigen Bildung gefunden. Die o!>ere 
Schädeiwand itt weit dicker als bei Anas clangula, in der 
Mitte Im groasten Theil ihrer Länge sehr dicht, fest, 
hart,, einförmig, und vorn und hinten findet sich in einer Uei- 
nen Strecke etwas DiploS zwischen den beiden Platten, wo- 
durch der Schldei hier in demselben Verhältniss In der That 

f 

doppelt so dick wird als in der Mitte. Die Scheidewand 
und Höhle entwickelt sich wohl unstreitig auf Kosten der 
Diploe und der Rindensübstana. 

Anas fusca konnte ich nicht untersuchen und weiss daher 
hiebt, ob hier Yleilelcht ausser den Nasendrilbsen sich eine 
Shnliche Höhle als bei A. clangula findet. 

So viel ich bis jetzt ausmitteln konnte, sind diese Höhlen 
oder Lücken nach allen Richtungen hin Terschlossen. Na- 
mentlich fand ich weder gegen das Gehörorgan noch die 
Nase hin Oefihungen. Das Letztere stimmt mit den Angaben 
▼on Cuvier und Tied^mann überein. Der erste sagt aus- 
drücklich^ dass die Höhlen in den Schädelknochen der Vögel 
nicht mit der Nase, sondern dem Ohre in Verbindung ste- 
hen '); der zweite, dass die Höhlen (Sinus), welche bei den 
Säugthieren das Gemchsorgan vergrössern und einen wäs- 
serigen Dunst absondern, der In die Nasenhöhle geführt wird, 
sich bei den Vögeln durchaus nicht finden *). 

Der Kasuar hat den bei den Vögeln gewöhnlich vor- 
kommenden , aus mehrern Platten gebildeten Kuochenring ini 
vordem Theile der Faserhaut des Auges. 

Er ist hier nicht sehr breit und besteht aus zwölf 
Stücken vpn sehr verschiedener Grösse, die einander riiwech* 
selnd bedecken. 

Beun S trau SS ist die Bildung ähnlidi, doch der Rfaig 
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2) ZooL n. 113. 
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kleiner, die Knochetiplatten mehr glefchaeiüg Tiereclfg, die 
Zahl derselben grosser, indem sich fnnfsehn finden. 

Von einer nkhtfthulichen Verbindung finde ich in beiden 
Gattungen Iceine Spur und glaube nach meinen Untersuchun- 
gen annehmen zn liönnen, dass sie nirgends vorlcommt Auch 
hier smd die Rinder, wie gewohnilch, scharf und gerade, 
nicht gezahnt. 

Auch durch die vorstehenden Zeilen wird die Angabe 
TOA Ckkfter, dass sich gewöhnlich mgeßlir zwanzig Knochen- 
platten u diesem Binge finden *), noch mehr berichtigt. .. 

Die Trappe hat dreizehn, fon cmgleicheu, etwas 
gezackten Rändern nmgebne Knochenplatten. Aleines Wit- 
aeus war ihre Zahl hier noch nioht bekannt Der Ring und 
die einzelnen Platten sind grösser, auch ist die Gestalt etwas 
verschieden. Beim Kasuar und Strauss sind sie einfach, 
schwach gewölbt, bei der Trappe vorn, an ihrem innern 
Rande etwas aufgeworfen^ so dass dieser von dem übrigen 
Tiieile unter einem ungefähr rechten Winkel abgeht. 

Das Trappenauge ist also dem der übrigen Vögel 
ähnlicher. 

Bei Aptenodjtes demersa , den ich nur wegen der Ver- 
wandtschaft hinsichtlich des Fluges, und weil die Zahl hier 
gleichfalls nicht bekannt ist, erwähne, finden sich gleichfalls 
dreizehn Knochenstücke, die, wie der ganze Ring, weit 
grösser als bei den Brevipennen sind. 

Bekanntlich unterscheidet sich das Auge der Vögel, 
ausser andern Bedihgungen, wie schon Kieser sehr richtig 
bemerkt hat, von dem der Säugthiere auch durch die 
Anordnung der Blendungsnerven, die bei den Vögeln 
nicht an mehrern Stellen im Umfange des Sehnerven; sondern 
nur an einer, in der untern Gegend des Augapfels, die Faser« 
haut durchbohren und nur hier zur Blendung verlaufen ')• 



1) Vories. n. 266. 
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Eben diese Bilcluiig*seigt auch der Kasuar, ungefähr 
In der Strecke von drei Linien treten 8^ — 9, in drei Bündel 
vereinigte Nervea, itiemlich in gleicher Entfernung ?oid Seh- 
fierven, ein und verflechten sich durch starke anastomosirende 
Aeste etwa 1 — 2 Linien vor ihrem Eip^ritte unter schiefen 
Winkeln unter einander, von wo an sie ohne weitere Vereini- 
gung bis anr Biendulig verlaufen* Von unten nach oben 
nehmen sie allmählich bed/ßutend an Grösse ab. 

JTteser gicbt nur drei bis vier Aeste an, bemerkt abef 
und bildet sehr schon die Verbindang derselben bald nach 
dem Eintritte in den Augapfel aus Valoo'osaifjragns ab ')• 

Z. Obr» 

Das Gehorkhdcheichen finde ich beim Kasuar 
wie gewöhnlich einfach und undurchbohrt; nur hat das 
rechte gegen die Grundfläche hin eine vordere und eiiie hin- 
tere langlidie, ansehnliche Furche, wodurch wahrscheinlich 
eine OeflTnung, also eine säugthierähnltche Bildung ange- 
deutet wird. 

Beim Strauss sehe ich nichts Aehnliches; eben so we- 
nig bei der Trappe. 

Aus andern Ordnungen sehe ich auch keine Spnr davon, 
X. B. bei Bucerqs plicatusund Anas anser. Dagegen fand ich 
bei Pelecanus onocrotalus eine verhältnissmä^^tsig i^nsehnliche, 
madiiche Lücke, indem der gegen 6'^' lange Knochen hier an der 
Grundfläche in eiiien vordem, weii^ ansehnüehem und einen 
hinteren^ viel dünnem Schenkel zerfällt, «wischen denen sich 
eine elwa eine halbe Linie weite Oeffhung findet Sogleich 
ist der Knochen hier platt und aiemlieh stark gebogen, 
die Platte der Grundflflche verhättnissmässig klein; alles 
Bedingungen» die vielleicht Annäbernngen an Sangibierbtl- 
düng sind. 



I) A. a. O. p. 60. Tuf« IL 
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XL Schlassberaerknii^en. 

Mehrere vortreffliche Matarforspber haben auf evie be- 
sondere Aehnlichkeit zwischen dem Kasuar und dem.Perlr 
huhne aufoierksam gemacht. Diese iet aber in des That 
nur sehr äusscriich ynd bezieht sich tbeils auf die llaUuuif, 
theils auf die Anwesenheit des hornähnlichen Auswuchses» 

Der Auswuchs des Perlhuhnes unterscheidet skh in- 
dessen sehr auffallend von djein des Kasuars. Die Haut- 
bekleidung ist l. viel dicker und weicher; 2. ist 4as Gevi^ebe 
durchaus knöchern und viel härter und dichter^ so dass sieh 
nur ganz in der Tiefe eine kleine Höhle findet. 

Ausserdem* findet sich im Innern gar keine Aehnlich keit. 

Das Skelet ist ganz nach dem gewöhnlichen Vogel- 
typus gebildet, namentlich sind die Hüft- und Sitzbeine 
sehr breit und flach, hinten in einer beträchtlichen Strecke 
ganz zu einem Knochen verschmolzen, das viel dünnere 
Schambein liegt dicht vor dem Sitzbein und überragt es nach 
hinten, unten iifkd innen , indem es sich dem ^er andern Sieite 
entgegen biegt. Bs finden sich nur sieben Rippen, wenn 
man nicht eine sehr kleine Sternairippe, der keine Wir bel- 
rippe entspricht, als eine achte ansehen will. Dies würde die 
einzige hintere falsche seyn. Vorn finden sich dagegen z wei 
ansehnliche falsche. Die zweite von diesen, eben so die ei *ste 
bis vierte wahre tragen Anhänge, die viel länglicher, län- 
ger, überhaupt grösser als beim Kasuar, völlig mit den 
Rippen verwachsen sind und bis zu der zunächst darauf ifol- 
genden Rippe reichen. 

Das Brustbein trägt eine starke Leiste und ist übrigcsns 
ganz wie bei den Hühnervögeln gebildet. 

Es finden sich dreizehn Halswirbel , sechs Schwanzwir-f 
bei, woron der letzte sehr lang und länglich, hinten sta^k zu-r 
gespitzt ist 

Ausser den anfänglich angeführten Beckenknochen entfer-^ 
uen sich die Knochen der Gliedmaassen durchaus ni(^t von 
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der Regel, und naioentUcIi findet «ich «ine wirklich kno« 
eherne, ansehnliche, breite aber niedrige Kniescheibe. 

Von den EigenthümiiChkeiten des Muskelsystems, welche 
der Kaanir darbietet, findet sich nichts. 

' Bass die Muskeln der vordem Extremität sich 
nicht Ton der Regel entfernen würden, Hess sich im Vor- 
aas erwarten. 

Für die Stammmaskeln gilt dasselbe. 

An den hintern Gliedmaasfien Ist der, dem Ka- 
•Q«r fehlende gerade Schenkelmoskel, wenn gleich nicht 
•ehr ttark, völlig auf die gewöhnliche Welse vorhanden, ein 
Umstand, den Ich natürlidi nicht-gegen die Vergleichnng bei- 
der Vögel anführen kann, da der Muskel einerseits bei 
Strnthio und Rhea vorhanden ist, anderseits^ wie ich schon 
früher bemerkt^, bei sehr unäiinlichen Vögeln fehlt. 

Von den wie gewöhalich zwei deutlich getrennten An- 
siehem deji Oberschenkels geht keiner an das Schien- 
bein. 

In den übrigen Theiien finden sich eben so wenig Aehn- 
iichkeiten, da alle sehr genau nach dem gewöhnlicheii Typus 
deir Hülmervögel gebildet sind, wie sieb dies schon aus frü- 
hem Untersuchungen ergiebt 



Aus mehrern im Vorstehenden hie und . da angeführten 
Gründen war es nicht wohl möglich, eine vollständige Mo- 
nographie des Kasuars zu liefern, zumal da mir nur ein 
Exemplar zu Gebote stand. Als diese Arbeit längst been- 
det war, erhielt ich einen zweiten, Jüngern, weiblichen und 
einen erwachsenen männUchen, die ich indessen noch nicht 
vollständig genug untersuchen konnte, um die vorhandenen 
Lücken möglichst auszufüllen. Vielleicht entschliesse ich 
mich bis dahin, auch meinen lebenden neuholländischen der 
Wissenschaft zu opfern, oder erhalte ein anderes Exemplar, 
wo dann die Untersuchung und Bestätigung desto vollständi- 
ger und umfassender werden würde. 
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Zur Entwickelungsgeschichte der Blatta 

germanica« 

' Vom Prof. H. Rathkb zu Dorpat 

(Hierzu Taf. IV.) 

Da die Eier, die Ton diesem Insekte bei jedem Wurfe 
zum Vorscheine kommen , alie in einer^ gemeinschaftlichen 
und aus Horngewebe bestehenden Hiilse eingeschlossen 
sind: so hoffte ich, dass jedes ein ganz durchsichtiges 
Chorion haben wnrde, und dass ich deshalb an ihnen die 
Bildung und erste Entwickelung eines Insektes, nach deren 
genauem Kenntniss mich sehr verlangte, ^vurde mit leich- 
ter Mühe untersuchen' können. In dieser Hoühung ver- 
schaffte ich mir mehrere trächtige Exemplare von diesem 
Insekte, das fast in allen Häusern Dorp^ats in Menge 
vorkommt, und machte mich an die Untersuchung der Hiil- 
sen nebst deren Inhalte '). Die Resultate nun, die ich er- 
hielt, waren vorzüglich folgende. 

1) Die Eier liegen innerhalb der Hylse in 2 Schich- 
ten, und jedes von ihnen füllt eine der Zellen, die im In- 
nern der Hülse vorkommen, und die 'alle mit ihrem grös- 
sern Durchmesser von dem einen Seüt^nrande der Hülse 
quer zum andern hinübergehen, ganz vollständig aus. 

2)' Jedes Ei erscheint, entsprechend der Form der' 
Zelle, in der es enthalten ist, sehr lang gestreckt und 
stellt eine unregelmässig geformte und an den Enden 
stumpf abgerundete Walze dar. 



1) Wohl nur für wenige Anatomen and Physiologen darf ich be- 
merken, dags die oblonge und an zwei Seiten sehr gewölbte Eihutse 
so lange mit ihrem einen Ende in der än«sem Getchlecbtsmundang 
hangen bleibt| bis die Embryonen aus.ibc berrorbr^ches. 
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S) Jedes ferner besitzt iirsprungKch eine besondere 
und sehr zarte Eihaut, die bei der Untersuchung äusserst 
leicht zerstört wird; wenn aber der Embryo schon ziem- 
lich ausgebildet ist, so fehlt sie TÖllig^, wird also, während 
sich der Embryo ausbildet, wie die Dotterhaut in den Eiern 
des Flusskrebses, des SchleimflAches und der Vö^el, er- 
weicht und aufgelöst. Wahrsc^ieinlich auch ist sie nur 
der Dotterhaut in den Eiern anderer Thiere gleich zu ach- 
ten ; denn was sie ursprünglich einschiiesst, ist wohl ledig- 
lich nor für i)otter zu halten. Ihr Inhalt nämlich besteht 
durchweg aus einer gelblich »grünen, dicken, etwas zähen 
und körnerreichen Flüssigkeit, der überdies eine nicht ge- 
ringe Quantität Ton Fett, das aber in lauter sehr kleinen 
Tropfen Tertheilt Torkommt, beigemengt ist Die Hülse 
mit ihren Fächern stellt das Chorion Tor; zwischen ihr 
aber und der eigenthümlichen Haut eines jeden Eies kommt 
keine Flüssigkeit weiter vor. Mit Bestimmtheit ist sie 
wenigstens nicht dann Yorhanden, wenn sich schon ein Em- 
bryo kenntlich gemacht hat« 

4) Betrachtet man die Hülse unter starken Ver^össe- 
rungen, so bemerkt man theils an deren äusserer Wandung, 
theiis an den viel dünnerh Scheidewänden > eine Menge 
dicht gedrängter und sehr kleiner dünnerer Stellen,' wes- 
halb denn die dazwischen befindlichen dickern Partieen 
ein Netzwerk zu bilden scheinen. 

5) Ueber di^ Beschaffenheit und Lagerung des ]Kd- 
mes, desgleichen über die erste Bildung ^es Embryo , ist 
es unmöglich, sich einige Kenntnis zu verschaffen, denn man 
mag die feste Eierhülse eröffnen wie und wo man nur wiH, 
selbst wenn sie irgendwo angeschnitten einige S^eit im Wein- 
geiste gelegen hat, immer wird man die zarte Dotterhant 
oder den Embryo, wenn dessen Leibeswand sich unlängst 
erst gebildet hat, zerstören und dann den Dotter Tür sich 
theilweise herausdringen sehen. Nur wenn die Leibeswand 
des Embryo schon einige Festigkeit erlangt hat , gelingt es, 
nachdem man die irgendwo eröffiiele Hülse hat etwa 24 
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Standen im Wein^eiste liegen lasnsen , flUS die^ser sie unTer- 
8ehrt herauszuziehen. 

6) Wenn der Embryo bis ungefähr zur Mitte des Frucht- 
lebens gelangt ist, besitzt er sowohl am Hinterleibe als an 
der Brust eine etwas grössere Höhe (Dicke) als Breite^ und 
die Verhältnisse von jeuer zu dieser verbleiben dieselben, bia 
der Embryo das Ei verlassen hat , wandeln sich dann aber in 
die entgegengesetzten um. Jene Verhältnisse werden be- 
dingt theils durch die Form der Zelle, in der sich der Em- * 
bryo befindet, theils durch die besondere Lage desselben in- 
nerhalb der Zelle. Jeder Embryo nämlich liegt mit der 
Rückenseite der äussern Wand der Hülse, und mit der Bauch- 
seite der gemeinschaftlichen oder derjenigen Scheidewand 
der Hülse zugekehrt > welche durch die ganze Länge der 
Hülse hindurchgeht und den Innern Raum derselben in zwei 
gleiche Hälften theilt; in jeder Zelle aber stehen die beiden 
Seitenwände einander etwas näher, als die äussere Wand zu 
ihrem grössern Theile der innern, oder, was dasselbe ist, als 
die äussere Wandung der Eierhülse der gemeinschaftlicheil 
Scheidewand, die sich innerhalb der Hülse befindet. 

1) Die Embryonen der einen Schicht kehren, wie schon 
ana dem oben Angegebenen hervorgeht, ihre Bauchseite der 
gleichnamigen Seite der Embryonen in dfcr andern Schicht 
XU. Alle aber liegen mit dem Kopfe an dem einen, mit dem 
Hinterleibsende an dem andern grossem Rande der Eier- 
hülse. Wo das Kopfende hingekehrt ist, befindet sich in 
der iBierhülse eine Naht, ähnlich der an dem einen Seiten- 
rainde der Schoten, und in dieser Naht relsM, wenn die Em* 
bryonen zur Reife gelangt sind, dite Httlse der Länge nach 
auf und klappt sieh darauf in zwei Hälften, die an dem ge- 
genüber liegenden Seitenrande ateta im Znaanimetihange Uei^ 
hem, anaeiuander. 

8) Einschnitte zwischiAi den Aauptthetlen des Leibes 
(dem Kopfe nämlich, der Brust und dem Hinterleibe) kom- 
men am Embryo^ selbst' noch einige Zelt vor seiner Enthül- 
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hmg^ nicht vor, tondehi nur tchwacbe EioachnftnuBgen. (Tab. 
IV. Fig. 1. 2. 8.). , 

0) Der Kopf der iltem Embryonen ist mit seinem an- 
tem Theile sehr achrag nach hinten gerichtet , so dass die 
Fresswerlcieoge der nntern Bmstwand anliegen, nnd der sehr 
gewölbte Oberkopf das vordere Ende des Embryo darstelit 
( Fig.'S.). ~r Die Fühlhörner erreichen schnell euie beden- 
tende Grösse, sind an den altern Embryonen Terhäitniss- 
massig dicker als znr Zelt der Reife des Thieres (Fig. Z» 
nnd 4.), gliedern sich auch frühe, strecken sich nadi hinten 
bin und legen sich den an den Bauch dicht angezogenen 
Beinen an (Fig. 2.). Zwischen sich nehmen sie die Ober- 
lippe. — Das Auge besitzt, gleich wenn es zum Vorschein 
kommt, beinahe die Form eines Halbmondes (Fig. 4.), nimmt 
sehr bald eine braune Farbe an nnd färbt sich überhaupt 
weit früher als die übrigen Theile des Körpers. — Die Haut- 
decken erhärten am Kopfe weit früher als an den andern 
Theilen des Körpers. 

10) Die Beine sprossen nicht genan aus derjenigen nnd 
übrigens sehr schmalen Seite der Keimhaut hervor, welche 
man die Bauchseite nennen muss, sondern aus der viel brei- 
tern rechten und linken Seite. Haben sie darauf schon eine 
ziemliche Länge gewonnen , sd liegen ihre sogenannten Hüf- 
ten der linken und rechten Seite dicht an, die Oberschenkel 
•ind horizontal nach hinten gestreckt, die Unterschenkel lie- 
gen den Oberschenkeln' dicht an nnd sind nach vorn und 
etwas auch nach innen gerichtet. Die Füsse aber liegen 
dicht unter dem Bauche nnd sind mit ihren Enden nach hkt* 
ten gewendet Uebrigens entsteht die Gliederung der Füsse 
später als die der Fühlhörner (Fig. 2. n. 3.). 

11) Am Hinterleibe bemerkt man schon frühe mehrere 
hintereinander liegende und sehr schwache Ringfurohen, wo- 
durch die Gliederung oder die Gürtelbildong dieset Körper- 
theils angedeutet wird (Fig. 1. % n. S.). Zwischen ihnen ist 
die Leibeswand etwas weniger durchsichtig als In ihnen 
selbst. Femer bemerkt man geranme Zeit vor. der Enthül- 
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loBg des Embryo zwischen- jenen Furchen, besonders an der 
nntem Hälfte des Hinterleibes, in welcher Hälfte überhaupt 
die Leibeswand etwas dicke^ als in der andern ist, eine 
Menge kleiner weisser Pankte » die nichts weiter zn seyn 
scheinen als partielle stärkere Verdichtungen und Ver- 
dicknngen der Leibeswand. Die Rückenwand aber ist von 
diesen Flecken auch dann noch frei, wenn sie an der Bauch- 
wand schon ganz dicht gedrängt bei einander stdien. — Ver> 
hältnissmässig weit weniger von solchen Flecken kommen an 
dem Brusttheile Tor, dagegen ist die Wand desselben schon 
frühe- im Ganzen weit dicker > als die des Hmterleibes. — > 
Am Kopfe habe ich niemals solche weisse Flecke gesehen. 

12. Am Hinterleibe des Embryo sind nicht mehr und 
nicht weniger Gürtel angedeutet, als man an der erwachsenen 
Blatta gewahr wird. — Die beiden gliederartigen Anhänge 
des Hinterleibes sind, wenn sie schon eine massige Länge 
erreicht haben, nach unten und yorne gekrümmt und liegen 
der Bauchseite dicht an (Flg. 2. u. 3.). 

13. Als das Hauptresultat meiner Untersuchungen sehe 
ich dasjenige an, welches ich über die Bildung des Darmka- 
nales und über das räumliche Verhältniss des Dotters zu ihm 
gewonnen habe. — Ein besonderer und tom Darme sich ab- 
sdinürender Dottersack wird nicht gebildet, sondern das 
Schieimblatt der Keimhaut wandel| sich lediglich nur in den 
Darmkanai um^ der Dotter wird mithin, wie bei der Ent- 
wickelung der Entomostraken , in diesen selbst aufgenommen, 
und der Darm selber ist hier der Dottersack. — Das Schieim- 
blatt stellt in einer frühem Entwickelungszeit wahrscheinlich 
einen walzenförmigen Sack dar, dessen eines Ende an den 
Mund, das andere aber an den After reicht. Wenn nun der 
Dotter allmählich zur Ausbildung des Embryo Terbraucht 
wird, entsteht dicht vor dem Munde, und eben so auch dicht 
vor dem After, eine kleine und in den Dotterschlauch über- 
gehende Röhre, die allenthalben ziemlich^gleich weit ist, und 
die eine. weit dickere Wandung als jener Schlauch selber 
wahrnehmen lässt Beide Rohren werden entweder dadurch 

Afecfcelf Archiv f. Anat o. Pbys. 6r Bd. 25 
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XU Stande gebracht, dasa der Dotter theila von hiDten^ theila 
Ton Torne, ein kleio wenig gegen, die Mitte der Leibeshöhie 
snrückweicht, die von ihm frei gewordenen Endstücke dea 
Dotterachlaucbea aber sich gegen ihre Achse zusammen« 
liehen und sich In Ihrer Wandung verdicken ; oder dadurch, 
dass sich der Dotterschiauch verkürzt , und nun von den bei- 
den Stellen aus, wo er an die Leibes wand (das seröse Blatt 
der Keimhaut) angeheftet ist, Ich meine von^ dem Munde und 
dem After aus , ein kurzes Rohr ausge^ponnen wird , so dass 
also die oben erwähnten Röhren ganz neue Thelle, nicht aber 
nur Umwandlungen des DotterRchlaucUes selbst wäjren. Viel- 
leicht aber entstehen jene Röhren auf beiderlei Weisen: da« 
für scheint wenigstens die weitere Ausbildung des Darmkana- 
les, die Ich jetzt angeben werde, zu sprechen. 

Der Dotter verschwindet , indess die Wand« des Kopfes 
und der Brust sich verdicken, allmählich erst aus jenem und 
dann auch aud diesem Abschnitte des Lejbes, nimmt ^ so 
wie diess geschehen, nur noch die ganze Länge des Hinter- 
leibes ein (Fig. 1. 2. u. 3.) und behält dann diese Ausdeh- 
nung bis fast zu seinem völligen Verschwinden , namllch bis 
Lurz vor der Enthüllung des Erabryo's. Indess die Dotter- 
masse verkürzt wird, gewinnt das vordere Darmrohr eine im- 
mer grössere Länge, besitzt einigt Zelt hindurch eine al- 
lenthalben fast gleich grosse, obschon sehr viel geringere 
Weite als der mit Ihm zusammenhängende Dotterschiauch 
(Fig. 5. a.), beginnt dann aber, wenn der Dotter nur noch 
UQgefähr.die halbe Brust ausfüllt, sich innerhalb der Brust 
kropfartig auszuweiten (Fig. 6. u. Xa. ). Wenn die Erweiterung 
des vordem Darmrohres nun begonnen hat, und dieser Theil 
sich als die künftige Speiseröhre kund zu geben anfangt, be- 
ginnt der viel zartere Dotterschlauch da , wo er mit dem an- 
gegebenen Thelle zusammenhängt, in einer kur^Een Strecke 
jedoch rings um den Dotter herum, sich gegen seine Achse, 
während der Dotter hier schwindet, zusammenzuziehen und 
aich zugleich auch zu verdicken (Fig. 5. u. 6. b.), und so entsteht 
denn dicht hinter der stets noch an Länge zunehmenden 
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Speiserohre ein kleiiier, Tom Dotter leerer und randlicher 
Sack, dessen Wandung nicht bloss eine grossere Dicke als 
die Wandung des Ueberrestes des Dotterschlauches, sondern 
auch als die der Speiseröhre, besitzt, und dessen Höhle 
dqrch eine ?iel engere Mündung in den Ueberrest des Dot- 
tersackes als in die Speiseröhre übergeht (Fig. X b.) — 
DIeder kleine Sack nun ist der nachherige Muskelmagen. 
Muskelfasern jedoch und nach innen vorspringende hornar- 
tige Zähne sind in ihm, wenigstens deutlich, ^ erst gegen das 
Ende des Fruchtlebens zu erkennen. — Ehe noch der Mus- 
kelmagen sich zu sondern beginnt, und wenn das hintere 
Darmrohr eine nur noch geringe Lange hat, sprossen aus 
diesem letztern in geringer Entfernung Ton dem Dotter- 
Bchlauche mehrere einen Kranz darstellende, Kegel henror 
(Flg. 5« d.). Rasch Terlangern sich dann dieselben^v schlän- 
geln und winden sich Tielfach und geben sich immer denl;- 
licher als die malpighischen Gefasse (Gailengefässe oder nach 
J. F. Meckels Angabe Harngefasse) zu erkennen (Flg. 7. e ) 
Gleichzeitig auch verlängert sich hinter ihnen das Darmrohr, 
dem sie ihre Entstehung verdanken (aus dem sie sich aus-, 
sacken?), und es macht nunmehr, weil der Dotterschlauch 
fortwährend fast bis in das Ende der Leibeshöhle hinein- 
reicht, eine starke Ausbiegung, .deren Krümmung sich zwi- 
schen dem Dotterschlauche und^ der Bauchwand lagert (Fig*. ^ 
7. d.). Eine Sonderung dieses Darmrobres aber In zwei 
Hälften, nämlich in den Dickdarm und den Dünndarm, er- 
folgt erst gegen das Ende des Frnchtlebens. — Derjenige 
und noch bedeutend grosse Theil des Dotterschlauches, wei- 
cher nach der Bildung des Muskelmagens übrig geblieben ist, 
nimmt während des fernem Verlaufes des Fruchtlebens zwar 
nicht an Länge, desto mehr aber an Weite ab. Gleichzeitig 
gewinnt seine Wandung von vorn und hinten gegen die Mitte 
hin immer mehr an Dicke, treibt gegen das Ende des FruCht- 
lebens in der Nähe des Muskelmagens auch 8 sehr kleine 
Bllnddäraiclien hervor und stellt zuletzt, wenn der Dotter 
gänzlich verdaut worden ist, den Hautmagen der Schabe dar. 

25* 
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14. Von Tracheen - Oeffnongen (Stigmata) konnte ich 
an den Embryoneri , selbst den altem , keine Spur auffinden. 
Von den Tracheen aber selbst sah ich einzelne Faden oft- 
mals an dem Darmkanale hängen , wenn ich ihn ans der Lei- 
beshöhle herausgezogen hatte. Es scheint demnach, dass 
die Luftröhren sich erst kurz vor, oder wohl gar erst während 
der Enthüllung öffnen. 

15. Ganglien konnte ich durch die Banchwand älterer, 
aber noch farbloser Embryonen recht deutlich sehen. Sie 
hatten eine ▼erhältnissmässig ansehnliche Grösse. 

Erklärung der AUnldungen. 

Tab. IV. Fig. 1. Ein Embryo von Blatta germanica Ton oben 
angesehen und 6mal im Durchmesser vergrossert Der 
grünlicheDotterscIilmmert durch die Leibeswand hindurch. 

Flg. 2. Derselbe von der Seite angesehen. Die Beine und 
der Kopf befinden ^ich in natürlicher Lage. 

Fig. S. Derselbe Ton der Seite angesehen, nachdem der 
Kopf und die Beine von den übrigen Theilen etwas abge- 
bogen sind. 

Fig. 4. Der Kopf desselben Embryo'a für sich allein und 
sehr stark tergrössert . 

Fig. 5. Per ganze Darmkanal eines etwas Jüngern Embryo's 
Ton der linken Seite angesehen.* n. Die Speiseröhre; 
& die Andeutung des Tordern Magens; c. der hintere 
Magen mit Dotter angefüllt; d. der Darm mit der Andeo- 
tong der Blinddärme. 

Fig. 6. Der vorderste Theil des Darmkanales des in Flg* 
1 — 4. abgebildeten Embryo's, a. b. u. c. wie in F%. 5. 

Fig. 7. Der ganze Dtarmkanal eines etwas altern Embryo^ in 
eben demselben Maasse wie Fig. 5. n. 6. vergrössert^ 
a. b. c. u. d wie fai Fig. 5. Die Blinddärme haben sich 
schon sehr verlängert Die Blüiddärme der rechten Sei- 
tenhälfte des ebenfalls schon sehr verlängerten Darmes 
sind abgeschnitten. Der zweite oder hintere Magen hat 
sich schon weit mehr als in Fig. 5. verkürst und verengert. 



m. 

Heber die Bildung der Samenleiter , der Fallo- 
pischen Trompete* und der Gartnerschen 
Kanäle in der Gebärmutter und Scheide der 
Wiederkäuer, 

Vom Prof. H. Rathce fa Dorpat. 

¥r^en^or Jacobson, dem ich für seine mir so oft erwiese- 
ne freundschaftiiche* Gesionung mich besonders Verpflichtet 
filile, sendete mir im yori^en Jahre seine unlingst zuvor er- 
schienene Schrift über die Primordiainieren der Säo^eihiere 
sü nnd forderte mich sEn^eich anf, dass ich, was er in der 
erwähnten Schrift über die Umwandlung der Aosführungs- 
gBn§e jener Organe in die Gartnerschen Kanäle geäussert 
hätte, einer Prüfung unterwerfen und dann das Resultat mei- 
ner Untersuchungen ihm mittheilen möchte. Ich ging auf 
jene Aufforderung gern ein, da die Angaben , die früher ic6 
und jetzt Herr Jacobson über die Umwandlungen der Aus- 
führungsgänge der Primordiainieren oder der falschen Nieren, 
wie sie von mir genannt worden waren, Torgebracht hatten, ein- 
ander durchaus widersprachen, mir aber, von dem damals eine 
grössere Abhandlung über die Entwickelung der Geschlechts- 
theiteder Säogelhiere im Drucke war *), was daran gelegen 
seyn musste , das Richtige herauszufinden. Ich nahm deshalb 
meine Sammlung von Embryonen der Säugethiere abermals 
vor und will jetzt, durch die wiederholten Untersuchungen 
derselben bewogen, der Wissenschaft, die nur die Wahrheit 
will, das Geständniss ablegen, dass ich in Betreff der obea 



1. UnterBUchangen aber die Bildung und Entwickelnng des Men- 
schen und der Thiere« Lerpzig> bei VogeU Bd. I. 
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erwihnten Gebilde friUier mich geirrt habe , und dan Herr 
Jacobson f geleitet dorch die Entdeckung aelnca Freandea 
ßartner^ erat daa Richtige gefunden hat Au(a neue habe 
ich bei dieser Gelegenheit erfahren, wie treffend die Bemer- 
kungen sind, die anaer würdiger un4 vielerfahmer X iZ. Tre^ 
viranua Tor einiger Zelt Ikber die Leiatungen der Anatomen 
. auRgeaprochen hat^ und daas gani beaondera diejenigen, wel- 
che aich mit den ao höchst schwierigen Untersnchungen über 
die Entwickeinng der Thiere beachäftigeni sie lu beherzigen 
Ursache liaben *)• 

Ich will ea bei dem ao eben gemachten GestSndnlase 
nicht bewenden luaen, aondem hier thells noch IHLaBchea 
durchführen, waa Hn Jacobson in aeiner Schrift nur ange- 
deutet hat, theila auch.einigea Neue ihm noch sufvgen, wo- 
bei ich übrigena gleich vorweg bemerken muas, dasa ich die 
hier über Embryonen mitiuthellenden Unteranchungen an 
Schafen angestellt habe, indeaa die von Hm. Jacobson mitge- 
theilcen sich auf Schweine beaiehen. 

Bei Embryonen der Schafe, welche, vom Sdieitel bla 
cur Wurzel des Schwanzes gemeaaen, schon eine Lange von 
^Zoli (des alten pariaer Maasaea) und aelbat auch wohl schon 
eine grössere erlangt haben, verläuft nach der ganzen Lange 
der falschen Niere (Primordiafaiiere Jacobsons) nur ein einzi- 



1) Der Anatom und Phyiiolog befiaden sich In einem groMea 
Nachtheile gegen andere Gelehrte and Kflnatler. Wenn dteae aich 
oft schmeicheln iLÖanen, in Ihrem Fache etwas Vollendetes geliefert 
za haben,* SP darf jener aich nar r&hmen, dasa er daa Möglichste 
that| seine Arbeit dem Vollendeten an nahem« Jeder Gegenstand set- 
ner Untersnchungen and Darstellungen hat unendlich viele Seiten. 
Br iiann ihn immer nur von einigen derselben erforschen, -and der Erfolg 
seinea Forsehens ist abhängig von äussern gnostigen oder aaguastigea 
Umstäaden, Er kann nie gewiss seyn« nicht geirrt au haben, and das 
höchste Lob , worauf er Anapruch machen darf, ist nur, daas -«r öf- 
terer die Wahrheit erreichte, ala aie verfehlte, nnd nie aufborte, das, 
waa er für Wahrheit hielt, immer von nenem zu prüfen. Zeitschrift 
für Physiologie von TMcmaun und Tremramif Bd. IV. Heft 1. 
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ger, ziemliGh weiter und dünnhäutiger Kanal, der von mir so^ 
genannte falsche Harnleiter. Dass dieser an seinem vordem 
Ende offen ist^ wie ich auch in meiner neuesten, Schrift 
(Unters, über die Bildung etc. Bd. 1.) angegeben habe, davon 
habe ich mich aufs neue mehrmals überzeugt. Bei altern 
Embryonen dagegen, so namentlich bei solchen, welche un- 
gefähr eine Länge von etwas über einen Zoll besitzen , und 
bei denen die falschen Nieren absolut am grössten, nicht aber 
mehr relativ am längsten sind, verläuft auf der äussern Seite 
des falschen Hari^leiters und nach der ganzen Länge dessel- 
ben ein äusserst zarter, von hinten nach vorn immer dünner 
werdender, und aufs Innigste mit ihm verwachsener Faden, 
der, wie der Verfolg seiner Entwickelung lelirt, beim männ- 
lichen Geschlechte zum Samenleiter^ beim weiblichen 6e- 
schlechte zur Fallopischen Trompete wird. Jacobson giebt 
an, >,die Bildung dieser Theile erfolge von aussen nach in- 
« neh,'^ d. h. von der nachherigen Vagina oder der männlichen 
Harnröhre aus. Allerdings habe ich zwar bei "Embryonen 
von 8 bis 12 Linien Länge (also bei solchen, bei welchen an 
der falschen Niere selbst noch Nichts vorhanden war, was 
man hätte als Andeutung der ausfuhrenden Geschlechts- 
wericzenge, d. h. der Samenleiter und der Fallopischen 
Trompeten erkennen können ) auf demjenigen Theile des 
falschen Harnleiters, wefcher nach hinten über die falsche 
Niere vorsprang. Etwas gesehen, das auf den ersten An- 
blick das Aussehen eines neben jenem Kanäle liegenden, mit 
ihm verwachsenen und vorne stumpf geendigten zweiten Ka- 
nales hatte ; bei näherer Betrachtung zeigte jedoch das er- 
wähnte Gebilde bei alten Embryonen von der oben angege- 
benen Grösse eine relativ gleiche Länge, indem es bei ihnen 
allen bis dicht an die falsche Niere , und näher noch angege- 
ben, bis zu der Insertion des Bandes hinreichte, das von 
diesem Organe zum Leistenkanale hinging. Dadurch auf* 
merksam gemacht, untersuchte ich es* näher und glaube ge» 
fanden zu habeq, dass es nichts weiter ala nur eine Falte 
des Battcbfelles war^ die sich vor einiger Zdt erat gebildM 
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hatte« VerniQthUch bildet eich der aasführende GeschlechtB- 
Iheil zu einer und derselben Zeit an dem ganzen falschen 
narnleiter entlang , also mit einemmale nach seiner ganzen 
Länge. 

Anfangs ist der ausfahrende Geschieehtstheil ganz 
dicht, nach einiger Zeit aber, und nachdem er an Dicke schon 
betrachtlich zugenommen hat, erhält er eine Höhle, die durch 
seine ganze Länge hindurchgeht. An Qoerdurchschnltten 
eines solchen Kanales , den ich ans dnem Embryo von an- 
gefähr Ij- Zoll Länge herausgetrennt hatte, fand ich unter 
dem Mikroskope die Weite der Hohle zur Dicke ihrer Wan- 
dung (nicht zur Dicke des ganzen Kanals) gleich 1 : 5» 

So wie die ausführenden Geschlechtstheiie an Dicke 
nnd Weite immer mehr zunehmen, zugleich auch immer 
deutlicher bei einigen Individuen sich als die Samenleiter, bd 
andern als die Fallopischen Röhren kund geben, verkleinern 
sich die falschen Nieren , und es schwinden die ihnen eigen- 
thümlichen Ausfuhrungsgänge« Diess Schwinden aber er- 
folgt von vorne nach hinten , ; so dass die erwähnten Gänge 
zu einer gewissen Zeit des Fruchtlebena nur ans dem hin- 
tern Ende der falschen Nieren hervorzugehen scheinen. So 
verkürzt fand" ich sie bei einem männlich^ und einem weib- 
lichen Schafsembryo, die^ <vom Scheitel bif zum .Schwänze 
gemessen, 34- Zoll lang waren, und deren falsche Nieren nor 
noch eine Länge von beinahe 4 Linien hatten. Neben ein- 
ander bestehen demnach beide Kanäle, wenigstens auf der 
fälschen Niere selbst, im ganzen genommen eine nur mäs- 
aig lange Zeit. .An Embryonen aus dieser Zeit aber kann 
man sie am, besten erkennen, wenn der Embryo mehrere 
Tage oder Wochen in einem sehr wässerigen Weingeiste ge- 
legen hat, denn dann haben sie nicht bloss ihre hatbdurch- 
sichtige Beschaffenheit verloren, sondern es hat dann auch 
der ausfuhrende Geschieehtstheil ein ^enig von der Fiös* 
sigkeit in sich aufgenommen und ist dadurch praller gewor- 
den. Theils nun die kurze Dauer, während welcher die bei- 
den angegebenen Kanäle neben einander besteh^^ theils 
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aüch der Umstand, daae eie in der letstern Ettlfie dieser 
Zeit durcli Zeiietoff zu .einem gans einfadi scheinenden 
Strange unter einander verbunden sind , und dann aoch der 
Umstand, dass icli frnlier meistens frisclie Embryonen oder 
solclie, weiclie nur icnrze Zeit im Weingeist gelegen hatten^ 
untersuclite, waren liauptsäclilieli wohl die Ursache meinea 
Irrthums, dass die ausführenden Geschleehtsw^rlczeuge der 
Säugethiere nichts Anderes seyen als die übrig gebliebenen 
und weiter ausgebildeten eigenthümlichen Ausfuhrungsgange 
der falschen Nieren, oder die falschen Harnleiter. 

Ihre ersten und schwachen Andeutungen habe ich fru* 
her nur für Falten des Bauchfellea gehalteB. 

Dem Angegebenen zu Folge stehen demnach auch bei 
den Säugethieren die ausinhrendeif Gesehlechtstheile zu den 
falschen Nieren in demselben Verhältnisse, wie bei den Vö- 
geln und den S höhern Ordnungen der Amphibien. Denn 
auch bei diesen verläuft nach der Länge der falschen Niere, 
wie ich in verschiedenen andern Schriften gezeigt habe' ') 
«nd was auch durch die Untersuchungen von Johannes Mül* 
ler wenigstens für die weiblichen Individuen der Eidechsen 
und Vögel dargethan worden ist ^), ursprunglich ein eigeiji- 
thnmlieher Ausfuhrungsgang, in den aicb die eigenthnm« 
liehen Gewisse jenes Organes in einer Reihe hintereinander 
und unter rechten Winkeln einmünden. Darauf bildet sich 
neben jenem Gange ein zweiter, nämlich der ausführende Ge- 
aehlechtstheii, und so wie dieser sich nachher allmählich ver* 
grössert, verkleinert sich und verschwindet zuletzt der erstere. 
(Die Bildung eines Samenleiters neben einem besondern Aus- 
führungsgang der falsclien Niere der Vögel und höhern Amphi- 
bien hat mein Freund Muller gegen mich bettritten, und er 
hat Ursache zu haben geglaubt anzunehmen, dass bei' diesen 



1) Beitrage zur Geschichte der Thierwelt Theil III. BurdaehM 
Physiologie Theil IL, und meine Unteraucboogen Aber £e Bildung 
und Entwicklang des Menschen ond der Thiere TMl L 

2) Bildangsgcschlcbte der Genitalien. Dässeidorfi 1830. 



Ueber die BOdans der Samenleiter etc. 

Tliteren der Samenletter nur eine weitere AusbildaDg jenes 
Ganges eey. VieUeicIit aber moehte jetst ancli die Analogie 
in der Enlwidceionf^weiae jener Thiere und der Siugethiere 
filr mich 8pre<}hen ). Ob aich übrigem aber bei den "w&ihr 
liehen Embryonen der Siugelhiere die eig^enthüm liehen Ge- 
ia^fie der falschen Nieren , wenn ihre Avarnhroii^R^nge — < 
die falschen Harnleiter -^ schwinden, mit den Fallopischen 
Röhren Terbii^deu und ifei diese sich aasmünden, habe ich für 
jeitxt ni<4it aosmitt^in können > da mir grade su einer solchen 
Untersuchung geeignete Embryonen fehlten. Bei einigen 
wenigen männliehett Embryonen dagegen schien es mir, als 
wäre bei dem Schwindien der falschen Harnleiter eine Ver- 
bindung iwisdien dem Samenleiter und den vordersten ei- 
genthüralidien GefiUsen der falschen Niere wirklich aa 
Stande gekommen. 

Die elgenthümlichen Ansführungsgange der falsdien 
Nieren münden sich beim weiblichen Schafe ursprünglich 
«war getrennt, jedoch dicht bei einander, und mit einander 
durch Zellstoff verbunden, in den nachherigen Yorfaof der 
weiblichen Geschlechtswerkseuge , da wo die Harnröhre, in 
diesen übergeht. Sie bilden an dieser Stelle, von einer reich- 
lichen Masse von Sdileimitoff umhüllt und selber hier etwu 
angeschwollen, einen kleinen waraenförmigen Körper, der 
mit dem Ende der Harnblase, oder der nachherigen Harn- 
röhre, einen stumpfen Winkel macht. Bald nach seinem 
Erscheinen femer , und wenn er nodi eine nur sehr geringe 
Länge besitst, befindet sich in ihm, wie maif auf Querdurch- 
sehnitten desselben sehen kann, ein kurser dritter Gang, der en- 
ger als die beiden Ausfuhrungsgänge der falschen Nieren ist, 
swischen und über ihnen seine Lsge hat (den Embryo auf dem 
Bauche liegend gedacht), sich getrennt von jenen andern 
ebenfalls in den künftigen Yorhof ausmündet und nach Tome 
aich unter einem sehr ^^itzen Winkel gabelförmig in swei 
besondere Aeste spaltet, die geradesweges in die beiden An- 
deutungen der Fallopischen Trompete führen. Spaterhin 
ninuit dieser dritte Gang mit seinen beiden Aesten^ indess 
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der beschriebene warzenformt^e Körper^ dem er mit seinen 
Actten angehört, sich rasch in die Dicke, mehr aber noch in 
die Länge ausbildet, immer mehr an Weite zu. Besonders 
aber gilt dies von dem grössern und dem Yorliof zunächst 
gelegenen Theile des angegebenen Ganges , weniger Ton dem 
ftbrigen Theile desselben und den beiden Aesten. Jener, 
Thell nun wird allmählich zur Höhle der Scheide, dieser mit 
seinen Aesten zur Höhle des Halses^ des Körpers und der 
hintern weitern Stücke der Homer der Gebärmutter. Die 
Übrigen Sliicke der Gebärmutterhörner bilden sfch aus den 
freiliegenden und dicht hinter den falschen Nieren befind- 
lichen Theilen der ausführenden Gesclilechtswerkzeuge *). 
Während aber beim Schafe die so eben geschilderten Er- 
Bcheinungen Statt haben, verengern sich immer mehr die 
Höhlen, weiche; den Agsführungsgängen der falschen Nieren, 
80 wdt' auch diese Gänge an der Darstellung des oben be- 
Bchriebehen und zu einem Theile der Innern Geschlechts- 
werkzeuge sich umwandelnden Körpers Antheil nehmen, an- 
gehören. Und diese Verengerung geht allmählich in dem 
Maasse vor sich, dass schon lange vor der Hälfte des Frucht- 
lebens die erwähnten Höhlen ganz verschwunden sind. Am 
frühesten aber verschwinden diejenigen Tlieile jener Höhlen, 
welche der nachherigen Scheide angehören, später erst die 
fibrigen und der nachherigen Gebärmutter' angehörigen. Ich 
habe mich von allen diesen Vorgängen durch die Unter- 
siichnng einer nicht unbeträchtlichen Anzahl weiblicher 
Schafsembryonen überzeugt, und zwar auf die Weise, dass 
Ich deren Scheide und Gebärmutter an verschiedenen Stellen 
mittelst recht scharfer Instrumente quer durchschnitt und 
dann die Schnittflächen bald mit einer sehr stark vergrössern- 
den einfachen Loupe, bald unter einem Fraunhoferschen 
Mikroskope betrachtete. Auch habe ich an der Scheide und 



1) Ausfahrlich habe ich die weitere Aasbild ang der Gebärmut- 
ter mehrerer Thiere in meinen Untersnchungen über die Bildung und 
Entwickeldog des Menschen und der Tliiere (Bd. I.) beschrieben. 
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der Geblnnntter erwacheener und sowohl trächtif^ als nicht 
trichtifer Schafe Nichte auffinden, konneiti was. ich hatte für 
eioen. Ueberreal der Auafähmogsgaiige der falachea Nieren 
haiieo könneo. 

Nach Herrn Jacobton soUeo bei der Kah ond dem weib- 
lichen Schweine die Gartnerschen Kanäle Ueberreate der 
eben erwähnten Ao»rührnng8gän§e aeyn« Strenge genommen 
ist zwar von ihm der Beweis noch nicht gehörig geführt wor- 
den, dass jene Kanile wirl^lich solche Ueberreate sind, und 
audi mir ist es nicht möglich gewesen, einen solchen Beweis zu 
fuhren, da mir gerade ans der mittlem Zeit des Fruchtlebens 
jetzt keine Embryonen Ton Bindern und Schweinen zh Ge- 
bote standen; doch liegen wenigstens, bei altern Rindsembryo- 
nen und bei der erwachsenen Kuh , wie ich mich übe^eugt 
habe, die Gartnersclien Kanäle gerade da, wo sich, wenn Ge- 
bärmotter nnd Scheide ihre Eotwickelung begonnen haben, 
die Endstücke der Ausfohrungsgänge der falschen Nieren 
befinden. * , * . 

Bei mehreren Bindsembryonen , bei denen die Haare 
schon znni Durchbruche gekommen waren, und bei, 2 eben so 
weit ausgebildeten Embryonen des Elennthieres fand ich in 
der untern Wand der Scheide 2 von der Mundung der Harn- 
röhre divergirend nach vorn verlaufende Kanäle, die zwischen 
der Schleimhaut und Zellhaut ihre I^age hatten, und die ich 
mit Quecksilber, anfüllen konnte. Ihre Mündungen befanden 
sich in der Falte, die von vorne her die Mündung der Harn- 
röhre begrinzt, und lagen hier sehr nahe beisammen. Nach 
vorne Hessen sie nur bis nahe dem Muttermunde sich verfol- 
gen ; wie sehr auch auf das in ihnen enthaltene Qi^ecksilber 
gedruckt wurde, so ging es doch nicht bis in die Wände des 
Gebärmutterlialses hinein. Eben so erging es mir mit diesen 
Kanälen bei trächtigen Kühen, von denen ich 1-1 daraof un- 
tersucht habe, und bei welchen, beiläufig bemerkt, die Mün- 
dungen der Kanäle nicht dicht vor der Mündung der Harn- 
röhre liegen , sondern um mehrere Linien weiter nach Torne. 
Auch mit dem Measer konnte ich bei ihnen die erwähnten 



I 



Ueber die Bildang der Saamenleiter etc. S8) 

Kanäle nicht bis zur Gebärmutter verfolgen. Ueber den Hals 
dieses Organes aber liinans Hessen sich bei, erwachsenen Kühen 
aufs neue 2 Kanäle auffinden, die an ihren beiden Enden töI- 
Mg verschlossen waren, die ferner von der untern Seite der 
Gebärmutter schräge nach vorne und oben hinaufstiegen, und 
deren jeder dann in der äussern Wand des einen Gebarmut* 
terhornes bis zur Fallopischen Trompete hin verlief. Jedoch 
befindet sich dieser letztere oder vordere Kanal nicht zwi- 
schen Zellhaut und Schleimhaut, sondern vielmehr in der 
Muskelhaut der Gebärmutter. Er erscheint je weiter nach 
vorne, desto enger, hat, wo eram weitesten ist, höchstens 
eine Linie im Lichten und besteht zum Theil aus einer mäs^ 
sig dicken, festen und inwendig spiegelglatten Haut, zum 
Theil aus Muskelfasern, die nach der Länge auf jener Haut 
verlaufen ^ eine ziemlich dicke Schicht zusammensetzen , am 
Gebärmutterhalse sich in die übrigen Muskelfasern dieses 
Theiles verlieren und in dem vordersten Theile des Gebär- 
mutterhornes in andere Muskelfasern übergehen^ die von 
dem Kanäle nach vorne und gegen die untere Seite des Ge- 
bärmutterhornes in der Art auslaufen , dass der Kanal in sei- 
nem vordersten Theile ein halbgefiedertes Aussehen hat. 
Am deutlichsten ist dieser Kanal bei trächtigen Kühen, und 
es scheinen während der Trächtigkeit seine Muskelfasern 
nicht bloss immer dicker zu werden, sondern sich auch zu* 
vermehren; nach beendigter Trärhtigkeit aber nimmt so- 
wohl seine Länge, als auch seine Dicke Mieder allmählich ab. 
— Bei Embryonen des Rindes und des Elennthieres aus der 
zweiten Hälfte des Flruchtlebens gelang es mir nicht, ihn 
aufzufinden. 

Was die männlichen Wiederkäuer anbelangt, so kommt 
bei ihnen in frühester Zeit des Fruchtlebens ein Theil vor, 
der demjenigen Theile der weiblichen Wiederkäuer durchaus 
ähnlich ist, welcher sich allmählich zum Vorhofe der Innern 
Geschlechtswerkzeuge ausbildet. Dieser Theil aber wandelt 
sich späterhin zu dem hintersten Stücke oder der pars mem* 
branacea der männlichen Harnrohre um. An der ent- 
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spreeheadeD Stelle des erwilmteii Thdles diib, wo befm 
weiblichen Geeehlechte der kleiiie wanenformlge Korper 
elchtbar iet^ der eich oechher xor Scheide und Gebirmotter 
umwandelt, kommt ein ähnlicher Körper auch bei dem mann-, 
liehen Geschlechte Tor. Er verlängert eich gleichfalle nicht 
unbedeutend, obschon lange nicht in dem Maasse als das 
ihm entsprechende Gebilde der weiblichen Tbiere , und laset 
geraume Zelt hindurch, wovon man sich nach gemachten 
Querdnrchechoitten überseugen kann, in seiner Tiefe eben- 
falls 3 besondere Gange erkennen, die sich alle in die nachhe- 
rige Harnröhre ausmikoden. Die beiden eeillichen sind an- 
fänglich die weitesten und gehören den falschen Harnleitern 
an, werden nachher aber immer enger, so wie diese Röhren 
immer weiter von vorne nach hinten schwinden, und ver- 
wacheen noch vor der Mitte des Fruchtlebens gänilich« Der 
njfUlere dagegen ist anfangs iusserst enge, so 4>ss man ihn 
selbst unter einem guten Mikroskope kaum erkennen kann, 
wird aber nachher immer weiter« Durch ihn munden sich 
die Samenleiter in die Harnröhre. 

Schliesslich fühle ich mich veranlasst, noch zu bemer- 
ken, dass ich schon in meinen Beitragen xor Geschichte der 
Thierwelt (Tlieil III. S. 1150 und in BurdacH Physiologie 
(Bd. II. S. 588.) darauf hingedeutet habe, dass die falschen 
Nieren der drei höhern Classen der Wirbelthiere Secretions- 
Organe sind, und dass nachher gleichseitig Johannes Mi'd^ 
2er *), Jacobson^) und ich ^) auch erwiesen haben, dass 
jene Gebilde wirklich secerniren. Früher aber als Jacobson 
hat Joh. Müller ^) gezeigt, dass bei sehr jungen Embryonen 
der Säugethiere 2 Kanäle von jeder falschen Niere abgehen, 
nämlich der falsche Harnleiter und der ausfuhrende Ge- 
schiechtstheil; doch hat er nicht bemerkt, dass jener erstere 



1) Bildongsgeflchichte der Genitalien. 

2) Die Okenschea Körper oder die Primordialiiferen. 

3) CJnteriachung über die Bildoog und Entwicklimg des Mea- 
achen und der Thiere. 

4) Am angef. Ort S. 19 — 60, 
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Kanal (der falsche Harnleiter ) orspfün^lich über dre ganse 
falsche Niere verläuft, sondern behauptet, dass derselbe 
gleich anfangs aus dem hintern Ende dieses Organ^s käme. 
Es gebührt demnach Jacobson das Verdienst, zuerst das 
wahre Yerbältniss der beiden erwähnten Kanäle zu der fair 
sehen Niere dargelegt zu haben; Der Umstand übrigens, 
dass Joh, Müller angab, .es gehe bei sehr jungen Embryo- 
nen der Säugethiere Von dem hintern Ende der falschen 
Niere ein eigener Ausführungsgang ab , Tedeitete mich, zu 
glauben ^ dass mein Freund eine Ansammlung von Schleim- 
Stoff, die sich bei solchen jungen Embryonen , bei welchen 
über die falsche Niere nur erst ein einziger Kanaf verläuft, 
an dem hintersten Stücke dieses Kanales befindet , für einen 
zweiten 'Kanal gehalten habe. Jetzt abier sehe ich ein, dass 
ich, was Müller auf einen spätem Zustand bezog, auf einen 
frühern bezogen und also seine Angabe nicht recht verstan- 
den habe. 



IV. 

Ueber die Yerbioduug zwischen Matter und 
Fjfucht des Elennthieres (Cervus Alces). 

Vom Prof. H. Rath&b zu Dorpat 

Seit der Erscheinung , der werthvollen Schrift des Prof. 
r. Baeri Untersuchungen über die Gefässverbindung zwl- 
gehen Mutter und Frucht in den Säugethieren ( Leipzig bei 
Voss .1828), hatte ich mehrmals die Cotyledonen von Schafen 
und Rindern^ nachdem sie injicirt worden waren, untersucht 
und mich durch eigenes Anschauen über die Beschaffenheit der- 
selben unterrichtet, als ich unlängst einen Theil der Gebärmut- 
ter und der damit noch zusammenhängenden Eihäute eines 
kurz zuvor getödteten trächtigen Elennthieres erhielt, dessen 



Ueber die Verbindiiiig Bwiicbai Bfiittcr und Fracht 



beide Junge schon eine Lioge von 16 Zoll erreidil hatten^ 
aber allenthalben mit Aosnahme der Schnauae nodi gnm 
kahl waren* Auffallend seilten sich die Colyiedonen dieses 
Tliieres in ihrer gansen Beschaffenheit von denen des Scha- 
fes nnd Rindes ▼ersehieden ; ich injicirte sie deshalb Ton den 
Bihäuten ans, um sie nachher genauer untersuchen zu köo» 
nen (Ton dem noch ▼orhandenen TheKe der Gebärmutter aas 
liess sich keine Einspritzung machen, da er sehr zerrissen 
war)^ und will jetzt den Unterschied zwischen Ihnen und de- 
nen der oben genannten Wiederkftuer näher angeben. 

Beim Schafe hat der mutterliche Theil eines jeden 
schoii TÖllig ausgebildeten Cotyledo einige Aehnlichkeit mit 
dem Saognapf mancherniedem Tbiere, indem er einen rund- 
lichen Umfang hat und in seiner Mitte eine tiefe Grube be- 
sitzt. Das Randstuck erscheint ata ein dicker, kreisförmiger 
und abgerundeter Wulst Beim RJnde ist der gleiche Theii 
In der Mitte am höchsten und fiUlt von da nach aussen oder 
gegen den Rand hin allmählich ab. Sein Rand beschreibt in 
der Regel nicht einen Kreis, sondern ein mehr oder weniger 
langgestrecktes Oval. Eben so Ist nun der gleiche Theil 
zwar auch beim Elenn geformt, doch Ist derselbe im Verhält- 
niss zu seiner Länge und Breite bedeutend höher als beim 
Rinde. So war zum Beispiel ein solcher Theil, den ich ge- 
nau ausmaass, 2" 3''' lang, 1'' 8''' in der .Mitte breit, 
und dabei V* &"* in dem mittelsten Theile hoch., Uebrigens 
fiillt er an seinem Rande nicht, wie beim Rinde, nur ganz 
allmählich ab, sondern vielmehr ziemlich steil. Mehr aber 
noch als in seinem äussern Baue ist dieser Theil in seinem 
Innern Baue von dem des Schafes und Rindes verschie- 
den. Denn bei diesen Tbieren, und insbesondere hei der 
Kuh, haben die einzelnen Zellen, in die sich die Zotten 
des Fruchttheils hineiusenken, gegen die Eihäute hin ^eine 
verhältnissmässig ziemlich weite und unregelmässig gestaltete 
Oeffnung, sind am Rande dieser ihrer Oeffnung mit kleinen 
Wärzchen oder Knötchen besetzt und theilen sich gegen die 
Basis des Cotyledo meistens in mehrere auf eine regellose 
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Weise dkergirend aaseinanderfltfarende , kldnere, aiemlidi 
tiefe und massig weite Nebeazelieo. Die innere Fläche aber 
sowohl einer jeden Hanptzelle, als der in sie übergehenden 
Nebenaelien, hat gana die netzar^ge Beschaffenheit , welche 
die Schieimha^l des Darmkanals Tieler Fische, z. B. des Sto- 
res, darbietet ; in den sehr kleinen und massig tiefen Maschen 
dieses Netzwerks aber liegen die Flecken der in der Zelle ein- 
geschlossenen Zotte. Uebrigens sind die Wände zwischen 
den einzelnen Zellen ziemlich dick* Beim Elenn dagegen 
sind die Oeffnongen der Zellen der Cotyledonen im Verhält- 
niös zur Tiefe dieser Zellen nur von einer sehr massigen 
Weite, stehen sehr dicht beisammen, so dass auch die 
Wände zwischen ihnen eine nur geringe Dicke und gar nicht 
das fleischige Aussehen wie beim Rinde, sondern mehr ein 
hautartiges, haben. ]betrachtet man den mütterlichen Theil 
eines Cotyledos, nachdem der Firuchttheil entfernt worden 
ist^ ?on oben her, so dass man gerade auf die Oeffnungen 
seiner Zellen sieht, so hat er eine auffallende Aehnlichkeit 
mit einer Bienenwabe : nur sind die Oeffnungen seiner ZeDen 
nicht regelmässig sechseckig, sondern mehr rundlich geformt. 
Jede Zelle ferner ist hn Yerhältniss ihrer Weite beträchtlich 
lang und geht gegen die Basis des Cotyledos in nur wenige 
(2 bis 4) ebenfalls lange und noch engere Nebenzellen über, 
die einander fast parallel sind. Einige dieser Nebenzellen 
gehen dann zuletzt und dicht an der Basis des Cotyledos hi 
etliche wenige kurze uni sehr enge grubenförmige Vertie- 
fungen oder noch kleinere Zellen über. Was aber, die innere 
FJäche der Haupt- und Nebenzellen anbelangt, so ist diese 
aUenthaiben ganz glatt 

Nicht minder Terschieden ist beim Rinde und Elenn die 
Beschaffenheit der Zotten, die den Fruchttheil der Cotyle- 
donen zusammensetzen. Abgesehen davon, dass eine jede 
beim Elenn verhältnissmässig sehr viel länger, dünner und 
weniger verästelt als beim Rinde ist, so fehlen ihr auch ganz 
die Flecken, die an denen des Rindes in überaus grosser 
Menge vorhanden sind, dUe ganze Oberfläche der ticken 
MeckeU Archiv f. Anat. a. Phy«. 6r Bd. 20 
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Slimiiie und AestedeneUbeftbededen, den 
Amaehen von Fachstchwänsen geben and die sarteelen Arte« 
rien und Venen dmehliessen* Ueberdies bestehen diese 
Zotten beim Rinde nach ihrer ginien Lange aus einem und 
demselben siemlich festen seilatoiBgenGewebf. ' BeimElenn 
dagegen ist die Snbstani dea Stammes einer jeden Zotte, 
wenn man sie im frischen Znstande nntersneht, gans gallertartig 
oder breiig und fut gani dnrehsichtig , so dass durch jene Sab- 
Staus dieZeUe wie von einem Schleimpfropf yerschlossen sn seyn 
scheint; £e viel dünnem und fadenartigen Aeste aber, desglei- 
chen die wenigen Zweige, in weldie einige dieser Aeste, doch 
nicht alle,, auslaitfen, haben eine ihnliche feste und sdlstof- 
llge Beschaffenheit als die Zotten des Rindes. Was endlich 
die Arterien der Zotten anbelaikgt, so laufen sie in der Regel 
gans gerade und einfadi durch die Stamme dieser Zotten 
hindurch ,^ in den Aesten und Zweigen der Zotten aber bilden 
VM gegen die OinnrAäche deraelben gekehrte kleine Büschel, 
deren Tlieile meistens stark gesdiiangelt und durdi Anasto* 
mosen vieUiltig untereinander Terbimden aind. 



V. 

lieber das Ei einiger Lachsarten, , 

Vom Prof. H. Rathkb In Dorpat 

Zur Zusiunmensetsung des reifen Bies der Vögel und Am- 
phibien geboren, wie bekannt v der Dotter, das Eiweiss, die 
Dotterhaut und die Sdialenhaot (das Chorion). Nur die 
Frosche und Kröten machen hievon allenfalls eine Ausnahme, 
in sofern ihnen votf Manchen das CSiorion abgesprochen wird. 
Gans dasselbe, was von dem Sie jenter beide» Thierclaasen 
güt^ Ifaidet, wie tM scheint, anch an dem Sie rieler Fische 
Statt, 8. B. an dem der Haie, der Rochen, des Hechtes, des 
Blenmus vw^mtus. Sdur anflhllend war es mir dedialb, 
ab idi vor etUAea Jahren nn dem Sie der Forelie (SMmo 
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Fario) bemericte, dasis es eine bedeutende Ausnahoie voil 
der Reg)^ macht. Ich hielt aber, was iqh damals darüber 
niedergeschrieben hatte, sarück, hoffend, das Ei der Fo- 
relle später einmal mit d^m verschiedener andrer Lachsarten 
vergleichen 2^ können. Bis jetxt aber habe ich nur allein 
die reifißn Eier des Saltno ( Corregonua ) Wartmanm^ oder 
einer ihm doch sehr iihnlichen Lachsart, die im Peipiissee 
vorkömmt, untersuchen kennen; und da ich nnn, wie es 
mir-scheint, wohl nicht die Hoffnung hegen darf, so leicht 
auch noch ton mehreren andern Lachsarten reife Eier zur 
Ansicht zu erhalten, so will ich jetzt mittheilen, was ich an 
denen der beiden genannten Arten gefnniJen habe, und die 
weitere Yergleichung Andern überlassen. 

Die Eier der Forelle losen sich in Norddei^tschland um 
die Mitte des Felnruars von dem Eierstock los ^), der, wie 
ich in einer andern Abhandlung näher angegeben habe ^), «up 
einer P4atte besteht, auf deren einen Seite sich mehrere und 
die Eier enthaltende Blätter befinden, und faUen dann in die 
Bauchhöhle, wo sie nunmehr ansehen den Wänden und den 
Eingeweiden dieser Höhle zu liegen kommen.^ Ein jedes Ei 
hält jetzt ungefähr !•}• Linien ifu Durchmesser und besteht 
aus folgenden Theilen: 1. ^us einer festen ganz durchsichti- 
gen und verhältnissmässig sehr dicken äussern Haut, 2. äup 
einer gelblich gefärbten dicklichen Flüssigkeit (dem Dotter), 
in der eine grosse Meng^. sehr kleiner Fet&ügelchen zerstreut 
ist, un4 3.au8 einem verhältnissmässig sehr kieinen Bläschen, 
welches mit der oben angegebenen Eihaut verwachsen ist 
und als das PurkinjeHfA^^ Bläschen angesehen wejrden darf. 
Legt mafa ein solches Ei in kaltes Wajss^r, 90 nimmt seine 



1) Baumgärfner giebt in seiser Schrift: ^»Bepbacbtangen über 
die Nerven und da« Blut/' an, daas die Forelle (Salmo Fario) bei 
Freibarg im Breisgan schon im November zn laichen anfange. Mög- 
lich ist es didier, dass die von diesem Schriftsteller und die von 
mir antennchtan Forellen so verschiedenen Species geborten.. 

t) Beitrage z. Qeseh. d. Thierwelt, TheÜ U^ S. 12Sk 
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dicke Haut In wenigen Minoten eine matte wdsae Farbe an, 
wird undordiaichtig und erlialf das Ansehen ron Milclig^Ias. 
Eine selir kleine Stelle jedoch fcleibt durchsichtig und er- 
scheint als ein runder Punkt , in dem ein kleiner wdsslicher 
Kreis eingeschlossen ist. Der Raum iwischen diesem Kreise 
und der Gränze dea Punktes, in dem er sich befindet» ist 
ungefihr eben so breit als der ebenfalls durchsichtige Raum, 
der von ihm umschlossen wird. Untersucht man diese Stelle 
niher, So wird man an ihrer nach aussen gekehrten Seite 
eine flache Grube gewahr, die eben so gross lals die er- 
wähnte Stelle selber ist und ein kleines Segment ein^r Kugel 
darstellt. An ihrer nach innen gekcAirten Seite dagegen be- 
findet sich das schon oben angegebene und sehr zarthäutige 
Bläschen , und zwar so fest mit der Eihaut Terwachsen, dass 
es sich auf keine Weise von derselben ablösen lässt. Das 
Bläschen selber scheint nicht kugelrund, sondern linsenior- 
mig gestaltet zu seyn , ist eben so breit als die oben be- 
zeichnete durchsichtige Stelle der Eihaut und schliesst eine 
wasserhelle Flüssigkeit ein, die weder durch die Einwirkung 
des Weingeistes, noch durch das Kochen im Wasser getrübt 
wird, also' kefaien EiweissstcA enthält. Ungeachtet seiner 
Durchsichtigkeit aber bringt es den oben besdiriebenen 
weisslichen Kreis zu Wege, der sidi an der Stelle der Eihaut, 
welcher das Bläschen angeheftet ist, befindet, und es ist 
demnach jener Kreis nur eine optische Täuschung, die wahr- 
scheinlich dadurch entsteht, dass das Bläschen niclit mit 
seiner einen ganzen Hälfke, sondern nur mit dem mittleren 
Theile derselben der angegebenen durchsichtigen Stella der 
BShaut, und zwar der Mitte derselben, angeheftet ist. — 
Der Dotter ist dicklich tou Consistenz und erleidet, wenn das 
Ei einer kurz zuvor getödteten Forelle ins Wasser gelegt 
wird, mitunter eine solche Veränderung in dem Aggrega- 
tionszustande seiner Bestandtheile, dasssldh seine Oeltropfen 
und seine gelblich gefärbten Bestandtheile Inniger als zuvor 
dnander anziehen und euie mehr oder weniger grosse und 
nnregehnäadg gestaltete Kngd erzeugen, die mit einem Theih 
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ihres Dmkrefaes der Dottechanl dieht aiüieilt^ in flurem SM» 
gen Umkreise aber Ton einer wasserlielien FliissiglLeit umge- 
ben wird. Oeflbet man dagegen ein frisclies Ei in loiltem 
Wasser, so gerinnt der Dotter, wie er mit dem Wasser in 
unmittelbare Beruiirung gelcommen ist, sogleicli zu einer •sa- 
hen und weissen Hssse, die einen leichten Stieh ins Gelbe 
hat Diese Gerinnbarkeit aber deutet darauf hin , dass der 
Dotter sEu einem grossen Theile aus Eiweissstoff bestehen muss. 

Was anbelangt die Ausirildung der Eier und üir^ Kel- 
che, so sind die jüngsten Eier ganz Uar iind durchsichtige 
nehmen aber bald^ wenn sie sich etwas mehc Teigrössern, 
eine gelbliche IHrbung an, und es wird dann auch ihr Inhalt, 
oder der Dotter, dicUidier* Die Dotterhaut ist anfanglich 
seiir zart und wird nur erst in spaterer Zeit allmihlich di- 
cker. Das JPurHnjenehe Bläschen entsteht, wie es 'mir 
seinen, viel spater als der Dotter. 

Ende Februars, wo ich wieder mehrere Forellen nnter- 
■uehte, hatten die Eier schon den Leib der Mutter verlassen, 
and ihre Kelche hatten sich schon so sdirzasammengezogen, 
dass ich sie kaum noch mit blossen Augen sdien konnte. Doch 
war an ihnen, mittelst der Loupe, noch eine kleine und haUb- 
kugeiformige Aushöhlung zu bemerken. 

Die Eier des Salmo Wartnumni^ der in Liefland ^as 
genannt wird, losen sich zu Anfange des Mais vom Eier- 
stocke los und bleiben dann, wie bei der Forelle, ebenfidls 
emige Zeit zwischen den Euigeweiden des Bandhes liegen. 
Sie sind etwas klemer ab bei der Forelle, weisslich von 
Farbe (beinahe wie Opal) und haibdurchsichtig. In Hinsicht 
ihres Baues aber verhalten sie sich ganz so wie die der 
Forelle. 

Es fragt sidi nun, was aus den einzelnen angegebenen 
Thdlen der Eier der genannten Lachsarten, insbesondere 
aber aus der dicken Süssem Haut derselben, wird, wenn der 
Embryo sich zu bilden begfamtl Bleibt diese Haut bis -zur 
Enthüllung des Embryos ungefihr so beschaffen, wie sie 
vor der Entstehung des Embryos Ist, oder wandelt sieh 
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fieUeidit Ihr ndtderer mid weniger didiftr Thefl in eine dem 
Eiweisse der Vogel entsprechende Itfisfllgkeft am, so dass 
tbo der Innerste llieil der Htnt znletxt eine Dotterhant, der 
tnsserste aber nur allein für sidi das C^rwn vorstellt? Oder 
bilden sich wolü gar nm jene Haut, nachdem sich das ES 
schon von dem Eierstocke abgelöst hat, und wahrend es in 
der Bauchhöhle frei daliegt, ans dem Secrete des Banchfel- 
les -^- was jedoch kanm denkbar ist — eine nene Haut nnd 

* - _ _ 

ein besonderes Biweiss? Herr Prof. Baumgärtner ^ dem es 
nicht an Gelegenheit fehlt, das weitere Verhalten der Fo- 
relleneier beobachten zu kSnnen, Würde, wenn er uns hler- 
fiber künftig Etwas mittheilen n^öchte, einen, wie es mir 
scheint, für die Entwickehmgs^eschichte der Thiere sehr 
wünschenswerthen Beitrag geben. 

Mir Ist es am wahrscheinlichsten, dass sich der mittlere 
Theil [die Zwischenmasse] der äussern Eihaut allmShKdi 
Terflüssigt Zu dieser Vermuthung bringt mich eine Beob- 
achtung, 'iffle ich an den Eiern des Barsches (Percafluviatäü) 
gemacht habe , die aber auch noch welter verfolgt seyn mtUL 
Bei mehrem dieser Fische fand ich vor 2 Jahren not die 
Mitte des Mais in dem Eierstocke^ der, wie bekannt, einen 
grossen Sack darstellt, schon ganz frei daliegende Eier. 
[Ins Wasser ausgestossener Eier habe ich in Dorpat nodi 
nicht habhaft werden können.] Die meisten hatten eine 
ahnliche Beschaffenheit wie die oben beschriebenen Forel- 
leneier, besassen nämlich nur eine ddh Dotter ein'sc'hliiis- 
sendeHaut, tind diese Haut hätte mit Ausnahme einer kleinen 
Stelle allenthalben eine verhältnissmäfifsig beträchtliche Dicke, 
war ganz durchsichtig und bestand fast durchweg ans einlir 
beinahe so weichen Masse wie die der geronnenen Gallerte, 
denn nur ihre äussere und innere Gränze waren redtt dicht 
nnd fest. An dieser Haut jedoch befand siö^ in den meisten 
Eiern eine kleine rundliche Stelle, gegen die hin die Haol 
sdlnell beträchtlich dünner wnrde> an jeuer Stelle aber selbst 
eine ausserordentliche Zartheit und möglichst grosse Dnrch- 
sichtlgkeü besass. Von feinem Purünjesäita BßSchen war 
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iiier Nidhis sa beiserlcen. In aiidefD Eiei» dafpegea ktm 
sUlt jenes dnrchsicbligen Punktes eine massig grMS« , etwas 
dünnere und weissUche Hsnttselle vor. In n»e^ andern Elem 
endlich, und diese waren wohl die in ilurer Bildung am wei- 
testen TorgerücktM, war in der Bihant weder eine durchs 
^chtige nw^h eine dünnere Stelle bemerkbar, sondern ihre 
Haut sduen allenthalben von einer gleich betraditlicheu Dieke 
au seyn. Ob aber in diesen letatem Biern der mittlere Theil 
der Eihaut itreniger consistent war als in den ersteren , liess 
sich nicht mit Bestimmtheit herausbringen. 



VI. 

€r. Froliks Abhandlung über zerstreute Theile 
eibes zweiten Kindes in einer Geschwulst an der 
linken Wange einer siebenmonatlichen mensch- 
lichen Frucht, mit Bemerkungen versehen und 

mitgetheilt 

Ton E. A. W. HiMLT, 

Professor der Mediom za Göttingen. 

Erster Nachtrag zu dessen Geschichte des Fötns im Fötn. 

(Hierzu Tafel V bis VII.) 

hk den leiiEen Ta§^ des Decembers 1831 erbieli idi einen 
ans Amsterdam vom Herrn Profesaor Dr. G. Vrolik an 
mich geriditeten Brief, welcher sich anf die von. mir heraus- 
gegebene Geschichte des Fötus im Fötu bezog. In für mich 
s^r schmeichelhaften Ausdrücken zeigte J9err Professor 
Vrolik mir an, dass er fast in demselben Augei^Ucke, als 
meine Sclirlß erschienen war^ dne Abhandlung bekannt ge- 
madit habe, in welcher din neuer jra jen^ Classe von BM- 
ddngsfeUern gehmiger Fall von ihm lieschrieben sey. So 
wfe eritedaure, meine fichsift nicht früher kennen gelernt 
BU haben, so, mtinte Herr Professor VnfUk (und mit voUem 
Hechte) , werde wiederum mir seine eigene Beobaditnng von 
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Nateai leyn, mnid da tte einefli in wiiier Art dniigai FUl 
betreffe, wenn nicht etwa der im Sömmenriogadien «inl»- 
Briidien Cabinete beflndUehe mid in der Geseliiclite dea Fötoa 
im Fdto, S. 118, mwh einer k'nnen Besdurdbaag dea Heirn 
Dr. W. Sömmerrmg von mir mitgelheilte Fall AehnlidilLdt 
mit ihm halie. Deahalb ikbersandte mir der Herr Verfasrar 
neben dem Briefe eine dentsehe Ueberietinng adner Ali- 
handinnff , lo wie auch dnen Alidmek der daxn gehörenden 
Kupfertafeln mit der Volimaehl, rie weiter bekannt madien 
an dikifen. 



Nichts bitte mir erw&nschter %eyu können als 
firenndliche wissensdiaftllche Gabe eines mir personlich gana 
unbekannten Gelehrten, den ich zwar als trefflichen Schrift- 
stdier hinreichend kannte, mit dem ich aber bis dahi« in 
gar keiner Verbindung gestanden hatte. Schon die Pflicht 
der Dankbarkeit würde mich deshalb dazu vermocht haben, 
diese Abhandlang den deutschen Natnrforscliem vorzulegen. 
Mit wie viel grosserem Vergnügen thne ich dies aller, da 
Vrolika Fall ausserdem zu den merkwiirdigsten seiner Art 
gehört und ein schätzliarer Nachtrag zur Geachiclite dea Fö- 
tus im Foto ist! Dass dessenungeachtet diese Mittheiiung erst 
Jetzt erfolgt ,> liegt an mehreren unabänderlichen Verlialt- 
nissen. 

Da mir mandhe in der Origbial- Abhandlung bemerkte 
Oegenstiinde nicht ganz klar erschienen 'waren, und da idi 
namentlich aolche einzelne Punkte genauer lietraditet zu 
wissen wünschte, auf wdiche ich in meinem Buche beson- 
ders aufinerlcsam gemacht hatte, so ersuchte iah Herrn Pro- 
fessor Vrolik um die gefiUlge Beantwortung einiger zu 
diesem Zwecke ihm übenandter Fragen. Mit dersellien 
Güte wie daa erste Mal schrieb er mir wieder und setzte 
mich dadurch in doi Stand, den merkwürdigen Fall hier 
noch vollständiger zu liefern, als er in den Nieuwe Verhanr 
deUngenderEer^e Klasse van hei hmmglgk NederUmdsehe 
InsHtuut van Weetensdu^ppen, Letter künde en sdkoane 
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Kumten. Derde Deel, pag» 211 ete* Amsterdam, 18S1, 
iKi 4^0 9 benchrieben ist. 

Ob dies Beispiel eines in der Wange e|nes andern ein* 
geseUosseiien Fötus -Rudimentes wirklich einzig in seiner 
Art ist, od^ ob jener Sömmerringsehe Fall sich an ihn an- 
«chliesst, kaiin ich leider! noch immer nicht mit Befitimmt* 
heit entscheiden , da ich ungeachtet einer wiederholten Nach* 
frage nicht in den Stand gesetzt bin, die S. 112 meiner 
Schrift geäusserten Zweifel zu beseitigen. Es lässt sich 
indess doch wohl so viel l>ehaupten, dass beide Fälle sich 
nicht vöIUg gleich seyn würden, selbst wenn der Sömmerring- 
sehe Fall zu den eingeschlossenen Fötus zu zählen seyn 
sollte; denn bei diesem hängen Rudimente einer Frucht 
an der Zunge und an den FaucUme, also innerhalb der 
Mundhöhle^ wenngleich andere Theile mehr in eüiem Sacke 
zu liegen scheinen, welcher Ton der äusseren Ilaut der 
Wange und des Halses gebildet wird. In dem Fro/iitschen 
Falle dagegen sind die Rudimente der eingeschlossenen 
Frucht an die Muskeln der Wange äusserlich nur angeheftet 
vnd Ton den äusseren Bedeckungen sadcformig überzogen, 
liegen also ausserhalb der Mundhohle, Er wird also zn 
denjenigen Beispielen von eingeschlossenen Früchten gerecli- 
net werden miissen, welche unter den allgemeinen Bede* 
ckungen einer zweiten Frucht, liegen. In meiner Geschichte 
des Fötus im Fötu ') würde er zwischen jene einzuschalten 
teyn , und sich nun das Vorkommen dieser Gruppe von Ein- 
achliessungen um eine Nummer vermehren und so bezeich- 
nen lassen ^): Jpingeschlossene Fötus unter der ausge^ 
dehnten äussern Haut» Sie kommen vor a) An denk Ge- 
eichte. — b) hk der regio epigastrica und umbUicaUs. — 
c) In der regio pubis. — d) Im Oberschenkel. — - ej In 
der repo sacralis oder perinaealis* -— 



1) S. daselbst 8. 38 v. S9. 
8) a. a. O. S. 86. 
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Ich Ime nu Vreiäks BeidiKibiiiig des Falles Beibsl 
folgen and begleite sie mit denjenigen (eidgeUunmerten) 
Benerknngen, wetehe die von mir veiudsssten Znsiitse und 
Berichtigungen des' Herrn Professiirs Frolik nethwäidif 
gemacht haben. 

Fran '*''*' zu Amsterdam, welehe mehrmals zuTor ven 
widilgebiideten Kindern war entbanden worden, befand sich 
gegen das Ende des Jshres 1816 aufs neue schwanger. Im 
Sommer des folgenden Jahres, bis zu welcher Zeit ihre 
Schwangerschaft durch iMits gestört ^ wurde, empfand sie 
ong^ahr im aditen Monate Wehen. Ohschon di^se kraftig 
waren, so ruckte der ?orliegeade Kopf doch nur 
langsam fort. Als er in das kleine Becken gedrungen wur, 
entdeckte die Hebamme S. eine grosse, weiche Greschwulst, 
die aus dem Kopfe zu entspringen schien, ^e erklärte 
aber, die Stelle und die Art, wie die Geschwulst nüt dem 
Kx^fe vereinigt sey, nicht bestimmen zn kennen. Unter- 
dessen gingen die Wehen ihren regeimässigeii Guig; ^ber 
der Kopf ruckte doch nicht verhUtnissmassig weiter. Ungern 
einen Geburtshelfer hinzurufend, versuchte die Hebamme 
das Kind mit der Hand zu Tage zu fördern, kam dann auch 
mit dem Finger zu der Gesdiwulst hinauf und zerriss dru- 
ckend und ziehend endMcfa deren Haute , worauf eine grosse i 
Menge heller FMssigkeit hersusfloss, der Umfang des 
Sackes bedeirtend kleiner wurde, und die CRHiort eines todten 
Kindes minnlldien Gesohlechte erfolgte. Wibrend der er* 
sten Zeit der Gebortswehen hotte das Kind nnzweldeaftlge 
Zeichen semes Lebens geäussert. 

•Sold nach der Geburt im Besitze des Neugeborenfön, 
untersuchte 4ch die Fmcht sehr gensu. Zur leichteren und 
besseren Abbildung Terelnigte ich zuerst den dnnih die rohe 
Behandlung der Hebanmie verursaditen Riss durdb ^mge 
Fäden und füllte ausserdem den Sack wieder mit Wasser an, 
um der Geschwulst ihre frühere Grösse und Form wieder« 
zugeben. 

Auf Tafel V. ist die Gesdiwulst so dargestellt. Fast 
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ko^lnind, mlsst trie im Durchschnitte ^" rhdal.; ibr 
Umfang befragt 13^^' rheinl. 

Da sie all der Mken Seite des Gesichtes entspringt, so 
entstellt sie dieses bedeutend ; Mnnd , Nase und Angeniieder 
sind ans ihrer natürlichen Richtung und Form gebracht; audi 
die Hant der rechten ^Hälfte des Gesichtes und des Halses 
ist auf die andere Seite gezogen. Die anatomische Cntersn- 
chnng zeigte, dass durch die Geschwulst der Unterkiefer 
links einlgermaassen in die Hohe gehoben und mit ihm auch 
der Oberkiefer schief nach oben gedrückt war. Die linke 
Seite des Gesichtes ist daher kürzer als die rechte, nnd^die 
Lippen sind schief nach links in die Höh^ gezogen; Znnge 
und Mundhohle sind ebenso entstellt. 

' Mit Ausnahme der Luftröhre, die etwas nadi rei^hts 
gewichen ist, sind die Theile des Halses fast nicht uus ihrer 
Lage gebracht. 

Die Kugel, welche die Geschwulst darstellt^ ist nicht 
völlig glatt, sondern 'hat hier und da Erhabenheften und 
Vertiefungen. An diesen Stellen lassen sich durch 'die dünne 
fettlose Haut leicht die unter derselben Ibefiudifchen Theile 
durch das Gefühl unterscheiden. Um nun diese Theile 
näher kennen zu lernen, löste ich die Ligaturen wieder 
and öffnete die ganze Geschwulst durch einen Schnitt, wel- 
chen ich Ton unten herauf bis zum linken Augenliede fort- 
führte. Nach Entfernung aller Flüssigkeit kam eine Menge 
Ton Theilen zum Vorschein , welche mich lange bezweifehi 
Hessen , wofür sie zu halten seyen, und von denen ich jeden 
einzelnen auch jetzt noch nicht sicher zu deuten iiti~Stande bin. 

Die sehr dünne fettlose Haut ist an ihrer Innern Flüche 
mit einer Membran bekleidet, die ziemlich didc und an deir 
inneren , gegen die Höhle der Geschwulst gekehrten , Seite 
glatt ist. Vorzüglich verdient die eigedthünillche Weise 
bemerkt zu werden, auf welfehe diese Membran mit der In* 
neren Fläche der Haut verbunden ist. Sie ist nämlich durch 
eine unendliche Zahl kleiner Flocken oder, 
wenn man will, sehr feiner Wärzchen gleiehsam 
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daran festgesogen nnd (damit ▼ereinigt 
leicht erliielt sie dadurch zom Theil die sn Uirer Bildung 
ttothige NahrangsfliissiglLeit. Ebenso kann auch die in der 
Oeschwnbt enlhaltene FiüssiglEeit wolii von dieser Quelle 
abgeleitet werden. Ein Uebergang von Blutgefässen ans der 
Haut in diese Membran, oder ans letaterer in die Haut» 
schien nicht Statt au haben. 

. (Da es mir snr richtigen Deutung ffieser Membran we- 
sentlich sdden« mit Gewissheit sn wissen, ob sie ana xwei 
auf einander liegenden Blättern bestehe, worauf die flockige 
inssere und die glatte innere Flache hinzuweisen^ schdnt, 
so bat ich Herrn Professor Frolik^ dies genauer an unter- 
suchen. Es ergab sicii dann auch in der That, daaa iwei 
Blätter Torhanden sind, welche sich leicht yon einander 
trennen Isssen.) 

Die Membran schickt hier und da Verdoppelungen iwi- 
sehen die getrennten, jedoch nicht lose liegenden Theile 
und scheint den grössten von den übrigen abgesonderten 
Theil in einem ebenen Sacke enthalten sn haben. (Tafel VI. 

«Ig* !•; 

Ich will luerst die Theile beschreiben, welche über 

diesem Sacke oder besser snsserhalb desselben liegen. Gans 
oben und vom liegt ein längliches, uugleiches Knorpel- 
stück (Tafel VI. Flg. 1. o.), eingelenkt in emem aweiten 
(Taf. VI. Fig. 1. 6.), auf welchem ebenfalls wieder swei in« 
gespitzte Stücke sitaen ( Taf. VI. Fig. 1. d, e. )• Man mos« 
eich diese Theile als nach oben umgelegt voratellen, wodurch 
das Ende des ungleichen Enorpelstückes jetst nach untea 
SU liegen kommt. Es ist hier sn die innere- Haut durch 
ebiige Fasern nnd Gefässe befestigt, die aber in dieser Lsge 
Tom Knorpelstücke selbst bedeckt werden. — Bei näherer 
Untersuchung seigt sich am gcossten Knorpel an der vorde- 
len und oberen, hier aber nach unten gekehrten Seite eine 
Erhabenheit, gleichsam sur Befestigung des ligamentttm 
paieUae bestimmt (Taf. VI. Fig. !./.)• Darf man nun diese 
wirklich so deuten, so steht anch nichts im Wege, den Knor- 
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pd selbst für ein Hnkes Schienbein i« erUben, dem 
du Wadenbein fehltw Bei dem Dnrehsdineiden fand ieh am 
oberen TheOe eine» Knochenkem von der Grösse nnd Fwtm 
einer Linse , aber in eine Spitie anslaafend. Die drei St&ekei 
welche ndt diesem grösseren in Form von Gelenken nnd nn- 
ter einander durch Binder vereinigt sind , haben eine nnre- 
gelmassige Gestalt. Das grössere, gans knorplicbte ist viel- 
leicht ans einer Verschmelxung von Sprung- und Ferr 
senbein entstanden (Taf. VI, Fig. 1. b. c); die zwei an* 
deren grossentliells knöchernen fuhren auf die Idee einer 
Verschmelanng des Mittelfusses mit den Zehenkno- 
chen (Taf. VI. Fig. 1. d. e.). Sparen von Muskeln sind hier 
nirgends zu entdecken« 

Links Ton diesem vermothlichen linken Scbienbdne 
neigt sich ein Paar weicher Körper, diuren Substanz a^i be- 
sten mit festem Leime oder Speck verglichen werden 
könnte (Taf. VI. Flg. 1. g. h.). Wir werden dile Form eines 
derselben später kennen lernen. 

Unterhalb des grösseren Knorpels, der für ein linkes 
Sddenbein angesehen wurde > zeigen sich in zwei Reihen 
einige weiche , warzenförmige Erhabenheiten wie Fing er- 
apitzen. In der ersten Reihe sieht man fönf in demselben 
Veriiiltnlsse wie an ehier linken Hand (Taf. VI. Fig. 1. ULul), 
in der zweiten Rdhe drei (Taf. VI. k. k. k.)^ wovon die 
mittlere mit einem scheinbar doppelten Gelenke versehe 
bt Die Vermutfattttg, dass man hier Fingerspitzen vor sich 
habe, wird durch die Knochenkerne unterstutzt, welche 
sich bei dem Durdischneiden der Erhabenheiten , zelten, 
auf denen die Spitzen befindlidi sind. Unter der Haut der 
vermnthlichen linken Hand liegt nur ein längliches nnregel- 
massiges Knodienst&ck (Taf. VL Flg. 2. a.); unter der 
Haut der wahrscheinlichen rechten Hand zdgen rieh zwei, 
von denen das grösste zwei kleinere zu tragen scheint 
(Taf. VI. Fig. S. b. e. d. dL). — ' Obgleich nun Niemand wa- 
gen wird, ans diesen Knochen eine wohlgebildete Hand zu- 
aammenzuatellen , oder die Bedeutung dnea jeden einzel- 
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nen- KAöohleim «i taünwieii^ io külft Aftoh d«« keiaea 
Bweifel, diM Uer «ao Neigong tfnr ^dotig ¥011 Off;aiieii 
v«rtiegl, welchen der Name daer Haad fiigtkh geg^beo 
werden kann. r 3 :. • 

(Hlemlttehlieiflt die BesANibiaf «deijeiiigen Tileae!, 
welditf'anf Tafel VI. siditbur find, kk war indes», seh« ke- 
glerig , ' elwa« Näherei nber die Membran xu erfiduren, 
wtelche* nft /• /• bezeichnet iai ond die ^anse Hohle der Qe- 
stshWolat in zwei Fäclier sa theilen sclurfnt, namentlich ob 
diese Scheidewand ans mehreren BLältern oder 
Wohl gar aas zwei C4ortt« ond zwei ^tnnti^besi^ 
he ; , ob eich an ihr anoh die Zotten des äusseren Btattes erkennen 
lassen, nndman annehmen müsse, dasslnar xwelEiar and 
Rudimente sw'eier Frftohte aogegen aeyen; ferner 
wi^t^lch die- Scheidewand an den Fingerspitzen ToriiaUfl^ 
weisbtf sie;' der Abbildang nach zn vrthellen, zu überziebea 
' scheint. '^ kh eiMelt hieraaf folgenden Bescheid: 

Die Scheidewand beaieht aas zwei' Blattern« 
zwtsehen welchen ich keine Zotten habe nnteracheiden kön- 
nen; ^das Chorioa acbeittt sich also nicht* in die Scheidewand 
zn erstreclcen. Obgleich Ae organisdken-Tb^ie der Qer 
schwnlst nicht in zwei TallsÜadig Ton einander getrennten 
Säcken enthalten sind, so. gehen doch. die IBate der Sebei- 
dewand sewiaclien die MntterkncAen- Masse ^) und einige 
tad^e- TheilC', ' welche sie in zwei HöUen von ongldchar 
0f &8se an vertheUen scheint Ich mofdite dadurch fti Yer- 
snchnng gerathen, zn glaaben, dass nrspinn^ich. uwei Bier 
da gewesen seyen^ oder wenn Sie 'wolien>, zwei F^us na 
F9tü. Die Hänte der Seheidewand bilden einen Sadc, weh 
_dier den grdssten Theii der gleich zu bebdireibendai Bha- 
sen enthält (s^Taf. VII.): diese gehören vieUeiehi dem euiw 
Föttis. Ein anderer Sack, in welchem sieh daa Schienbeia 
und die beiden Hände be&iden (s.Taf.VI.)9 lunadiliesat 
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ifielldcirt diese Rudimente eines 8ip^i^ea..|'ätiiR. lA mnss 
auch bemerken, dass ich bei einer iiea^;UntereQchujDg in 
dem grossen Sacke noch andere .knöcherne. Theiie gefunde^i 
habe, M^elche mir früher entgangen waren. Sie sind den 
Phalangen der Extremitäten ähnlich^ aber weniger entwickelt 
als das in meiner Abhandlung beschriebene und abgebildete 
, Schienbein. Alles dies kann uns glauben machen, dass in 
der Geschwulst organische Theile zweier Fötus enthalten 
sind. — Man kann nicht sagen , dass die Scheidewand sich 
an die Finger festsetze; sie ist nur die freie Fortsetzung der 
Membranen des Sackes^ welche an der linken Seite der 
Finger vorbeigeht. 

Ausserdem wünsdbtle ich über die Taff. VI. rechts neben 
der Seheidewand abgebildeten grosisen Geschwülste Auskunft 
zu erhalten ; auch darüber , ob es dieselben wie die auf der 
folgenden Tafel dargestellten seyen. ^Bteiraiif erhielt ich 
znr Antwort: dies Letztere sei nicht der FaU, da auf 
Taf. VII. diese Geschwülste durch deii nmgeschlagraen Sack 
bedeckt seyen; aber die Taf. VI. oben und links ton der 
Scheidewand abgebildeten Geschwülste seyeA Theile der auf 
Taf. VII. sichtbaren Ahschwellnngen. 

Am meisten hatte indess der Tafel VI. gleich reclits ne« 
ben der Soheidewand und unten sichtbare, Einern Darme 
fthtdiche, Theil meine Aufmerksamkeit erregt Leider! er- 
hielt ich über ihn keine, genügende Auskunft. ,^Ich bin mit' 
der Deutung dieses Organs nicht weiter vorgeachritteB- ab 
Sie ^^^ schreibt nur Herr Professor VroUk^ „es ist indess 
k^ Darm; einer dieser Theile ist der Gestalt- nach einem 
Penis etwas ähnlich.^**) « 

In dem rechtsum gelegten Sacke (Taf. VII.) findet sidi 
duie Sammlung iirganisefier Theile, die ich wegen der Un- 
bestimmtheit ihrer Form undCosammensetznqg wedor m 
benennen, noch ihrer Verriditung nach zu bestinunen wagen 
darf! Das Gewebe des grossten Körpers, so wie des yon 
diesem links liie|;enden, fet am besten mit dem eines Mnt- 
terkttchenii zu vergleicheii: so iMiigsläia ersdicfnft die 



4M ^- VfMti Abhandlohg ikb« smtreite TbMIe 

breiartige Subgtiiis (Parenchyma), weldie swfedien dea 
Fasern und Oennren Hegt (Taf, VH. a. a.). In den übrigen 
findet sich dies Gewebe nicht 

(Auf meine Anfrage : ob auch ein Nabelstrang zugegen, 
und von welcher Art eigentlich die Verbmdnng der Fotus- 
theile mit dem umgebenden Sacke sey, wurde mk die 
Antwort: 

» 

Es findet sich keine Spur eines Nabelstran- 
ges; aile diese Theiie adhäriren an der glatten Haut des 
umgebenden Sackes.) 

Zur Darstellung der brei- oder speckartigen Afaase 
(Taf. VII. *. b.), weidiQ man in den anderen Körpern fühlen 
kann, so wie auch besonders in demjenigen der zwei Korper, 
auf welchen ich .xarückkommen wollte > habe ich einen der 
Ueini^n durchgeschnitten. Wir erblicken nun die untere 
Fläche dieses Körpers in ihrer ganaen Ausbreitung (Taf. YII. c). 
An seinem runden Rande zeigen sich einige kleine Erhaben- 
heiten $ drei derselben U9ter9cheiden sich auffallend , jedodi 
ohne dass ihre Bildung oder Bedetttong dadurch^ deatlicber 
würde (Taf. VII. d. d. *). 

Von grösserer Wichtigkeit ist^eine Darmwindnng, 
die in. der Nähe dieses Körpers an der inneren Mosibraa, 
vnmittelbar über dem bereits beschriebenen Sacke fest sitat 
(Taf. ViL e.). Schon bei demersten Anblicke wird man ge- 
zwungen, daa dünnere blinde Ende dieser Windung für den 
Wurmfortsatz zu lialten (Taf. VII./.) und die Vereinignngs- 
stelle des Dick* und Dünndarms mit dem Finger za l»ezeldi- 
nei| (Taf. VIL g.). Nirgends aber lässt sich der Ursprmig 
oder das Ende dieser Darmwindung entdecken; sie tscheinen 
sieh zwischen der Haut und der glatten inneren Membran 
au Terlieren und zum Th^Mvie in einer Sapsei eiageadilos- 
•en zu seyn (Taf. VII. A. h.). Mdir konnte ich nicht entde- 
cken^ mit welcher Sorgfalt ich anch in dieser Hlnaieht m&ne 
Untersuchung fortsetzte. Auch habe loh in der Dannmi- 
diing Mne Höhle gebnden, aondena ein weieben, ▼ea^Gal- 
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lerte dorehdiungteiies, Gewebe, welches dfeselbe anf&Ute 
ttid ohne ZerrelMiniig ondorchdrlogbar mndite. 

(Ich niQgs offen gestehen, das« ich midi in diesbr Be- 
ocfarefbong der Lage des Darmes nicht snrecht linden konnte. 
Aas der Abbildung glsobte'ich abnehmen sn müssen, dass 
die ghitte Membran (das Amniqn) den Darm überziehe und 
bei Ä. A. tf. gleiclisam ein Mesenterium darstelle , dass also 
der l^arm nicht ausserhalb dieser Membran liegen könne, 
fch ndim mir daher die Freiheit, deshalb iinznfrsgen, und 
erftahr nun auch, dass der Darm nicht eigentlich ausserhalb 
der Membran liege, sondern dass diese sich über die Obei^ 
ffilche des Darms herüberschlage, so wie das Banchfell die 
tSlngewelde des Unterleibes überzieht.) 

Nach Untersuchung der elgenthfimüchen Verbindung 
der Geschwulst mit der inneren Fläche der Haut und ihrer 
Innerisa Bfldang blieb allein die Erforschung deijenigen Yer- 
bliodung übrig, wehshe in der Tiefe mit dem Halse und der 
Kinnlade bestehen konnte ; denn da die Geschwulst an diesen 
Stellen ton der Haut entfernt lag , so mosste sie dort mit dem 
GeWebeder angrtnicnden Theiie In Berührung kommen, und 
denGefSssen ein Weg zum Inneren der Geschwulst offen sejn. 

So war es denn auch. Ausser kleinen Pnlsaderzureigen, die 
hter und da in die Geschwulst eindrangen^ zeigte sich vor- 
zAi^ieh ein besonderer Ast Ton Aet Arteria tnasülark mtema, 
der gemeidschafdich mit dieser aus der Carotis externa 
entsprang. Dies Gefass lief unmittelbar in den hintern Theii 
jler Geschwulstji um slfli daselbst in Uefnere Aesle zu spal- 
te i^ welche sich ip die ein^f^en Organe dieses spiiderbaren 
Skvfsugnlafe« y^n^^igen. Dj« Yw^p^ ^f^^f^ ^^" dent hi^ 
neren der Geschwnbt zurück und senken sich grössten Theils 
in einen einsigen Ast hinein, der sich mit der inneren Hals- 
iftnt verbindet Einen* Debergan^ von Nerven habe ich 
tttdit betberkt. 

(Die ganze. G^dfwvlst hfit übrigens keine Gemeinschaft 
mit der Mundhöhle des Kindes, sondern ist Bnr4Mi die Müs- 
kdn dter Wange angelehnt.) 
Medblf Archiv, f. Aaat. u. Pliyf. 6r Bd. 27 
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Dm» man niuiviii diesen MHiderburea Falle mebr n 
tocheo bat, als eine zofiiilige Bildung organiacher Tbeile^ 
wie man bisweilen Haarei Zähne ond Knoebenstückein Fett- 
geschwaiaten findet, wird mir obne Zweifel ein Jeder gern 
zugeben, der die Eigenthümlicbkeiten beider aacb nur ober- 
flächlich anfgefassl hat. — Der Fall gehört zu der Art 
überzähliger Bildungen, welche man jetzt allgemein Mon- 
atroaität durch Binscblieaaung zu benenhen pflegt, 
und mu88 daher zu den angeborenen Misabildungen gerech- 
net werden^ während die zufälligen Erzeugungen Ton Haa- 
ren, Zfähnen und Knochenatücken nur in Krankheiten beob- 
achtet werden, welche nach der Geburt und meiatena heL 
erwachsenen Personen entstehen. In dieser angeborenen Ge- 
achwulsl wsr auch nicht das geringste Fett zu finden. Die 
zufällige Bildung Ton Haaren^ Zähnen und KnochenatickeD 
findet dagegen nur in' krankhaften Anhäufungen von Fett 
Statt. Beide Arten tou Geachwfilsten m&aaen daher i» kei- 
nem Falle zusammengestellt werden. 

< 

Wie |ian aber eine solche Einsehlieaaug dea dnmi Pro- 
ductes der Begattung in dem anderen aich erzeugt^ ina- 
serte ich schon oben weder zu begreifen, nochTon An- 
deren erklärt zu finden. Deshalb enthalte ich mich anch 
aller weiteren Betrachtungen, wozu andere der Fall woU 
die Gelegenheit bietet, da mich die Luat, nene Hjpotlift- 
aendeu alten hinzuzufügen, nicht beherradit 0* 



Erklärung der AthitdumgeH. 

Diese Abbildungen sind im Originale auf 4 Kupfertafein 
Tertheilt. Von der dritten Tafel, welche die Abbildung der 





1) Eioiga allgeowias Folgcmagtn, welche rieb ais dieii^r Beob- 
achtoog ziebea lafseu , werde ich spater der Bescbretboag eiaea aa- 
dereo, erst während dieses Sonmeri TorgekooioieBeB , Falles bin- 
aofageo, welchen ich durch die Gute ebMs aiehier frfiberen Hema 
Eahorer eifaaltea habe. a - 
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s weifen Tafel Dor tkisidrt endiÜt, mil geuaerer Ansfvh- 
Tung einer einzelnen Stelle, iet hier nor diese Stelle aiir 
Fig. 2. der Taf« VI. copirt; die Sldne derganaenGesdmrnlst 
aber weggelassen. 

Taf. y. stellt die siebenmonstlicheFruclit mit der Gesell ^vtilst 
an der linken Seite des Gesichtes In natürlicher Grösse dar. 

Tafel VI Fig. 1. Die Geschwulst ist geoiTnet 

a. Ein nach oben umgelegter Knorpel, einem linken 
Schienbeine ähnlich. In Ihm befindet sich ein 'Kno- 
cbenkern. 

b. r. Ein Knorpelstuck, welches mit dem Schienbein ein- 
gelenkt ist und für eine Verwachsung des Sprung- und 
Fersenbeins gehalten werden kann. 

d, e. Grössteutheils knöcherne Theile, vielleicht verschmol- 
lene Mittelfussknochen und Zehen. 

/. Eine Erhabenheit an der vorderen und oberen Seite des 
vermuthlichen Schienbeines, gleichsam zur Befestigung 
eines Ugamenti patellae. 

g. h. Zwei weiche Körper, ans einer leim- oder speck- 
artigen Substanz bestehend. 

uuuui. Fünf Spitzen, Finger der linken Hand. 

k. k. k. Drei Fingerspitzen^ von denen die mittelste an- 
scheinend elu doppeltes Gelenk hat. 

/./•/• Die Membran, welche von der inneren Fläche 
der Haut zwischen die inneren Theile der Geschwulst 
tritt und die Höhle in zwei Fächer abtheilt 

Tafel VI. Fig. 2. Die Stelle derselben Geschwulst, an wel- 
eher die Fingerspitzen sind, ist theüwelse durchschnitten. 

a. Ein längliches, unregelmässiges Knochenstück unter 
> den Fingerspitzen der vermuthlichen linken Hand. 

b. c. Zwei Knochenstucke von ungleicher Grösse, s^uf 
deren grösstem 

d* d. zwei kleinere befestigt sind. 

Tafel. VH. Das ganze Präparat ist nach rechts umgelegt, 
dault^ die frfther bedwkten TheUe aichtbar würden. 

21* 



4. iJ Eta «iidcrar Ictan «der «pedwtiiier TMl, dmii* 
gesdioitteD. 

c. Einer der beideii weicbea Korper, velehe auf T«f. VL 
Fig. 1. mit g. h. beidduiel jriad. 

d. d, d, Kleiae, runde, onbestiminbaie ErliabenlidteD. 

e. Darmwindang. 

/• WnrmfortsalB des Darmes. 
g. Vereiaigangaatelie des Didc- wid Donndamiea« 
. A. A. Eine Kapaei swiachen der inneren Henbrmn «nd der 
Hant^. in welcher der Dann enüial4en> and mit wddier 
er verwachsen war. 



yn. 

Beobachtung eines Falles zd früher PahertSt 
und bedenteBden Fettvrerdena. 

VpB De Haisb SU HochUti. 
(Hiaraa Taf. Ylll. «%• 1.) 

« 

Johann fSirifitfan ftm«t Bernowiti wurde den SS. Se- 
ptemher 1819 su Kdingaaee In Schiiraraborg-RuddlBtadt tou 
gesunden Eitern geboren, TOta detoen der Vater ^sdlniadi- 
Uger^ die Matter aber adhlanker Statur su nemeii. la^aeiMr 
Kindheit überstand er durchaua keine ibiMikbefte»,, und die 
Kubpocken, die Ihm eingeim^ wurden, "v^riiefea gam ae- 
gelmiaalg. — In seinem 7. Jaiire uHHll «r ahUMii Sda «inem 
Nachbar eine ao bedeutende MtasliaiidlaBg , ^km pr ao- 
gleich ' Blntspeien und nnwiiiküriichen Kothabgiaf tiekam 
und in Folge dessen von einer ablehrenden Krankliait befid- 
len wurde ,^ die iJahae anhielt «-- Seit aainer Henemigfan 
d^em Uebd Ist m akht indie LaagUi^isäU aber is^idaa Um- 
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fenf gewadisen, so dass er jebt SFats II-}- Zoll leipx. 
Maatfl lang, S Fdia 0" Zoll ober in dor urSiialoii Cir^nnforens 
seioea Banches miaat und 97 Pfpod schwer tat. — Er be- 
wiea aber dabei grosae Gelehrigkeit und ein ematea Tempe- 
rament Uebrigens ist er bh anf einen Ansachlag (Aortoat^), 
der auch die NSgel ergriffen und diese kulbig gemacht hat, 
geannd, bat Jtar nach und nach dieae Disko erlangt und aetbst 
noch in ' der lotsten Zeit sqgenommen« — - Die Zähne sind 
▼ollsählig, da aber der Unterkiefer nicht gehörig entwickelt 
iat, «0 stohon sie an vielen Stellen doppelt. -^ Die Pobo^ 
til Si^Jieint nnr tbeilweise eingetreten au aeyn ; die Hs^re m 
den Sciiamlbeilen und, den Achaehi sind gewachaen, ancb 
beginnt der Bart hervonnpbFechen. — Doch A'^ Bmst un4 
das Becfccii haben ihren Uodlicheo Bau behaltetn, auch ist 
die Stinme dGusn und hodiu — ^ bie inssem Briiste sind s^ 
otark «otivfckelt, die Biespuration nur weoig beeintricht^ 
Von dom Penis ist nur dos Prsoputium su sehen > da das Fett 
hier so angehan£k ist, dass daa died aelbst, wie in der Hy*» 
dpocele an geachehen pflegt^ dadurch verborgen iat. Pif» 
UUIedipaosseii sind eben&Us kiodUob. 

AHoKör^ erfunctiooe» ^gldifn regehnissig vor sich, auf^ 
ist do^ Appetit dorchaua nict^ ungewöhnlich grqas* Wie ld| 
EOS don Ueoepten ersehe., ,9iiid Sauren, AbfnluruQgea und 
FoQlooeUoi Jedoch ohne den geri^aten flrfo^, ip Gehrauelh 
gesogen. 
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Ueber die Dnrchkrenziing der Sehnerren 

beim Kablian. 

VOB J. WAV BJBll HoBTBll> 

Prol«i«or s« Lejden« 

fi^M einem Briefe m Nituech «if HaUe^) 

(Hiena Tafel VUI, Fig. 9. 8.) 

Bekanntlich hat Peter Camper In dem Ange des Kabyto 
{Gadue Morrhua L.) die Darchkreuinng der Sehnerven fge- 
llngnet (%. Verhandelingen van de hoti. Maateeh, der 
Wetenadu te Haarlem\ VII. llfOS p. OS.), nnd er bestieitet 
die Angabe Ton Willia^ welcher das Gegentheii behaaptet. 
Diese Ausnahme wird auch auf Antoritat meines pn»terbl!- 
chen Landsmannes Ton Mudolphi (Ghmndriss d. Physiologie 
n, 2. p. SOS.) angeführt. Mir war die Sache immer iweh- 
felhaft Jetzt Iiabe ich gesehen, dass diese Angabe irrig ist, 
und ich habe die Ehre^ ihnen eine getreue Abbildung des 
Gehirns dieser Gadusart. in übersenden. Ich meinte firuher 
der erste lu seyn, der diese Beobachtung gemacht hat, sehe 
aber^ dass schon Cuvier^ ohne Camper^e Angabe sn erwähnen, 
wie im Vorbeigehen der Kreuzung der Sehnenren beim Ka- 
blian gedadit hat. Er sagt: R est tr^a^äie^ dans laperche^ 
dane la morue par esemple de lee (les nerfs optiquee) 
d^craiser et de voir que le nerf de toeü droit vient du 
COM gauche de la moelle et räcipraptement (». Hist. 
natur. des Rnssene I, p. 435). Es ist auch in der That 
sehr leicht diese Durchkreuzung wahrzunehmen, nnd die 
einzige Abweichung von andern Fischen^ i. B. von Peres, 
besteht dsrin, dass die Kreuzung vor dem Gehirn, nicht un- 
ter demselben geschieht , was wohl durch die Lsge der Au- 
gen bedingt seyn mag. In der Abbildung sieht man^ dass 
der zum linken Auge gehende Nerve der obere ist. Dies kann 
sufÄlilg seyn , da bekanntlich in dieser Hinsicht bei den Fi- 
schen, selbst bei Individuen derselben Art, keine feste Regel 
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Statt findet« Bei Gadus Aegleßnua faad ich alleS' eben 8Ck| 
namentlich die Durcbkreuzang^ auch vor dem Gehirn. Com- 
per scheint mir die Kreuzang der Sehnerven nicht bloss beim 
Kabliau, sondern bei den Fischen überhaupt xn Iftugnen. 

Taf. VIIL Flg. 2. Gehirn des Kablian von oben. 

a} Sehnerve des Unken Anj^es vom rechten 

Theii des Hums entspringend.^ 
h) Sehnerve des rechten Auges. 
Fig. 8. Dasselbe von der linken Seite 
a) hemisphaeria cerebru 
jb) Corpora quadrigemina» 
e) cerebeUum* 
V d) medulla oblongata. 

e) nervus vagus* 
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